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Klinger, fämmtl. Werte. IX. 1 


Pa ı-I0Y 


Erſte Unterhaltung. 


Der Weltmann. Ei! biſt du es; mein lieber alter 
Schulfreund, den’ich in zwanzig Jahren nicht gefehen habe? — 
Der Dichter. Dem es gleihwohl nach zwanzig Jahren fo 
ſchwer hielt, bei feinem alten Schulfreunde vorgelaffen zu werden. 

Der Weltmann. Hätte ich Dich doch kaum erkannt! 

Der Dichter. Mein Name, den ih vor einigen Stun: 
den hereinfhidte, wird wohl dad Gedaͤchtniß ein wenig auf: 
gefriſcht haben. 

Der Weltmann. Greilih bat er dieß gethan; denn, 
dad Feuer deiner Augen, und deinen noch immer fchwebenden 
Blick abgerechnet, bat fich gar vieles an dir geändert. Doch 
mußt du meinen Leuten nicht fo übel nehmen, daß fie Dich 
fo lange haben warten laflen; wie konnten fie in dir den 
Freund ihres Herren erkennen? 

Der Dichter. Wie follte ich’3 den Leuten übel nehmen! 
fie folgen ja nur Ihrer Weifung — freilih nah meinem 
Aeußern konnten fie fo viel in mir nicht vermuthen. Außer: 
bem willen auch die guten Leute, daß ein Mann, ber für 
dad Beſte eines ganzen Landes arbeitet, mit feiner Zeit fehr 
ſparſam feyn muß. " 


4 


Der Weltmann. So nennt man es allerdings; und 
es ift recht gut, daß die es glauben, für die wir arbeiten: 
ed hilft, wie alle Vorurtheile. Setze dich doch! — Nun — 

Der Dichter. Es ift alled fo prächtig und Foftbar rein- 
lih bier — mein Rod ftaubig, meine Stiefeln nicht die 
fauberften — der Weg nach der Stadt ift weit für mid, 
und das geftrige Gewitter hat ihn fchleht gemacht. — 

Der Weltmann. Was fchader es! Hier find der Leute 
genug, die nichts zu thun haben, ald dort ein Stäubchen 
abzuwifhen, und da ein Fleckchen abzureiben. Jeder zeigt 
gerne, wie nöthig er dem Haufe ift; und für den Freund 
ift mir nichts zu prächtig, dem fteht felbft das Praächtigfte 
zu Dienften. — Du lächelſt? — 

Der Dichter. Freund! 

Der Weltmann. Warum nicht? Bift du ed mir nicht? 

Der Dichter. Dieß Wort Elingt mir in Shrem Munde 
eben fo, ale wenn ich in Gefellfchaft einen gewiffen Atheiften, 
etwas feierlich bei Gott! betheuren höre, 

Der Weltmann. Was fchadet es! Wenigfteng gewinnt 
dein Atheift fo viel dabei, daß einer oder der andere in ber 
Geſellſchaft denkt, es müſſe mit dem Manne wohl nicht fo 
übel ftehen, ald die Leute von ihm fagen. 

Der Dichter. Ja, wenn Sie e8 fo nehmen — 4 

Der Weltmann. Warum nennft du mich nicht du, 
wie ich dich nenne? 

Der Dichter. Der Mann ift mir zu vornehm dazu. 

Der Weltmann. Das muß ih nun fo tragen! Doc 
der Dichter ift ja ein weltberühmter Mann. 
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Der Dichter. Das muß der Dichter nun fo tragen! 

Der Weltmann. Warum babe ih dich die langen 
zwanzig Sabre nicht gefehen? — und fo nahe bei unferer 
Stadt! Das Wäldchen, worin deine Hütte ftehen fol, muß 
fehr vielen Reiz, und du ein fchlechtes Gedaͤchtniß haben. 

Der Dichter. Der Mann tft mir zu vornehm. 

Der Weltmann, Das muß ich nun fo tragen. 

Der Dichter. And ich hatte bei ihm nichts zu fuchen. 

Der Weltmann. Aber doh nun? Doch endlich? 

Der Dichter. Und auh nun nicht für mich; denn um 
meinetwillen würde ich dem vornehmen Manne nie beichwer: 
lih geworden feyn. 

Der Weltmann. Mer fagt dir, daß da es biſt? — 
So laß doch hören! 

Ber Dichter. Grlaubt es auch das Beſte des Landes? 
— Ich fehe fo viele aufgefchlagene Papiere vor Ihnen liegen 
— vielleicht ftöre ich Sie gar in einem fehr wichtigen Ge: 
fhäfte — doch das, mas ich Ihnen vorzutragen babe, gehört 
ia aud zum Beſten ded Landes. 

Der Weltmann. Und fo etwas führte mir den Dichter 
ber? — 2a doch hören. 

Der Dichter. Ich fordere nur Gerechtigkeit. — 

Der Weltmann. Gerechtigkeit? und nur Gerechtigkeit ? 
— Deine Bitte oder Forderung, ob fie gleich nach zwanzig 
Jahren kommt, ift deſſen ungeachtet fonderbar genug. 

Der Dichter. In der That? 

Der Weltmann. In der That! Und wahrlich, felbft nach 
hundert Jahren koͤnnte fie noch immer zu früh gefommen fepn. 
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Der Dichter. Wirklich? So hätte ich hier ja nichts 
zu thun, bätte gar noch obendrein biefen präcdtigen Seſſel 
beftäubt! — Vergeben Sie! 

Der Weltmann. Gebe dich nur immer wieder. Du 
haft als Menſch ein großed Wort gegen einen Menichen aud- 
‚gefprohen. Darauf wollt? ich dich nur aufmerkſam machen. 
Doch große Worte ſprechen -fich fo leicht aus! — Und was 
baft du denn? Für wen forderft du das feltene Ding? Sch 
wenigftend habe es in meinem Leben nie in feiner 
ganzen Reinheit gefehen (um gegen einen Dichter ein 
gefuchtes Wort zu brauchen). Und du forderft es gerade 
an mid? | | 

Der Dichter. Wirklich nicht? Und Sie find Geheime: 
rath, Minifter, Ritter vom *** Orden; — was weiß id, 
was Sie alles find! fißen gar an der Spiße derer, die dad 
Ihnen fo feltene Ding austheilen — austheilen follen? 

Der Weltmann. Das ift es eben! Da eben fieht man 
nur die nadte Wahrheit an den Dingen. Sn deinem Wäld 
hen fiehft du fie freilich in Ihönerem Gemwande. — Und wie? 
— Wovon lebft du? 

Der Dichter. Don der Wahrheit im (übneren Gewand. 

Der Weltmann. Da haft du wahrlich eine dürftige 
Ernährerin gewählt, Doc ich kenne dich ja; du fprichft nur 
von der Dichter: Wahrheit. 

Der Dichter. Wer wird ſich wundern, daß fie Euch, 
die Ihr eine fo reiche Ernährerin gewählt habt, fo vorkommt! 
Aber mir ift mit der meinigen recht wohl. Indeß ... 

Der Weltmann. Go erzähle denn, ob ich gleich lieber 
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etwas von deiner eigenen Geſchichte hören, und gerne willen 
möchte, wie es dir ergeht. 

Der Dichter. Ich habe es ja fchon gefagt; mir geht 
es vortrefflih. Ich bin gefund, zufrieden — die ganze Natur 
und das Land der Geifter — mein Gebiet. 

Ber Weltmann. 9a, ja! man fieht es dir auf den 
erften Blick an, was die tinterthanen diefer Meiche ihrem 
Beberrfcher eintragen! 

Der Dichter. D, ich habe keinen Zweifel, daß Ihr die 
Eurigen für Euch einträglicher zu machen wißt; und — hätte 
ih ihn auch gehabt — alles, was ich fah und hörte, würde 
mich davon geheilt haben. 

Der Weltmann. Eben fo ging ed mir mit dir. Hager, 
von der Sonne verbrannt — und das Uebrige — 

Der Dichter. Um nichts beſſer. Doch das Innere, das 
von diefem mageren Fleifhe, und diefem unfcheinbaren Rode 
bedeckt wird, befindet fi recht wohl dabei. 

Der Weltmann. ch zweifle gar nicht daran. Dieter 
gleichen der Nachtigall — fchlechtes Gefieder, kein Roth fchwer, 
und den berrlichiten Geſang. Nun, wie es dir gefällt! 
Doch ich wuͤnſchte, ich koͤnnte etwas für dich ſelbſt thun. 

Der Dihter. Was zum Beifpiel? Was ließe fih für 
mich thun? 

Der Weltmann. Etwa dad, was auch Dichter brau⸗ 
chen koͤnnen, um ſich und ihrem Genius ohne Sorgen zu 
leben? 

Der Dichter. Ja das glaubt man fo. Aber wenn ſich 
dann der Dichter zu viel, und dem Genius zu wenig lebte, 
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fo. verlöre er doch bei dem fcheinbaren Gewinn. Dichter 
brauchen wenig, wenn fie es find, wie ich ed zu fen firebe. 

Der Weltmann. Und das wäre? 

Der Didier. Davon lieber ein andermal. — Ich möchte 
nun gern erfahren, was für mich zu thun wäre, wozu ich 
gebraucht werden könnte. 

Der Weltmann. Gebraucht werden? Das ift etwas 
andered. Ich fprach von dem, was für dich zu thun wäre; 
und da berührte ich gleih das Kürzefte und Zuträglichite. 
Zu Aemtern im bürgerlihen Leben, taugen nur wir profai- 
fhen Menfhen. Dichter deiner Art könnte man allenfalld 
nur in ganz untergeordneten Stellen ertragen; und zum Un: 
fangen bift du fchon zu alt. Auch müßte es Leine Stelle 
feyn, wo der Dichter zu rechnen hätte; denn des Nachrechnens 
würde gar fein Ende ſeyn. Ich erinnere mich ſehr wohl, 
was du in der Schule darüber fagteft; und, was bad Son- 
derbarfte ift, es fiel mir gleich ein, als ich dich erblidte. 

Der Dichter. Ich habe es vergeffen. 

Der Weltmann. Go erfeht mein Gebächtniß, was mir 
an Einbildungstraft abgeht. Du ſagteſt: „das Rechnen ſey 
ein Ding für Juden, Wucherer und. Kapitaliften, überhaupt 
für Leute, die auf Koften Anderer lebten; und möchteft du 
ed ja erlernen, fo follte es nur darum gefchehen, den Lauf 
der Welten und ihre Entfernungen zu beftimmen: biefer 
Zwed erhebe doch den Geift, da ihn jeder andere nur be 
ſchmutze.“ 

Der Dichter. Vielleicht denke ich noch heute fo. — 
Alſo zu untergeordneten Stellen wär’ ich nicht zu brauchen. 
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Aber das Rechnen iſt doch nicht bei allen untergeordneten 
Stellen erforderlihd — und ich möchte fragen: warum Laugen 
die Dichter überhaupt nur zu untergeordneten Stellen im 
bürgerlihen Leben? 

Der Weltmann. Weil man noch allenfalls an uuter: 
geordneten Dienern eine gewiſſe Unordnung, eine gewifle zu 
ernfte, fteife, gebietende und troßende Ehrlichkeit ertragen kann. 

Der Dichter. Lin Vorwurf, den Ihnen wohl Feiner 
macht! 

Der Weltimann. Sehr naiv! 

Der Dichter. So klingt die Wahrheit den Ohren immer, 
die nicht an fie gewöhnt find. 

Der Weltmann. Es mag für jest fo hingehen. Glaube 
mir indep nur immer, daß mit einer folden Ehrlichkeit in 
boden Poſten gar nichts auszurichten ift; denn entweder ſtürzet 
man fich felbft, oder man fchadet denen, für die man fih auf 
dieſem Wege verwendet. Dieß koͤnnt' ich dir beweifen. 

Der Dichter. Ich fehe es als erwieſen an. Da nun, 
wie Sie felbft bemerken, für mich gar nichts zu thun ift, fo 
muß ich denn do, (um nicht umfonft zu Ihnen vorgedrun- . 
gen zu ſeyn, was mir vielleicht. nicht zum zweitenmal gelänge) 
auf meine vorige Bitte zurüdfommen. 

Der Weltmann. Auf die große? 

Der Dichter. Auf die große, die man, wie Sie fo 
deutlich merken liegen, fo felten in der Welt gewährt. Sie 
fennen Franz von 2***7 

Der Weltmann. Ihn nicht; aber feine Sache. — Und 
ift es feine Sache, für die din dich verwendeft? 
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Der Dichter. Eben fie. Iſt fie nicht gut? gerecht? 

Der Weltmann, Gut und geredt. 

Der Didier. Das freuet mic, 

Der We tmann. Greue di nicht zu früh. Wie 
tommſt du zu dem Manne? 

Der Dichter. Auf eine für mich ſehr ſchmerzliche Art. 
Doch wozu das, da es zur Sache nichts beitraͤgt? 

Der Weltmann. Vielleicht doch. Erzähle. Das Ent: 
ferntefte wird oft das Nächfte. 

Der Dichter. Erinnern Sie Sich unſers Schulfreundes 
Karl von Ff***2 des muntern Gefellen? 

‚Der Weltmann. Go fo! nicht allzudeutlich. 

Der Dichter. Man hat ihn bier zum Faͤhnrich, und 
endlih zum Kapitän gemacht. Darauf habt ihr ihn für 
eine gute Summe Geldes, deren ihr vermurhlich fehr be: 
nötbigt waret, mit feinem Regiment an die Engländer ver: 
fauft. — Er ward am Ohio-Strom von den- Wilden flalpirt. 

Der Weltmann. Ward er? Das thut mir leid. 

Der Dichter. Mir au. — Als Fähnrich verheirathete 
er fih mit einem blutarmen Fräulein. 

Der Weltmann. Das war eine Narrheit. Habich und 
munter, wie er war, hätt’ er es wohl befler treffen können. 
Doch auch er hatte etwas von dem Dichter. 

Der Dichter. Das hatte er freilih, und die Liebe 
machte ihn erft recht dazu. Bevor er ging, übergab er mir, 
zum Zeichen feines Vertrauens und feiner Freundſchaft, die 
Sorge für feine Hinterlaffenen — fein junges Weib und feine 
drei unmündigen Kinder. Das. ältefte, ein Mädchen, war 
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acht Sabre; die beiden Söhne fünf und drei. Sein halber 
Sold war der Familie beftimmt, und alles ging recht gut, 
bis einer eurer fehr undichterifchen Beamten der guten Fran 
erzählte, was ihrem Manne gefchehen fev. Das gute Weib 
war eben nicht fonberlich bei Gefundheit, und der rohe Sefelle 
malte die Schredenspoft fo umpftdändlic aus, daß fie von 
Krämpfen überfallen ward, bie ihr noch diefelbe Nacht das 
Zeben nahmen. Sie übergab mir fterbend ihre Kinder, und 
die Hütte in dem Wäldchen, dad einzige Bauerngut, das 
ihre gefunfene Familie gerettet hatte. Ich bat um ein Jahr⸗ 
gehalt für die. Waifen; aber die Summe der Engländer war 
längft verbrancht, und ihr habt, fagt man, feine Kaffe für 
Fälle folher Art. So ward nun ich, der arme Dichter, 
Bater dreier Kinder; und ob ich gleich vorher genug zu thun 
hatte, mir durchzuhelfen, fo gelang es mir doch durch guten 
Willen, daß ich drei mehr ernähren konnte. 

Der Weltmann. Und wie machteſt du das? 

Der Dihter. Ich drang und fchmeichelte ed meinem 
Sentus ab. Er gab es mir; und in diefer Lage lernte ich 
mein Gluͤck erſt kennen: denn nun erfuhr ich, was eigentlich 
wahre Dichterei ſeyn und ſagen will. 

Der Weltmann. Nun? 

Der Dichter. Alle Verhältniffe ſorgfaͤltig zu vermeiden, 
wodurch die innere moraliſche Kraft Gefahr liefe, und dieſe 
moraliſche Kraft in meinem Buſen in aller Reinheit zu er⸗ 
halten. Davon überzeugt, fühlt? ich mich plöglich mit ſchoͤnen, 
fühnen und erhabenen Gefinnungen andgeftattet, auf denen 
ich fo fiher ruhen konnte, wie die Beifter auf ihren Fittigen, 
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wenn fie, im Aether fchwebend, der Welten Pracht und Herr: 
lichkeit anftaunen. : Sie genießen diefes erhabenen Schaufpield 
als Geifter; und. ich, der ale Sterblicher noch bedarf, ver: 
traue meine Genüffe und Empfindungen dem Papiere, gebe 
fie für irdifhes Gold Hin, trage diefen und jenen mit mir 
über diefe ſchmutzige Erde, und ernähre mich fammt den mir 
anvertrauten Waiſen. 

- Der Weltmann. Db mir gleich diefe Theorie der Dicht: 
kunſt ganz nem ift, fo gibt fie mir doch Licht genug über dich; 
und in diefem Sinne mag die Dichtfunft auch wohl einen 
Menfchen von gutem Herzen und warmer Ginbildungsfraft 
recht glüdlih machen. Dieß ift ja der Vortheil jeder Schwar— 
merei. — Und nun? 

Der Dichter. Das Mäaädchen wuchs heran — ſchoͤn und 
lieblich — Ich erzog es in dem Geiſte, der mich belebte — 
denn nur ſo gelingt es. | 

Der Weltmann. Ich merke ſchon. 

Der Dichter. Und merken reht. Das Herz nahm bald 
Theil an dem Gefchäfte, und es ging alles um fo viel befler, 
da Pflicht und Liebe einander die Hande boten. Ich wünfcte, 
daß fie meine Frau und die Mutter ihrer Geſchwiſter würde, 
fo folten uns alle Pflichten viel leichter werden, follten felbft 
ihre Sicherheit für immer in biefer Verbindung finden. In 
meinem Herzen war die Sache ganz entfchieden; von dem 
ihrigen erwartete ich ed, hatte Urfache es zu erwarten. Um 
diefe Zeit befuchte mich Franz von L*** oft; und die öfteren 
Beſuche wirkten, was ich gar nicht ahnete, gar nicht bemerkte: 
denn ich arbeitete fo eben am einem Werke, weldes das 
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Hochzeitfeft und bie gehörigen Einrichtungen begahlen follte. Sie 
koͤnnen denken, wie ber Dichter an fo etwad arbeitet! Franz 
von 2*** yertrich der Kleinen indeflen die Zeit, und vertrieb 
fie ihr fo, daß alle Seitvertreibe von meiner Seite ihr ent: 
feglich langweilig wurden. — Sch kann fagen, daß ich bei 
diefer Entdeckung viel gelitten habe. 

Der Weltmann. Ich glaube es wohl. Der Streich war 
für jeden arg; und nun gar für den Dichter, der in ſolchen 
Dingen fo eigen fühlt! 

Der Dichter. Und was hätten Sie, an meiner Stelle, 
gethan? 

Der Weltmann. Ich? Ich hätte mich darüber erzärnt, 
dann gelacht, dann am Ende die Sache für ein Mittel ange: 
feben, ed meinem Genius etwas leichter zu machen. 

Der Dichter. Ich that das nicht; mir fiel ed ger nicht 
ein. Mein Genius half mir auch Hier, und ich hielt mich 
für fehr glüdlih, dem Mädchen nichts entdeckt zu haben. Sie 
verbeiratheten fih, zogen in Die Stadt. 

Der Weltmann. Und du gabit Ihnen die Kinder mit? 

Der Dichter. Wie hätt? ich dad gekonnt! Ich fagte 
Ihnen ja, daß es mir gar nicht einfiel, 

Der Weltmann. Go geht ed euch! Nie fait euch das 
Natürlichfte, dad Gewoͤhnlichſte ein. 

Der Dichter. Ich begreife fehr wohl, warum ed mir 
nicht eingefallen ift. 

Der Weltmann. Nun, warum denn nicht?. 

Der Dichter. Weil fie mir anvertraut waren; weil ic 
dem verftorbenen Freunde, ber fterbenden Mutter die Hand 
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darauf gegeben hatte, fie ihnen ahnlich zu erziehen, was ich 
auch von dem Beten nicht erwarten konnte, da ihn die Pflicht 
nicht band. Und dann — liebte ich nicht die Kinder? Konnt’ 
ih fie auf einmal alle drei verlieren? — Der junge Franz 
von“ ***, in der Hoffnung feinen Prozeß bald glüdlich geen⸗ 
digt zu fehen, lebte mit dem Wenigen, das. er hatte, etwas 
zu geihwind; und nach einem Sabre Eehrte er mit meiner 
Geliebten und einem Kinde mehr zurüd. So habe ih nun 
die ganze Familie beifammen: Kinder und Großfinder; und 
das alles fol der Genius ernähren. 

Der Weltmann. Da hat er freilich genug zu thun! 
Warum wied er aber die Zurüdgefehrten nicht ab? Es ift 
doch wahrlih an den Genius zu viel gefordert. 

Der Dichter. Etwas freilih. Aber was follt’ ich thun? 
Wo ſollten fie. hin? Iſt fie nicht bie Tochter des Verftorbenen ? 
Lieb’ ich fie nicht no? . 

Der Weitmann. Das ift ein anderes, - 

Der Dichter. Es ift Fein anderes; ed iſt gerade fo, 
wie es ſeyn fol, damit alles, was doch einmal gefchehen 
muß, leicht, ohne Murren und Verdruß gefchehe. Die junge 
Frau weiß ja nichts davon, ahnet ed gar nicht. 

Der Weltmann. Sie wird es fchon erfahren. 

Der Dichter. Sie wird es nicht erfahren; denn follte 
fie es je, fo müßt? ich vergeffen können, was ich jet bin, 
fo müßt? ich lange mit euch Profaiften leben; und das wird 
nie gefchehen. 

Der Weltmann. Des wäre fo ſchlimm nicht, wenn 
es geſchaͤhe. 








15 


Der Didier, Meinen Sie?! — Nun willen Sie mein 
Berhältmiß mit Franz von &***, Und ich fam alſo zu Ihnen, 
um Gerectigteit für ihn zn ſuchen. 

Der Weltmann. Doch zugleih um beinetwillen, da 
ex dir zur Laft in der Hütte liegt. 

Der Dichter. Ich fordere nichts mehr. 

Der Weltmann. Setze Di doch wieder. Ich will ja 
nur fagen, daß ich es gerne thäte, und noch mehr um bdeinet- 
ald um feinerwillen. Laß und profsifhe Menfchen doch nur 
nah unſrer Weile und Erfahrung handen Wir müflen 
freilich ba, wo ihr keines Sporns bedürft, einen in den 
Nebenumſtaͤnden ſuchen. — Und nun fage ich dir ganz auf- 
richtig: die Sache deines Freundes fteht übel. 

Der Dichter, Uebel? Sagten Sie nicht vorher, fie fey 
gerecht? 

Der Weltmann. Sehr gerecht. Und doch fteht fie übel, 
vieleicht, eden darum übel — und ich kann dir darum zu 
nichts dienen, zu gar nichts. 

Der Dichter. Zu nichts? zu gar nichts? Das ift doch 
auch fehr wenig für einen fo mächtigen Staatsmann! 

Der Weltmann, Eben darum ift es fehr viel! eben 
darum muß er fich in folhe Dinge gar nicht milchen! 

Der Dichter. Ha! ich verfiche. 

Der Weltmann, Es ift mir lieb. 

Der Dichter. Die Welt irrt fih doch felten in ihrem 
Urtheile über die Großen. 

Der Weltmann. Und was fagt die Welt? 

Der Dichter. Hm! fie fagt: „man Tann eben nicht 
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„lagen, daß der Minifter *** eim lafterhafter. Mann ſey, 
„gewiß nicht; aber ber fol noch auftreten, der uns beweifen 
„eönnte, er befiße nur eine einzige Tugend.” 

Der Weltmann. Sagt man das? Nun, fo Tage ich, 
daß ich eben fo gerne das Wort Keuſchheit aus dem 
Munde einer herumfchweifenden Priefterin eine: gewiſſen 
Goͤttin höre, ale das hohle, nichts fagende Wort Tugend 

aus dem Munde ber Menge. 
| Der Dichter. Was ich heute nicht alles Nenes dire! 
Hohl und nichts fagend! 

Der Weltmann. Ja fo klingt dieß Wort in dem 
Munde der Menge. Von dem Einzelnen mag ich es ganz gerne 
hoͤren, zum Beiſpiel von dir; und du haft genug dafür gebüßt. 

Der Didter. Das ich nicht wüßte! 

Der Weltmann. Aber nun auf den rechten Punkt zu 
tommen, — weißt du wohl, daß mir die Menge in dieſem 
Urtheil ein recht großes, recht feines Kompliment, und zwar 
wider Willen, macht? | 

Der Dichter. Das wäre! Das wollte fie gewiß nicht. 

Der Weltmunn. Und doch that fie ed; denn in diefen - 
wenigen Worten hat fie das treffendiie Gemälde von dem 
wahren Staats: und Gefchäftsmanne in mir entworfen, und 
ich bin mit dem Lobe zufrieden. Mag es immer einft meine 
Grabſchrift feyn! Was folten wir, unter diefen Menfchen, 
mit eurer Tugend machen, da wir und fie nur durch Klug⸗ 
heit und Gewandtheit durchfommen, da die Geſellſchaft, wie 
fie vor unfern Augen fich bewegt, nur auf beide Dinge berech- 
net iſt? — Wer kann von den meiften meiner Mitbrüder 


17 


fagen, was du mir fo eben im Namen der Menge ſagteſt? — 
Keine Laſter, Freund! keine Lafter! Wahrlich, ed gehört nicht 
wenig dazu; ich möchte beinahe fagen: es gehört nicht wenig 
Tugend dazu, ed ohne Lafter fo weit zu bringen, als ich eg 
gebracht babe, und ſich ohne Lafter dazu erhalten, wo ich 
mich erhalte. 

Der Dichter. Mögen Ihnen die Menſchen für ihre Groß⸗ 
muth danken! Ich fuͤhle mich dazu nicht verpflichtet. 

Der Weltmann. Und wofür dankten uns die Men: 
fhen? du dankſt mir nicht, weil du von einer Tugend 
träumft, die wohl den Einzelnen glücklich machen, aber nie 
die Händel der Welt leiten und befördern kann. Doc was 
weiß die Menge von deiner Tugend! Laß fie nur einen an 
meiner Stelle zeigen; man wird eine Zeitlang über ihn lachen, 
die Köpfe zufammen halten, und ibn dann mit feiner Tugend 
in Ruhe fegen. Das recht forgfältig zu verbergen,. wodurch 
man allenfalls etwas werth ift: dieß ift die Kunft, wodurd 
ih emporgeftiegen bin. | 

Ber Dichter. Es wird Ihnen nicht viele Mühe gefoftet 
haben. | | 

Der Weltmann. Wie weit liegt dein Waldchen von 
der Stadt? 

Der Dichter. Beinahe zwei Stunden. — Das wäre 
alles ? 

Der Weltmann. Bis auf. die Rechtfertigung meiner 
abfchlägigen Antwort, wenn du fie hören willft. 

Der Dichter Wozu? Was könnte es nüßen? Ich 
babe fie ans jebem Ihrer Worte vernommen, und fo Elar, 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. IX. ‘ 2 
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fo deutlih, daß mir aud nit der. geringfte Zweifel übrig 
bleibt. 

Der Weltmann Thuſt du doch fonft fo wenig, des 
Nutzens wegen! 

— Geſetzt, ich intereffiete mich. für deinen Freund mit 
aller der Waͤrme und allem dem Eifer, die du forderſt, und 
die ſeine gerechte Sache verdient — weißt du wohl, was 
daraus erfolgte? Er würde ſie für immer verlieren, und ich — 
mir in feinem Gegner, der jetzt fo mächtig. iſt, einen unver: 
ſoͤhnlichen Feind machen. Ich würde verlieren, fehr viel ver: 
lieren, und er noch mehr, als er bisher verloren hat; denn 
auch bie Hoffnung auf die Zukunft wäre. dahin. Nun ift 
meine Regel: nie etwas für einen Andern zu thun, wobei 
ich mir fhaden kann, und altes zu thun, wobei ich feine de 
fahr laufe, oder gewinne. 

Der Dichter: Dad nenne ich doch Großmuth! 

Der Weltmann. Nenn es, wie du willſt. Nur de 
durch iſt mir fo vieles gelungen. Wie folt’ ich nun etwas 
wagen, wodurch der nur verlieren könnte, für den ic 
wagte! — Jetzt iſt es nicht der Zeitpunft für deinen 
Freund — fein Gegner ift nit unfterblid — Noch mehr! 
er ift ein Hofmann — du verftehft mich hoffentlich? — 

Der Dichter. Sie find ja fo beutlih! — 

Der Weltmann. Dieß ift eine meiner Gaben; und fie 
hut und noth. — Wil er die Sache durd einen Wertrag ab: 
machen, mit etwas zufrieden ſeyn; fo bin ich der Mann — 
und Das nur um beinetwillen. 

Der Dichter. Das fol er nicht! das wird er nicht! . . 
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Der Weltmann. Nun fo mag ibn der Genius er: 
naͤhren, bis beflere Seiten für ihn kommen. Seine Sade 
. wird gewonnen werden: das weiß ich, Das feh? ich im voraus; 
aber das Wann kann ich nicht beftimmen: diefed hängt von 
dein Zufall ab, der bei und fo viel vermag. 

Der Dichter. Aufrichtig ſeyd ihr wenigſtens. Doch 
eine Tugend, wenn auch nur der Schatten davon! 

Der Weltmann,. Gh bin ed nur gegen did — nur 
im Vertrauen auf deinen Genius. Würde ih nicht die 
thörichtfte aller Thorheiten begehen, wenn ich mich gegen jeden 
Andern fo dußerte? Dein Freund felbft darf nicht wiſſen, 
was ich Dir jeßt anvertrauet babe. 

Der Dichter. Gewiß nicht; es ift ja jo wichtig! 

Der Weltmann. Das Wichtigfte, was ih in dieſer 
Art feit langer Zeit gethan; und du würdeſt es mir fehr 
hoch anrechmen, wenn du erfahren hätteft, was ich erfahren 
babe. 

Der Didier. Ich mag es nicht wiſſen. 
| Der Weltmann. Und doch würde es dir nicht fchaden. 

Es könnte felbft den Dichter beiuftigen und intereſſiren — 
und wenn bu willft — du gefällft mir nun um vieles beffer, 
als fonft — 

Der Dichter. Sie mir um vieled weniger. 

Der Weltmann. Ich werbe dir ſchon mir der Zeit ge: 
fallen. 

Der Dichter. Ich zweifle. 

Der Weltmann. Zweifle nur immer; um fo viel mehr 
wird das Gefallen am Ende für Dich Werth haben. Was ung 
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fo ſchnell gefällt, mißfaͤllt uns oft am geſchwindeſten; und 
das, was fih ung fo nah und nach, felbft wider Willen, 
aufdrängt, dauert um fo länger. — Der Kontraft der Den- 
fungsart, befonders ein fo auffallender, ift für unfer einen 
ein fo feltned Ding, daß ich viel Vergnügen davon hoffe. 
Ich fchäge gern am Einzelnen, was ich der Menge abfprece. 
Willſt du erfahren, wie ich zu meiner Denkungsart gelommen 
bin, fo verfchwaßte ich zu Zeiten gern’ einige Stunden mit 
dir. . Vielleicht nüßt e8 uns Beiden. Du wirft dann aud 
um fo mehr begreifen, warum ich jebt für deinen Freund 
nichts thun kann, für den ich in Zukunft gerne recht viel 
thun möchte. 

Der Dichter. Ich will ed überlegen, mit meinem ®e: 
nius überlegen. J 

Der Weltmann. Wie, wenn ich ihm ein neues Ganze 
zu verarbeiten vorlegte? Und obendrein ein Ganzes, wie es 
Dichter felten in der Wahrheit ſehen? So hätte doch der Be 
fuch genußt. | 

Der Dichter. Uber wenn ed den Genius gar lahmte, 
ihn wenigſtens befümmerte? 

Der Weltmann. So würdeft du vielleicht um fo mehr 
von einer andern Seite gewinnen, Doch fürchte nicht für 
ihn. Es wird ihm nur mehr Kraft geben: dad merkt? ich 
an dem Blick, der dein Belenntniß über deine Dichterei 
begleitete. Der Damon ftrahlte gar feurig aus deinen 
Augen. . 
Der Didter. Um der Sonderbarfeit willen möcht? ich 
beinahe bie Probe wagen. 
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Der Weltmann. Thu es, und befuhe mich bald 
wieder. — Es ift bald Eſſens Zeit — Meine Säfte kommen. 
Willſt du einer von ihnen feyn? 

Der Dichter. Ich halte mich an Ihren Sie, und höre 
Ihre Worte nicht. — Mein Anzug — mein — 

Der Weltmann. Du haft ganz redt. So, Fönnteft 
du mir und dir nur Schaden thun. 

Der Dichter. Meinen Schaden in diefem Punkte würde 
ich nicht achten, und der Ihrige wäre mir bier fo ziemlich 
gleichgültig; aber mich erwartet ein froberes Mittagseſſen, ale 
Sie mir geben Fünnen. 

Der Weltmann. Die das? 

Der Dichter. In meinem Wäldchen — mit Allen, Die 
auf mich hoffen, — und die Kleinen die nun fehon lange am 
Wege figen — 

Der Weltmann. Und vom Reichen willft du nichte 
annehmen? 

Der Didier. Still! Der Genius oder Damon fchüttelt 
fih in mir. 

Der Weltmann. Geder nach feiner Weile 


Zweite Unterhaltung. 


Der Weltmann, Nun das freut mich, daß ich dich 
wiederfehe. Ich hoffe, man hat dich dießmal nicht warten 
laſſen. 

Der Dichter. Im Gegentheil, man führte mich fo ge: 
rade, fo gefchwind ein, wie der heimliche Horcher oder An: - 
geber in des Minifterd Kabinet geführt wird. 

Der Weltmann. Und wie fteht es zu Haufe? — in der 
Hütte, folt? ich fagen. 

Der Dichter. Da fteht alles gut. 

Der Weltmann. Gh vergaß bei deinem letzten Be— 
ſuche, dich nah dem Heldengedichte zu fragen, das du ſchon 
auf der Schule anfingft; wie ſteht es jetzt damit? 

Der Didter. Es rüdt fo leife fort. 

Der Weltmann. Mach es nur nicht, wie es euer 
Klopſtock machte, deſſen Gedicht keiner von uns brauchen 
kann. 

Der Dichter. Sie beſtimmen ſeinem Gedichte erſt ſeinen 
rechten Werth; die Unſterblichen ſingen nur den Geweihten. 

Der Weltmann. Mögen fie! — was ich dir zu erzdh- 
len babe, ift auch ein Heldengebiht — zwar nicht in einem 
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fo hohen Tone, aber durch Mittel, Zweck, That und Wert 
doch ein Heldengediht. — Willft du es anhören? 

Der Didier. Bin ih nicht darum gefommen? 

Der Weltmann. Greilih ift der. Held mehr leidend, 
als thaͤtig. Wenigftend fcheint er nicht zu handeln, handelt 
aber eben darum deſto mehr für fih. Du folift eine wahre 
Schöpfung aus nichts entftehen fehen. 

Der Dichter. Aus nichts? Werben das auch die ſagen, 
auf deren Koſten dieſe Schoͤpfung nach und nach vollendet 
ward? 

Der Weltmann. Nennt nicht Plato die Dichter ein 
leichtes und geflügeltes Volk? 

Der Dichter. Und wenn er’s thäte? 

Der Weltmann. ‚Damm ift es um fo fonderbarer, daß 
ich viele deutfhe Dichter wie Elephanten auftreten höre. 
Es muß fih mit den Dichtern feit Plato's Zeit geändert haben. 

Der Dichter. Vielleicht auch nicht; vielleicht brauchten 
damals die Dichter nicht fo hart aufzutreten, vielleicht hatten 
die Staatsleute zu jener Zeit ein leiferes Gehör. 

Der Weltmann. O, die glichen fih immer, müflen 
fi wohl immer gleihen! — Nein, in meinem Sinne folft 
du eine wahre Schöpfung aus Nichts entftehen fehen. Denn 
wahrlich der, für den das. Gluͤck nichts im voraus gethan 
“bat, ift in dem Gedränge der Welt noch weniger als Nichts. 
Du follft noch überdieß ein Spiel des Zufalls ſehen, gegen 
den fih der, für den er einige Male die Würfel glücklich 
warf, auf alle mögliche Weile zu deden und zu ſchuͤtzen fucht. 
— Ehen darum müffen wir von ber früheften Zeit anfangen. 


N 
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Der Dichter. Deſto beffer! Ich fehe gern ein Ding 
fih aus fich felbft entwideln, und nun gar noch einen Men- 
fchen, der es dahin gebracht zu haben fcheint, nur noch das 
Aeußere davon an fich zu tragen. 

Der Weltmann. Vermuthlich, weil er dad Innere 
nicht jedem zeigen darf. — Extinnerſt du dich des fürchter: 
lichen Mannes, unferes Rektors? 

Der Dichter. Db ih mich feiner erinnere? Cr fteht 
lebendig vor mir, der haͤßliche, feindfelige Mann! Wie viele 
gute Eigenfchaften hat er in feinen Schülern ermordet! wie 
viele böfe fo früh entwidelt, gar erzeugt! Ich glübe, wenn 
ih an ihn denfe. 

Der Weltmann. Jch bin recht fehr mit ihm zufrieden. 
Für mich mußte er gerade fo ſeyn, wie er war, damit feine 
fürdterlih fhwere Hand ein Ereigniß erzeugte, welches die 
erfte Urfache wurde, daß ich hier ald Minifter vor dir fiße. 
Nur wünfchte ih, er hätte die Salle in dem Dichter nicht 


erweckt, die, wie, ich höre, in feinen Schriften ziemlich bitter 


ftrömen foll. 

Der Dichter. Sprechen Sie ihn davon nur los; das 
haben ganz andre Leute gethan. 

Der Weltmann. Wer weiß! — Erinnerfi du dich auch 
der ichredlichen Ohrfeige, die mir der Wüthende im legten 
Fahre unferes Schullebeng fo unverdient gab? — Du laͤchelſt? 
— Ich fegne heute feine Hand; denn fie war die erfte Der: 
anlaffung zu meiner jeßigen Denkungsart, der erite Grund zu 
meinem jeßigen Glüde. 

Der Dichter. Es geht doch nichts über den Zufall! 
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Ber Weltmann. Gewiß nicht; wenn der Menſch an 
feinen Winlen nur dad bemerkt, was er ihm zu verftehen 
geben will. Er ift der wahre Gott ber politifchen Welt: das 
glaube mir. 

Der Dichter. Und die Priefter, möchte oft die Ge⸗ 
meinde fagen, find ihres Goͤtzens würdig, — Ich begreife 
nun ganz beutlih, warum Leute Ihresgleichen die Tugend 
ein leeres, nichts fagendes Wort nennen, ba fie ein fo volled 
und klares an ihre Stelle feßen. 

Der Weltmann. Es wird fich ja zeigen! Diefer ab: 
fheulihe Menſch, der die von feinem böfen Weibe erlittenen 
Plagen an und Armen fo fchredlich rächte, war der erfte, 
welcher mir den Gedanten aufzwang: die Menfchen müßten 
nicht fo gut ſeyn, ald ung die Bücher und idealifirende Mo- 
raliften bereden wollten. — Die Urfache feiner Laune wußte 
ih damals noch nicht; aber feine unbilligen Handlungen fah 
ih, und feine wahre Pflicht gegen und war mir fehr wohl 
befaunt. Nun denke, wie mich diefe Obrfeige empören, wie 
fie mein ganzes Innere umkehren mußte! Ich fann auf Mache, 
hütete mich aber forgfältig, fie felbit auszuüben. 

Der Dichter. Und hiermit liefern Sie den erften Haupt: 
zug zu dem Gemälde, dag Sie mir aufftellen wollen. — Ich 
möchte eben fo wohl einem andern Bufen etwas von meiner 
Liebe abgeben, als ihm meine Rache, das ftärkfte, gerech⸗ 
tefte Selbfigefügl des beleidigten Menichen, anvertrauen. 

Ber Weltmann. Ich bin zufrieden, fo gehandelt zu 
haben, wie ich handelte. Sollte ich, der Aermſte, Unbedeu⸗ 
tendfte von Allen, den zu züctigen unternehmen, der mic) 
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durch ‚feine Anklage um alle die Vortheile bringen konnte, 
die ich zu erhalten hoffte, die ich erhalten mußte, um meine 


Studien fortſetzen zu können? Die meiſten von euch konnten 


ihn und fein Zeugniß entbehren; ich nicht. — Da du dich 
des erften erinnerft, fo haft du gewiß eben. fo wenig den 


-tüdifchen Streich vergeſſen, den ber lieberlihe Bernhard. dem 


Pedanten fpielte. 

Der Dichter. So wenig, wie die edle, mtr jetzt unbe⸗ 
greifliche Art, mit welcher Sie ſich für ihn aufopferten und 
ſich der Wuth des Pedanten ausſetzten. Hier liegt ein Wi⸗ 
berſpruch mit dem vorigen vernuͤnftigen Benehmen, den ich 
mir nicht klar zu machen weiß. Mit Ihrer jetzigen Denkungs⸗ 
art ließ es ſich noch ausgleichen; denn möglich iſt ed Doch, 
daß auch, Ihnen einmal: in der Jugend das Herz etwas höher 


ſchlagen konnte. - 


‚ Per Weltmann. D, dieſer Widerſpruch wird ſogleich 
verſchwinden. — Ich war es, der den liederlichen Bernhard 
zu dieſem tůckiſchen Streich anfenerte. 


Der. Diäten. So? Nun fängt es. an, Ihnen mehr zu 


gleichen. 


Trägen und Gefräßigen mit dem Verfprehen, ihm einen 
Monat lang feine Iateinifchen Ueberfeßungen zu machen, und 
ihm von meinem eben nicht fehr großen Fruͤhſtuͤck die Hälfte 
abzugeben: Da aber. ein febr ſtarker und fehr gegründeter 
Verdacht auf den liederlihen Bernhard fiel, und die Ent: 
deenng des Streihes eine fo gefährliche Wendung nahm, 
die ich ganz überfehen hatte,. fo mußte ich fürchten, daß biefer 


Der Weltmann. Das fol es eben. Ich gewann den 
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lieber den wahren Urheber nennen, als fi von dem Wüthen- 
ben zerbläuen laffen würde. In biefem Falle. fiel feine Wuth 
gewiß, und noch viel fchre@licher, auf mid. Nun fchien mir 
die Wahrheit viel vortbeilhafter für mich; ich ftand alfo auf, 
und erflärte mich, zu euer Aller Erftaunen, ganz. mutbig, 
ganz heroiſch, für den Urheber und Vollzieher des tuͤckiſchen 
Streihed. Die Züchtigung war fo ſchrecklich, dag mir felbft 
eure Lobdeserhebungen meines Heldenmuths und meiner: Se: 
rechtigkeitsliebe höchft gleichgültig waren. 
E Der Dichter. Das Bewußtfenn, fie verdient zu haben, 
mochte doch wohl auch wirken. | 
Ber Weltmann. Darauffam es jeßt gar nicht an. — — 
Nun fieh, fo edel war mein Opfer; und fo fieht es leider 
mit gar vielen Opfern and, die und als große, erhabene 
Thaten anfgedrungen werden, bie wir anftaunen und bewun⸗ 
dern, weil wir die unreinen Triebfedern ber fchönen That 
nicht ſehen. Du lobteft meine hohe That vor allen, und, 
wenn ich mich nicht irre, fo befangft du fie gar. — Erroͤthe 
nur nicht, und preife Dich gluͤcklich, wenn ſich deine heilige 
Mufe nicht öfter, nicht: ftärfer, in ihrem Gegenftande be⸗ 
trogen hat. 
Dir Dichter. eine Muſe hat ſich nicht geirrt, tonnte 
ſich nicht irren. Wie die ſchoͤne That den Menſchen erſcheint, 
fo befingt fie die Muſe; und da fie diefelbe nicht um deſſent⸗ 
willen, der fie gefhan hat, befingt, fo genügt es ihr, die 
Zuhörer durch ihren Gefang zu fchönen Thaten anzufenern. 
Ber Weltmann. Ich wünfhe der Mufe eine reiche 
Ernte, zweifle auch gar nicht daran, daß fie biefes während 
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der Begeifterung wirkt, die fie dem Zuhörer und dem Lefer 
mittheilt. Hintendrein möchte ed wohl manchem von den 
Zuhörern und Xefern wie mir ergeben. Ich lächelte über 
dein Lobgedicht; denn als ich bei kälterem Blute die Stim:- 
men über meine vermeinte Heldenthat fammelte und über: 
zählte, fand ich, daB mich zwanzig gegen Einen, für einen 
Narren, einen Pinfel erklärten; daß faft Alle meinten: ich 
hätte auf den liederlihen Bernhard für's erfte nur immer 
follen zudrefhen laffen; wenigftend würde doch der Pedant 
feine erfte Wuth an ihm befriedigt haben, und ermüdeter 
über mich hergefallen feyn. Gleichwohl waren Alle von mei- 
ner Heldenthat völlig überzeugt, und ih — ich fand es auf 
feine Weife zuträglih, ihnen den Irrthum zu benehmen. 
War doch dag zu meinen Gunften bewirkte Vorurtheil auch 
nicht zu verachten. 

Und nun gebe ich dir auf, zu errathen, welche wichtige 
Lehre ich aus diefem Vorfalle für mich gezogen babe. 

Der Dichter. Es ift wohl fchwer! 

Der Weltmann. Das Leichtefte, Einfachfte ift oft am 
ſchwerſten zu finden. 

Der Didier. Ich denke, eben dad, was Sie mir neu: 
lich fo klar bewielen: Nie etwas zum Belten eines Andern, 
ohne Sicherheit und Gewinn für fich felbft, zu thun. Haben 
Sie diefe Lehre fo früh aus diefem Vorfalle gezogen , fo muß 
ich Ihnen das Zeugniß geben, daß Sie diefelbe bei reifern 
Sahren wahrlich nicht vergeffen haben. > 

Der Weltmann. 9, diefe da ift doch auch fo natür: 
lich, daß fie mir dem Menfchengefchlechte felbft, um dad Alter 
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ftreiten könnte! Du kannſt fie ſchon, gerade und rund aus⸗ 
gedrüdt, in den goldnen Sprücden der griechiſchen Weiſen 
finden. Fuͤr unfer einen ift fie freilich eine gute Warnung, 
ein wahrer Leuchtturm auf diefem ftürmifchen Meere. Doc 
bie jeßt von mir gefundene lautet fo: meine eigene Meinung 
über alle Vorfälle des Lebens zurüdzuhalten, mic von dem 
bloßen Scheine feiner That, Rede oder Handlung, fo glän: 
zend oder zweidentig fie auch dem Ohre oder dem Auge vor- 
fomme, blenden oder täufchen zu laffen; — die Meinungen 
Aller anzuhören, die Stimmen im Stillen zu fammeln, und 
mir die Mehrheit zur Wag’ und Richtſchnur dienen zu laffen. 
Bisher habe ich nicht eine einzige gefunden, die, genau un: 
terfucht, fo gut ober fo böfe geweien wäre, als fie auf den 
erften Blick zu ſeyn ſchien; und, mas noch ärger ift, keine 
glänzende, welche die Menfchen nicht zu verunreinigen, feine 
zweidentige, welche fie nicht in ein reineres Licht zu ftellen 
wüßten. Diefed war die erfte der Goldminen, bie mein auf: 
merkſamer Geift von den vielen entdedte, die, euren Augen 
unfichtbar, durch dieſes Chaos der menfchlichen Geſellſchaft 
lanfen. 

Der Didier. Gef? Dazu braucht man auch wohl 
Geift! Sie Hätten den Entdedter immer etwas tiefer finden 
tönnen. Diele Soldminen find übrigens nicht fo unfichtbar, 
als Sie glauben. Der Dichter kennt fie fehr wohl, und Die 
Duellen, woraus ihr eurem Durft ſtillt, liegen auch ihm 
ganz offen da. Glaubt je nicht, er ſaͤhe das nicht, was er 
verihmäbet, verſchmaͤhen muß. 

Der Weltmann. Verſchmaͤh' es der Dichter! War ich 
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nur auf ber. rechten Spur — was liegt mir daran, wie ſich 
der Lehrmeifter nennt, der mich auf fie hinwies! Nenn es, 


wie du wilft, Verſtand oder Inftinft. Beide find nur in 


fo fern etwas werth, ald man fie zu gebrauchen weiß. 


Der Didter.. Freilich, wer einmal über die Sade 


einig ift — was macht dem Ihr Name? 
| Der Weltmann: So meine ih. — Du fiehft älfo, daß 
jene Ohrfeige mir von großem Augen war, — Wie? und 


wenn ich dir num gar noch fage, daß fie mir einige Monate 
darauf ein Zeugniß von dem Vebanten erwarb, wie keiner 
von euch je eins erhalten, wie er nie jemanden eins gegeben 


hat? Daß dieſes Zeugniß nicht allein meine Ausſtattuus 
über ale Erwartung vergrößerte, fondern daß es, nebft einem 
Empfehlungsichreiben des Pedanten an ben berühmteften Pu: 
bliciften in ***, meine. erfte Anftelung, worauf fo viel im 


eben. anfommt, bewirkt, und folglig den Grund zu allen 


‚für mid) gluͤcklichen Ereigniſſen gelegt Hat? Und dieß alled 
kommt von einer Obrfeige ber; denn als ich mich am Ende 


unferes Schullebens mit vieler Belcheidendett an den Pedan- 


. ten wendete, und ihn um fein, für mid fo wichtiges Zeug⸗ 


niß bat, mollte der Sufall, daß eben die von ibm fo ſehr 


beleidigte Wange dur eine Berlältung aufgeihwollen war. 
Glucklicher Weife hatte er in feinem Haufe einen feltnen heit: 
ren Morgen; fein böied Weib fang in der Küche. in gellendem 
Tone ein erbanliches Lied, und kündigte bem Geplagten auch 
einen frohen Mittag an. Diefer Umſtand ſchien feine fanzen 


Säfte auf einen Augenblid@ zu verfüßen und feine son ver: 


roftete Theilnahme an einem Andern aufzuwecken. Er ſah 





a. 
auf meine geihwollene Wange, und fragte mi um bie Ur: 


ſache. Der Inſtinkt, Verftand, oder das niedrige Ding, auf 
das du vorhin anfpielteft, machte, daß ich erroͤthete, und ihn 


ſtarr und zweifelnd anblidte. Der Zufall mollte, daß er mit 
mir an diefelbe-Sache dachte — nämlich an feinen ungerech 


ten Schlag anf diefe Wange, und an etwas, am dag ich nicht 
"dachte: — an meine große Heldenthat. Der befäriftigte Wü- 
therich entfchuldigte fich mit feiner Hopochondrie über das. 

erfie, und lobte mich für dag zweite. Ich dankte ihm für 
das legte, und verfierte ihn, bad erſte laͤngſt vergeſſen zu 
haben. 

Der Dichter. Ich begreife nun, warum. der‘ Zufall fo 
früh Ihr Göge ward. Unfer einer hätte in dem Allen ganz. 
natürliche Ereigniffe erblidt; ‚aber wenn man einmal die 
wahren Götter auf die Seite ſchaffen will, fo bildet man fich 
feinen Goͤtzen nab Gefallen und Bedurfniß aus. Die beſte 
Art ſich zu beruhigen! en 

Der Weltmann,. Zeige mir wur den "Finger deiner 
wahren Götter in den Welthändeln fo klar, als ich dir. den 
Zinger der Gögen der Menfchen zeigen will; und du fol an . 
mir zum Belehrer werden, was ich wadrlich an dir nict zu 
werden denle. 

Der Dichter. Warum nicht, da Sie © au mit den J 
Ihrigen gefahren ſind? 

Der Weltmann. Weil du ein Abgötter ganz, anderer 
Art bift, weil Abgoͤtterei, aus dem Herzen und der Einbil: 
dungskraft entiprungen, nie mit der meinigen, von dem’ 
falten Verſtande erzeugten, gleichen Säritt halten kann — 
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und weil — weil die deinige dich glüdlicher macht, als die 
meinige dich mahen würde. Dem Dichter ift das Größte, 
Erhabenfte im Menihen glaubwürdig; das Kleinfte felbft 
weiß er dazu zu machen. Cr betet Gegenflände an, bei denen 
wir falt vorübergehen; geräth in Entzüden, wann wir lächeln, 
außer fih, wann wir und in unfer tieffted Innerfte zuräd: 
zieben. Er verachtet, was wir fchäßen; ſchätzt, was für ung 
feinen Werth bat; buhlt mit Göttern, deren Spur wir nir: 
gende ſehen; ſchwebt in idenlifchen Gefilden, während wir 
die bebauen und in Ordnung halten, auf denen fein Fuß 
ruht, und die feinen Leib ernähren, fo fparfam, fo fümmer: 
lich ed auch immer feyn mag. Am Ende müflen wir ung 
denn doch vertragen; und darum laß jeden nach feiner 
Weife glücklich ſeyn. Den Schlechten verachten wir mit euch. 
Der Dichter. Und wer wäre der, nach eurer Meinung? 
Der Weltmann. Etwa ber, der etwas Dummes, 
Boͤſes, Unnüßes thut, wenn es ihm erlaubt ift, etwas Ge⸗ 
fheidtes, Gutes oder Nuͤtzliches zu thun. 
Der Didter. Und wenn es ihm nun nicht erlaubt ift? 
Der Weltmann. So läßt er lieber beides bleiben. 
Der Didier. Das ginge noch fo hin. Aber wenn es 
nun fein Vortbeil wäre, etwas Zweideutiges oder Boͤſes zu 
thun; wenn ed ihm vorkäme, feine Lage, gewiffe Nüdfichten, 
feine eigne Erhaltung, zwängen ihn dazu, hingen davon ab 
— oder wenn ihm gar ber liftige Soppift Verftand, der 
alles in ein erträgliches Licht zu ftellen gewöhnt ift, bewiefe: 
die Sache fey doch fo ſchlimm nicht; ed koͤnne doch dieß und jenes 
Gute and dem Boͤſen felbft entfiehen: — was thut er da? 








33 


Der Weltmann. Was er da thut? bu! — er über: 
laßt dem Zufalle, fo viel er kann, verhält fich während feines 
Wirkens fo leidend, als ihm nur erlaubt if; und kann es 
am Ende nicht anders ſeyn, fo thut er, was er muß — was 
der Weltlauf von ben aͤlteſten Seiten her nun einmal mit 
ſich führt. 

Der Didier. Das nenn' ich doch eine Rechtfertigung 
oder Beichönigung , worüber. ein Sokrates felbft, fo viel er 
auch der Sophismen von gewiffen Leuten gehört haben mag, 
erfiaunen,, wenn. nicht gar erfchreden würbe! 

Ber Weltmann. Ich glaube kaum; denn bein Sofre: 
tes war ein Euger Mann, und fannte bie Menfchen, für 
einen Philefophen, recht gut. 

Der Dieter. Wenigſtens würde er an meiner Stelle 
doch fagen: dafür, mein. Theurer, mögen dir alle verftorbnen, 
jegtiebenden und Fünftigen Staats- und Gefchäftsleute, fo 
böfe, eigennüßig, herrih= und habſüchtig fie auch immer 
ſeyn mögen, Danf abftatten; ich bin dir keinen fchuldig. 

Der Weltmann. Hier gehft du nun ein ivenig weiter, 
als ich wollte, als es nöthig iſt; und fo geht ed euch Dich: 
tern immer, wenn ihr mit und profaifchen Menfchen redet. 
Gleichwohl ließe fich noch manches zur Vertheidigung, wenig: 
ftend zur Entichuldigung des Allerfehlimmften unter denen 
aufbringen, die du da genannt haſt. Wie vieles liche ſich 
der Lage zufchreiben, in der fie waren, den Umftänben, bie 
fie vor fih fanden, den Leuten, mit denen und durch welche 
fie wirkten, wirten mußten! — Und am Ende, wen glaubft 
du, Daß der Hauptvorwurf trifft? — 

Klinger, ſämmtl. Werte. IX. 3 





34 


Der Didier. Da er fie nicht teifft, fo möcht’ ich es 
wohl hören. 

Der MWeltmann. End. 

Der Dichter. Auch mi? 

Der Weltmann. Nun did, deines Gleichen, wohl 
nicht; aber euch — euch Alle — euer Zufammenfeyn, das 
einmal fo fepn und bleiben muß: das Kampffpiel, dad jeder 
von euch nach feinen Kräften mit dem Weſen treibt, welches 
euch zufammen halt, dem jeder fo viel abzugewinnen fucht, 
als er erreihen, als er an fich reißen kann. Und da bie 
Kämpfenden fo verfchiedener Art, Kraft und verfchiedenen 
Sinnes find: fo find ed auch die Waffen, die fie zu diefem 
offnen oder geheimen Spiele gebrauchen. Nach den Waffen 
muß fih doch der Gegenftreiter richten, wenn er nicht ganz 
unterliegen will. — Sagteft du nicht felbfts Deine Dichterei 
beftände im deiner inneren Kraft, deinem moralifhen Werthe, 
und du vermiebdeft jedes äußere Verhältniß, das ihre Nein: 
beit der Gefahr ausfehte? Diefe Worte beweiien wohl beine 
Vorſicht; aber beweiſen fie auh Muth? ‚Und woraus fließt 
fie, diefe dir fo nöthig fcheinende Vorfiht? Haft du dadurch 
dem gefammten Menfchenweien nicht ein weit härteres Nr: 
theil gefprochen, als ich es je gethan habe, ald dir ed meine 
Geſchichte felbft abzwingen wird? 

Der Dichter. Fein! fehr fein! — Ich hätte dieſe Wen⸗ 
dung nicht erwartet. 

Der Weltmann. Go pflegt ed und oft zu gehen! Meine 
Geſchichte fol dich ſchon noch toleranter machen. 

Der Didier. Noch toleranter? — Sie ſetzten alfo 
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voraus, daß ich fchon tolerant ‚geworben, ober wenigſtens 
auf gutem Wege dazu bin? 

Der Weltmann, Ich feße nichts voraus, laſſe alles nur 
fo geichehen, und durch fih ſelbſt wirken. — Wenn ich wollte, 
ich Eönnte jeht dem heißen Kopfe da ganz andre Schwärmer 
in die empfänglihe Einbildungskraft fchleudern — koͤnnte 
ihn eine Leiter hinaufführen, die ich felbft einft zu befteigen 
wagte, von der ich aber fhon, als ich auf ber Hälfte war, 
berunter fprang, um dem Sturze von ber leßten Stufe zu- 
vorzufommen. Darum laß uns lieber auf der ebenen Erbe, 
unfrer Mutter, bleiben, und einen Schleier. zwifchen ung 
und dad ziehen, was wir Himmel oder Dben nennen. 
Wir wollen hier wahrnehmen, wie es ift, nit, warum 
ed fo iſt; und ich ftelle dir in mir einen Menfchen auf, der 
die Menihen und ihr Welen nur dazu braucht, wozu fie 
bhienieden einander brauchen; der dabei fo zu Werke geht, 
daß er fih von allem dem, was Leute deiner Art an dem 
Menihen haſſen, nicht mehr und. weniger zu Schulden 
fommen läßt, ald er um feines Zweckes willen unumgäng: 
lich muß. 

Der Dichter. Nicht mehr .und weniger! — Laffen Sie 
mich doch ja ben edlen Mann recht ind Geſicht faflen! 

Der Weltmann. Das ift eben fein Wunfh, und er 
wird thun, was in feinen Kräften iſt. Doch „edler Mann?” — 
ben verfprach ich bir ja nicht. j 

Der Didter. Wahrlich nicht — da haben Sie recht — 
aber was denn? 

Der Weltmann. Das wird ſich ſchon ergeben. 
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Der Didter. So laſſen Ste ed doch werben. 

Der Weltmann. Wir find in ***, an der Quelle 
der erhabenen Kenntniffe Sch ſtürzte mih mit einem 
brennenden Eifer, einem wahren Heißhunger, in. die Wiſſen⸗ 
fhaften; denn fie follen ja die Quellen meines Glüdes 
werden. Die Wahrbeiten, die fie enthalten, oder enthalten 
folen, an die denfe ich nicht; um die kümmere ich mid 
nicht. 

Der Dichter. Ganz und gar nicht! 

Der Weltmann. Im geringften nicht; es ift nur das 
Handwerkszeug zum künftigen Gewerbe, das ich hier zu: 
fammenfuhe — Was etwa Angenehmesd, Schönes oder Gutes 
mitzunehmen ift, verfhmah’ ih nit — es erfrifcht das 
Trockne. 

Der Dichter. Thut es doch ſo viel? 

Der Weltmann. Und thut genug. — Ih börte alle 
Theile der Juriſterei; und als ich fie nun alle gehört hatte — 
was meinft du, wie das Mefultat meiner Betrachtungen, 
meines Nachfinneng darüber ausfiel? 

Der Dichter. Etwa eine neue Megel? 

Der Weltmann. Freilich koͤnnte ed zu vielem dienen. — 
Es lautet ganz kurz, und fo: die Menſchen müßten gerade fo 
feyn, wie ich fie nachher gefunden habe. 

Der Dichter. Nun? 

Der Weltmann. Das allerzweidentigfte, betrügerifchfte, 
lügenbaftefte, unzuverläfligfte Gefchleht, im Ganzen. 

Der Dichter. Wenn Ihnen die Jurisprudenz nur dieß 
bewies, fo muͤſſen Sie diefe Willenfchaft bios als Advokat 


37 


fendirt haben — denn fie hat ja auch eine andere, eine fehr 
ſchoͤne Seite. 

Der Weltmann. Die wäre? 

Der Dichter. Und das fol ich dem Staatsmanne 
fagen? \ 

Der Wettmana. Warum nicht? So lernte boch ber 
Staatsmann von dem Dichter etwas. 

Der Dichter. So lächle er denn über den Dichter! — 
Die Geſetzgebung. 

Der Weltmann. Freilich, dieß ift eine recht ſchoͤne, 
recht glänzende Seite. Schade nur, daß fie die häpliche um 
fo fichtbarer macht! Denn ift die ganze Inrisprudenz etwas 
anderes, als ein Zufammentragen von Geſetzen, Klanfeln, 
Sloffen, Kommentarien gegen Betrügereien, Schurfereien? 
Gibt es auch nur eine einzige Handlung des menfchlichen 
Lebens, ſie fen noch fo Fein, oder noch fo groß, von der 
Geburt bis felbft in’d Grab, ja Aber dad Grab hinaus, wo 
bier das Warnungs- und MWorfichtszeichen nicht mit großen 
Buchftaben aufgeftellt wäre? Und, was das allertollite iſt, 
da gibt es fein Gefeh, mit fo großen Buchſtaben es auch ge- 
fhrieden fey, das fich nicht durch eben die Mittel biefer 
Wiſſenſchaft beftreiten oder zweideutig machen ließe. Kann 
der Klügfte unter uns von der allergefehmäßigften Handlung 
fagen, er habe fie mit Zuziehung ber geſchickteſten Helfers⸗ 
Helfer nun fo verrammelt, daß kein anderer nach gefchidterer 
Selfershelfer etwas daran finden follte, wodurch er fie er: 
fhüttern könnte? So fage nun ich: diejenigen, welche biefe 
Geſellſchaft Hier zufammen ausmachen, und fir welche man 
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benöthigt ift, fo zu forgen, müſſen eine Art von Weſen fepn, 
die wenigftend dem hohen Ideal nicht gleichen, das dichte: 
rifhe und moralifhe Schwärmer in ihnen fehen, zu fehen 
wünfchen, oder einft zu ſehen boffen. Auf diefe Weife ward 
nun die Surisprudenz für mich mehr noch ein Kommentar 
über Die, für welche die Gefehe gemacht wurden, als über 
die Gefeße felbft. 

Der Dichter, So? Freilihd eine ganz neue Anficht! 
Aber dad, was Ahnen vorher „Ihren Geiſt“ zu nennen 
beliebte, mag auch. hier unvermerft fein Spiel getrieben 
haben. — Könnte man nicht eben fo gut fagen, daß alle 
Vorfiht empfehlende und Strafe drohende Gefehe zur 
Warnung und zum Schutze ded Guten gegen den Boͤſen 
und Ungerechten aufgeftellt waren? aber dad wäre viel zu 
natürlich für einen Mann, ber lieber feitwärts als vorwärts 
fieht. 

Der Weltmann. Go meine ih es eben, Warnungs⸗ 
und Drobungszeichen auf diefem gefährlichen Meere, auf 
das wir ung einfchiffen. 

Der Dichter. Und warum nehmen wir Teutſchen Ge⸗ 
ſetze von einem uns fremden Volke? 

Der Weltmann. Wir haben ſie. 

Der Dichter. Die Weiſen der alten und neuen Zeit 
haben nicht ermangelt, uns darauf aufmerffam zu machen. 

Der Weltmann. Es bat fo viel geholfen, daß es 
heute noch gerade fo iſt, wie es damals war — wenigſtens 
bei uns. 

Der Dichter. Ich ſpreche nicht als Advokat, wie Sie 
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wohl merten werden. Haben wir nicht einen Sarrington, 
eiuen Spöney, einen Lode, einen Montesquien? Umfaflen fie 
nicht in ihren unfterbliden Werken das AUngelegenjte der 
ganzen Menſchheit? 

Der Meltmann. D ja! Den Menfchen bat man es nie 
an fchönen und vortrefflihen Büchern mangeln laflen. Diefen 
Vorwurf kann man den Weilen nicht machen — fie thaten 
hierin alles Mögliche. : Leider aber bewiefen fie fammt und 
fondersd (dem göttlichen von dir vergeflenen Plato nicht aus⸗ 
genommen) und nur, was die Menfchen nicht find, und was 
fie ſeyn follten, das ift — was ich fie felbft gerne fehen 
möchte. 

Der Dichter. Und die fih anmaßen, fie zu leiten, zu 
führen — zu beberefchen? , 

Der Weltmann. Sind doch auch die nur Menfchen. 

Der Didier. Und die fie nur beherrfchen wollen. 

Der Weltmann. Und fie nicht beflern können. 

Der Dichter. Was gleichwohl ihre Pflicht ift, da fie fich 
über andere binaufbrängen. Sie gehen biefe Verpflichtung 
nicht durch ihren Eid allein ein, fondern auch dadurch, daß 
fie fich durch edle Willenichaften zu diefem wichtigen und er- 
habenen Geſchaͤfte vorbereiten. 

Der Weltmann. Edle Wiſſenſchaften! — Ja, ja! wir 
fahen fo eben ein Beifpiel in einer der edelften, wenigſtens 
dem Nutzen nah; denn troß allen ihren Gebrechen iſt fie 
doch die einzige, welche dieſe wilde Menge in einem Kreife 
feffelt, über dem fie mit Schwert und Strid bewaffnet 
fhwebt. — Wollen wir ung zu einer erhabneren emporbeben? 
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Der Dichter. Um fie noch mehr im Roth zu Ichleifen? 

Der Weltmann. Mer kann dafür, wenn auch fie ‚nicht 
im Stande ift, fih in ihrer Höhe zu erhalten? Und was 
ließen die Menſchen wohl in oder auf feiner Höher Alſo bie 
Moral. Sreilich Hingt fie dem Ohre lieblicher, als die vorige; 
denn jene nimmt die Menſchen, wie fie find, und biefe, wie 
fie ſeyn follen. Soll ich die Spyſteme mit dir durchlaufen, 
welde Dogmatifer, Steptiler, Schwärmer, und wie fie alle 
heißen mögen, von den alteften bie zu Den neueften Zeiten 
aufgeführt haben? Wozu? Ich für meinen Theil fand es 
hoͤchſt ſonderbar (um böflih zu reden), daß fi Menſchen, 
die einander feit Jahrhunderten die fhönften Komplimente über 
ihre Tugend gemacht haben, noch bis auf den. heutigen Tag 
über den wehren Sinn dieſes Wortes nicht vereinigen können. 

Der Dichter. Was wäre wohl von dem zu fagen, ber 
dieß nicht könnte! der einen andern darum fragen müßte! 
Der Weltmann. Die Metaphpſik wirft du mir gerne 
ſchenken. | W 
Der Dichter. Wozu ſollte fie dem Manne nützen, der 
ſein Daſeyn auf dieſer irdiſchen Welt ſo gut, ſicher und feſt 
zu gruͤnden wußte! 

Der Weltmann. Da haſt du Recht, und fie half mir 
fehr viel dazu: denn nichts überzeugt den Wachenden von 
feiner Munterkeit und ihrem MWerthe mehr, ald wenn er bie 
Andern mit offnen Augen träumen fieht und hört, währen! 
er mit den gewonnenen Stunden wudert. | 

- Der Dichter. Über dad Recht der Natur — das, follt? 
ich glauben, war eine Wiflenfchaft für Sie. 
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Der Weltmann. So? meint du? Ich fehte unfer 
Staatsreht, worin wir Teutſchen zum Heil des Volkes und 
zum Beften unfrer Fürften fo ſtark find, unfre Kameralwiſſen⸗ 
ſchaft und Statiſtik darauf; und dieſe Laſt druͤckte das dünne 
Ding fo zuſammen, daß es kaum mehr ſichtbar war. 

Der Dieter. Ich glaube es gern, Man merft biefe 
Wirfung von Tage zu Tage mehr. 

Der Weltmann. Da hätten wir nun Die edlen und 
erhabenen Wilfenfchaften alle, womit die auggerüftet find 
oder ſeyn follten, welche, nad beinem Ausdrud, die Men: 
fhen leiten — benn die Politik rechne ich gar nicht dazn. 

Ber DVichter. Das wundert mid. Mich duͤnkt, fie müßte 
Ihnen vielmehr die edelfte von allen ſeyn. 

Der Weltmann. Ich rechne fie darum nicht dazu, weil 
fie eigentlich Feine Wiſſenſchaft tft, weil niemand fie aus 
Büchern lernt. 

Der Dichter. Ich merke, von welcher Politik Sie reden. 

Der Weltmann. Seo wirft bu mich um: fo gefchwinder 
verfichen. Sie ift eine Sache des Inſtinkts und der Beobach- 
tung — Wer am fchnellften und fchärfften wittert, wer die 
Zufaͤlle aus der weiteften Entfernung herannahen fteht, fie 
zu leiten, zu benugen weiß: ber ift der Mann dazu. Alle 
Andere tappen nur im Finftern. 

Mit zugelpigtem Verſtande, mit gefeffelter Einbildungs⸗ 
kraft, den Kopf voll von allen diefen feit Tahrtaufenden zu: 
fammengetragenen Schäsen, faß ich nun ba, und wartete 
auf ihren Käufer. 

Der Dichter. Hm! — Sie haben da zwar etwas fehr 


‚Kleines, aber doch fehr Weieutiiihes im Fürnkhen, verseifen. 
Machte denn dieſes gar Leinen Bmfprwh? ruhrte es (ech wicht? 
blies es ohme allen Gewinn? heffte es auf gar keinem? 

Der Weltmann. Erflise dich dech — ich veriehe Dub 
nid. 

Der Diater. IE fhime wid beinahe, es vor Shan 
zu nennen. 

Der Weltmann Tha es mur immer; wir (mb je 
ein. 

Der Digrer. Und niemand bir und. Jh we 
wagen. Wie die Einbildungstraft, der Deriand, der Kopf 
des Mannes beſchaffen waren, ber jept am Martte faf, und 
ſich nach Käufern umfah, habe ih vernsmmen; aber — 

Der Weltmanz. Aber? 

Ber Digier. Bie fab es mit dem Kern ans? — 
ihwieg es ganz? — werd es gar nicht gefragt? 

Der Weltmann. Ha fo! Das Herz — das Herz ik das 
Ding, nach dem dm dich zu fragen fhämteh? — 

Der Diqhter. Es ift heraus — Sie haben mir Muth 
dazu gemacht. 

Der Weltmann. D, das Herz if ein gar zu gefämei- 
Diaed, gar zu gefälliges Ding, wenn der Berfiand Herr im 
Haufe ift, wie es ſeyn muß, wenn dad Hausweſen fe be- 
Beben und fteigen Toll. Wer fein Glüt machen wid, muf 
Bas Ielor verzartelnde Ding gewöhnen, ſich an den Giegen, 
a em Gewinne des Verſtandes zu ergößen; deum follte ſich 
Dr Derftand an den Siegen und dem Gewinne des Herzens 
en, da möchte er wohl nicht viele Lorbeeren aufzuzeigen 
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haben, möchte wohl, unter der immerwährenden Geſchaͤftig⸗ 
keit des unruhigen Dinges, ganz zufammenfchrumpfen. Du 
glaubft gar nicht, was für ein Genuß in den Worten liegt, 
wenn fih unfer einer ganz in's geheim zufliftert: Auch dieß 
ift mir gelungen! 

Der Dichter. Ach wohl mag es dem fo vorfommen, der 
sie empfunden hat, was dem Herzen und dem Geifte die 
Vollendung einer guten That ift! Es lebt in einem Augen 
bli alle Triumphe des Falten Verſtandes. 

Der Weltmann. Es kommt darauf an! Die richtige 
Anwendung, der Krafte, die wahre Berechnung der Umftänbe, 
Die Zeinheit, die Anftrengung,, dad Ausharren, das Dulden, 
Dad Wählen des einzigen Augenblicks, geben dem Geiſte, nad 
Vollendung der That, eine fo heitere Weberficht, ein fo ruhi⸗ 
sed, feſtes In= und Umſichſchauen, daß ih es bir von 
ganzem Herzen nur einmal in deinem Leben wünicen 
möchte. 

Der Dichter. Ich bedarf es nicht, und gönne ed Ihnen. 
— Ich ſehe, fühle alle die Thraͤnen, weldhe die Menfchheit 
bei den von euch erfochtenen Siegen des Verftandes oder 
eurer Klugheit weint. Wer bat fie gezählt! 

Der Weltmann. Mer fie gezählt hat? Vermuthlich 
der, welcher alle Folgen der Thorheiten zählt, die aud dem 
Herzen, ben Leidenfchaften, und dem, was Ihr hohes Gefühl 
nennt, entfpringen. Doch was geht mich dad an! Das Alles 
wird fih am Ende fhon geben. Du hältft mich jetzt nur am 
Maerkte auf. Der Käufer kam; und es war hohe Zeit. Hier 
haſt du abermals den Zufall, oder den Zufall aus dem Zufalle- 
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Kleines, aber doch ſehr Wefentliches im Mienfchen, vergeffen. 
Machte denn diefes gar feinen Anfpruch? rührte es fich nicht ? 
blieb es ohne allen Sewinnft? hoffte es auf gar keinen? - 

Der Weltmann. Erkläre Dich doch — ich verftehe dich 
nicht. on 
Der Dichter. Ich fehäme mich beinahe, es vor Ihnen 
zu nennen. | : 

Der Weltmann. Thu es nur immer; wir. find ia 
allein. ZZ 
Der Didier. Und niemand hört und. Ich will es 
wagen... Wie die Einbildunggkraft, der Verftand, der Kopf 
des Mannes befhaffen waren, der jet am Markte faß, und 
fih nach Käufern umſah, babe ich vernommen; aber — — 

Der Weltmann. Aber? 

Der Dichter. Wie fah ed mit dem Herzen aus? — 
ſchwieg es ganz? — ward es gar nicht gefragt? 

Der Weltmann. Ha ſo! Das Herz — das Herz iſt das 
Ding, nach dem du dich zu fragen ſchämteſt? — 

Ber Dichter. Es iſt heraus — Sie haben mir Muth 
dazu gemacht. 

Der Weltmann. D, das Herz iſt ein gar zu gefchmei- 
diges, gar zu gefälliges Ding, wenn der Verſtand Herr im 
Haufe ift, wie ed feyn muß, wenn das Hausweſen feit be⸗ 
fteben und fteigen fol. Wer fein Glück machen will, muß 
das leicht zu verzärtelnde Ding gewöhnen, fich an den Siegen, 
an dem Gewinne des Verftandes zu ergößen; denn follte ſich 
der Verſtand an den Siegen und dem Gewinne des Herzens 
ergößen, da möchte er wohl nicht viele Lorbeeren aufzuzeigen 
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haben, möchte wohl, unter der immerwaͤhrenden Geſchaͤftig⸗ 
keit des unruhigen Dinges, ganz zufammenfchrumpfen. Du 
glaubſt gar nicht, was für ein Genuß in den Worten liegt, 
wenn fi unfer einer ganz in’d geheim zufliftert: Auch dieß 
ift mir gelungen! 

Der Dichter. Ach wohl mag es dem fo vortommen, der 
nie empfunden bat, was dem Herzen und dem Geifte bie 
Mollendung einer- guten That iſt! Es lebt in einem Augen 
blick alle Triumphe des Falten Verſtandes. 

Der Weltmann. Es kommt darauf an! Die richtige 
Anwendung_ber Kräfte, die-wahre Berechnung der Umſtaͤnde, 
bie Seinheit, die Anftrengung, dad Ausharren, das Dulden, 
das Wählen des einzigen Augenblicks, geben dem Geifte, nach 
Vollendung der That, eine fo heitere Weberfiht, ein fo ruhi⸗ 
ges, feſtes In- und Umfihihauen, daß ich es dir von 
ganzem Herzen nur einmal in deinem Leben wünfchen 
möchte. 

Der Dichter. Ich bedarf es nicht, und gönne ed Ihnen. 
— Ich ſehe, fühle alle die Thraͤnen, welche die Menichheit 
bei den von euch erfochtenen Siegen des Verſtandes oder 
eurer Klugheit weint. Wer hat fie gezählt! 

Der Weltmann. Wer fie gezählt hat? Vermuthlich 
ber, welcher alle Folgen der Thorheiten zählt, die aus bem 
Herzen, den Leidenfchaften, und dem, was Ihr hohes Gefühl 
nennt, entfpringen. Doch was geht mich dad an! Das Alles 
wird fih am Ende fhon geben. Du hältft mich jegt nur am 
Markte auf. Der Käufer kam; und. es war hohe Zeit. Hier 
halt du abermals den Zufall, oder den Zufall aus dem Zufalle. 
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— — Eines Übends befand ih mich bei dem großen Publi⸗ 
eiften, dem ber Pedant mich fo warm empfohlen hatte. Es 
war mir fo ziemlich gelungen, mi in feine Sunft zu feßen; 
denn ich wußte ihm die fpißeften Fragen, die fonderbarften 
Fälle aus dieſer für und Teutfchen fo wichtigen Wiſſenſchaft 
vorzulegen. Diefen Abend geriethen wir in eine Are von 
Streit über ein publiciftifhes Ereigniß, das vielleicht nie in 
Erfüllung gehen wird. Natürlicher Weife machte diefer Um⸗ 
fand die Sache noch wichtiger. Ich war feit in der Materie, 
weil ich fie erit kürzlich bearbeitet hatte; davon überzeugt, 
feßte ih dem großen Manne recht wader zu, citirte Stelle 
auf Stelle, und merfte in der Hibe faum, daß mein Gegner 
immer ftiller und ftiller ward. Ploͤtzlich erwachte der Geift 
oder Inſtinkt, erwachte fo im noch einzigen, mir zur Rettung 
übrigen Augenblide, daß ich mich noch heute darüber freuen 
Könnte. Beſcheiden lähelnd fagte ic bem Verſtummten: Ich 
fehe wohl, daß Sie Ihrem Schüler die Freude nicht ftören 
wollten, die er empfand, vor Ihnen zeigen zu dürfen, mas 
er nur Ihnen verdankt. Darum verichweigen Sie eine gewiffe 
Stelle, wodurch Ste ihn mit Ihren eigenen Worten fehlagen 
fönnten. — Run lächelte er mir zu; feine Munterfeit kam 
wieder. Nicht lange, fo zog er einen Brief Heraus, und las: 
„Der Graf B***, von feinem Hofe nah *** als Gefandter 
„beſtimmt, brauche einen Secretär, ber ſtark im teutfchen 
„Staatsrechte fen, und fertig Franzöfifch fchreibe.” Der große 
Mann ward höflich gebeten, ein taugliched Subjekt vorzu: 
fhlagen. — Die Bedingungen waren trefflih, die Ausſicht 
herrlich — und der junge, auögeräftete, wachſame Kämpfer 
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trat in die Schranken des GOluͤckes, um zu verfuchen, was er 
feinen Mitftreitern abgewinnen könne. 

Der Dichter. Ich bin nicht beforgt um ihn. 

Der Weltmann. Weil du mich am Ziele fiehft. Aber 
ih überfehe alled und in dieſem Augenblide falten alle die 
dummen Styeihe auf mid, log, die der Franzofe pas de clere 
zu nennen pflegt, die wir ehrlichen Teutſchen ſo derb uͤber⸗ 
ſetzen. 

Der Dichter. Sie haben fie gut verbeffert. 

Der Weltmann. Meinft du? 

Der Didier. Nah Ihrem Sinne, meine ic. 

Der Weltmann. Und wann fehen wir ung wieberZ 

Der Dichter, Hm! | 2 

Der Weltmann, Wie f0? n 

Der Dichter. Ich möchte beinahe fagen, ich fäße bier 
vor Ihnen, wie vor einem böfen Geifte, dem ich abzufragen 
den Auftrag hätte, wie er dad, was er ift, geworden ſey. 
Meine Einbildungsfraft wird vor dem frofligen Geſpenſte 
bald eisfalt, bald angfilich heiß, und mein Herz kann an ihm 
auch Feine Seite auffpüren, wodurch ihm fein Schiefal näher 
träte. Es ſchwimmt zwar ein Ganzes vor meinen Augen, 
doch To los, fo undichterifch, fo anſteckend froftig, fo lähmend, 
wie ein Kunſtwerk, das zwar mit allem Fleiße, aber ohne - 
alles Gefühl, gemacht, und nur gemacht ward. 

Der Weltmann. Se, ia! fo fteht es fich vor dem menſch⸗ 

lihen Leben, gerade fo — Und wenn man dann gar auf den 
Zweck, auf das Ende aller diefer Bemühungen ſieht — Doc 
wir haben es ja bloß mit der Iuftigen Seite zu thun, und 
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wollen darüber nicht länger nacfinnen. Wer fi vor dad 
Gewirre des menfchlichen Lebens bloß mit dem Gefühle ftellt, 
wie ihr es zu thun gewohnt fepd, und wofür ihr fo fchred: 
lich leidet: der thäte beffer, ſich einzufchließen, unb es nur 
nach Heldengedichten zu beurtheilen — vorausgefeßt, daß er 
an Teen: Märchen glauben kann. Intereſſirt dich das nicht, 
was ich dir ferner zu erzählen habe, fo laffen wir es hiermit 
genug feyn. 

Der Dichter. Gh bin nun einmal fo, -baB ich alles 
gerne fih zu einem Ganzen bilden fehe. — Ich bin begierig 
darauf, wie Sie an einem gewiflen Sqheidemege vorüber: 
fhleihen werden. 

Der Weltmann. Go fommft du wieder? 

Der Dichter. So bald ih mich wieder an meinen 
Göttern erwärmt babe. — Doch im Falle, daß Sie fih auf 
diefem Scheidewege verirrten — oder wenn gar fo etwas von 
Sceitern vorgefallen wäre, fo laffen Sie mich lieber nit 
wiederfommen — wer mag ed fih fo im Einzelien aufftellen 
— wer fich gerne bie Nothwendigteit d davon ſo geradezu be⸗ 
weiſen laſſen! 

Der Weltmann. Gedulde dich nur. Es wird dir alles 
klar und leicht werden. 


— — — — — 








Dritte Unterhaltung. 


Der Weltmann. Du haft lange auf dich warten laffen. 

Der Didter. Ich mußte erft wieder Muth fammeln; 
oder vielmehr die Neugierde mußte in mir erft einen gewillen 
Schauder des Gemuͤthes befiegen. 

Der Weitmann. So danfe ich der Neugierde für dei- 
nen heutigen Befuch. 

Der Dichter. Ueberdieß mußte ich eine angefangene Ar- 
beit Franzens von L*** vollenden; damit er nicht zum erften 
Mal fein Wort braͤche. 

Der Weltmann. Was? Wie? Er ift doch nicht ger 
Autor oder Dichter geworden? 

Der. Dichter. So etwas — dad, was man einen me- 
chaniſchen Arbeiter in der Litteratur nennt — er überfeßt. 
Es ging ihm aber fo ſchwer von der Hand, daß ich das für 
mich allerläftigfte Sefhäft am Ende übernehmen mußte. Ich 
tenne nichts Unerträglicheres, als fih anzuftrengen, um eines 
Andern Gedanken ſchicklich einzufleiden, während man auf 
feine eigenen Verzicht thun muß. — Sagen Sie mir doch — 
verfteht ſich mit Ihrer mir gezeigten Offenheit — fünnte man 
ihn nicht bei unfern Truppen anftellen? Später oder früher 
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braucht ihr doch wieder Gold — und kaufen euch die Eng: 
länder alsdann wieder einige Tauſende ab, fo würde ja viel 
leicht Franzens Gegner feiner los, und der Prozeß bliebe für 
immer unentfchieden — oder er würde vielmehr fg entichieden. 

Der Weltmann. Das ift wohl nicht unmahrfcheinlich: 
aber die Sache ift dadurch nicht leichter. 

Der Dichter. Miet Iſt es deum fo gar fchwer, den - 
großen and zu erreihen, fih am Ohio-Strome ftalpiren 
zu lafen? 

Der Meitmann. Eben darum muß man es den Lieb: 
habern nicht zu leicht machen, damit fie nicht die Luft ver: 
lieren, fih herbeizudrängen. In der Welt ift ja immer dad 
Tolfte und Paradörefte dad Wahre — haft du dieß noch nicht 
bemerkt? 

Der Dichter. Ich fol es ja durch Sie erfahren! — 
Können Sie gar nichts für meinen Franz in dieſer Sade 
tbun? — Ohne die mindefte Gefahr fir Sie, dad verfteht 
fih, das feße ich voraus. 

Der Weltmann. Und thuft fehr wohl daran. — Aber 
fage mir doch, wie kannft du es ernftlic von mir fordern? 

Ber Dichter. Iſt ed denn wirklich, mit meiner hinzu: 
gefügten Bedingung, fo gar empörend? 

Der Weltmann. Es kann nicht empörender feyn. Wie? 
ih? ich follte mich für den Sohn eines in bes Fürften Un- 
gnade gefallenen und darin verftorbenen Mannes verwenden, 
defien Nachlommenfchaft nicht felten bis ing dritte Glied bie 
Schuld des Vaters trägt? Wo denkt du bin! — Wer wagte 
es einen folhen Namen nur laut zu nennen! 
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Der Didier. Ihre Vorfiht verläßt Sie nie, das 
merte ih. Doch, weil wir einmal dabei find — bat der 
Vater die Ungnade verdient? J 

Der Weltmann. O, wenn er ſie verdient hätte, fo 
wäre es ein Andres; da ließe ſich ſchon etwas für ihn thun; 
da hatte man längft gebolfen — längft gearbeitet, die Sache 
beizulegen und die Wunde zu heilen. Dann wäre es wohl 
mit dem guten Manne gar nicht fo weit gelommen, als es 
mit ihm gekommen ift. Aber bedenke doch nur — der Mann 
war bei den wichtigfien Männern feiner Zeit in Ungnade ge: 
fallen, nicht bei dem Fürften — denn bdeffen Ungnade wußte 
men ihm nur fo beiher zuzuwenden. 

Der Dichter. Ich verfiehe — und wahrlih, Das, was 
Sie da fagen, ift die fchönfte Grabſchrift, die man für ihn 
machen fann. 

Der Weltmann. Denn du fie in Reime brinsft, fo 
laß fie wenigftend hier nicht circuliren. 

Der Dichter. Alſo abermald nichts? 

Der Weltmann. Nichte. Denn meine Regel ift — 

Der Dichter. Sol die mir Erfag ſeyn? 

Der Weltmann. Gie fteht zu Dienften — es ift doch 
etwas, und ich gebe immer gerne etwas, wenn ich nicht 
alles geben kann. — Alfo meine Megel ift; Nie einen meines 
Gleichen zum Beten eines Andern zu bitten (weil er mid 
durch eine Gegenbitte in DVerlegenheit feßen kann, oder viel: 
mebr es zu thun gewiß nicht unterläßt); wohl aber jedem 
meines Gleichen fo viele Kleine Gefälligkeiten zu erzeigen, 
-ald ich. vermag, um zu rechter Zeit anf größere einen 
Klinger, fämmtl, Werte. IX. 4 
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gegründeten Anſpruch zu haben, oder wenigftens mir dadurch 
einen Schuldner mehr zu mahen. — Verzieh nur nicht dad 
Geſicht, mein lieber Freund. 

Der Didter. Freund? — Ih bin ed nicht. 

Der Weltmann. Das Wort ift fo kurz, fo bequem. — 

Der Dichter. Braucht ed darum der Vornehme gegen 
jeden? felbft gegen feinen geringften Diener? — 

Der Weltmann. Kürze ift immer gut. Und wer 
wird mit einem Wörtchen geizen, wenn er damit etwas Ge: 
falliged fagen kann? Worte koſten ja fo wenig; und wir 
fönnen, wie du fiehft, fo wenig Wirfliches verleihen. 

Glaube mir indefin — felten bittet unfer einer um 
etwas Billiges — Gerechtes — denn entweder hat man eine 
zweidentige, verdorbene Sache, ober eine untaugliche Perfon 
zu empfehlen — und davor fuche ich mich wegen der Kolgen. 
auch in dem für mich bedenklichften Falle, zu hüten. Grün 
oder fpät ernten wir anf diefem Felde reichlih ein, was wir 
in einer unbedachtfamen Stunde ausgefäer haben. Ich fuche 
mich gegen den Mächtigiten, gegen den Fürften felbfi, aus 
diefer gefährlichen, mir fo widrigen Schlinge zu ziehen, wo 
nichts, ald Neue, des Gefangenen wartet. Hierin habe ich 
die unangenehmfte Erfahrung meines Lebens gemacht — doc 
ih will der Zeit nicht vorgreifen. — Alſo laß Franz von X*** 
noch immer eine Zeitlang überfegen und auf den Zufall 
rechnen. 

Der Dichter. Ich Thor! Sch einfältiger, gutmüthiger 
Thor! Daß ich doch diefem Manne die zweite Bitte vor— 
tragen konnte! 
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‚ Ber Weltmann. Du gewinnft wenigftens, daß du ihn 
immer beffer kennen lernft. 

Der Dichter. Ah ja! Der Lohn iſt ſehr berzerhebend. 

Der Weltmann. Das ift mir lieb. Und, börft du? 
trage nur immer vor. Wer weiß, ob-nicht auf einmal alle 
Umpftände recht zufammentreffen. Ich habe Dinge am Ende 
in das Klare und Mollendete übergehen fehen, an deren 
glüdlicher Entwicklung auch der Erfahrenfte gezweifelt hätte. 
In der Welt muß man immer berumtaften, immer anflopfen 
— der Zufall verftedt oft feine Werkzeuge gar wunderbar, 
und nur die Stilfißenden, die Schmoller gehen leer aus. — 
Wie, wenn du mir ein Buch dedieirteft! — 

Der Dichter. Ich dedicire nichts. 

Der Weltmann. Haben es doch Männer getban, deren 
mein lieber Freund fih eben nicht zu fehimen hätte! Dein 
Horaz, dein Virgil! Und waren etwa ihr Mäcen und Auguft 
fo warme dichterifhe Köpfe? Bon dem legten vorzüglich hat 
die Gefchichte gar vieles. zu erzählen, das nicht fonderlich 
Dichterifch klingt. 

Der Dichter. Hm! — ich bin eben fo wenig ein Horaz 
oder Virgil. | 

Der Weltmann. Als gewiſſe Leute Mäcene oder Augufte 
find — fo nehme ich dir doch das Bittre aus dem Munde, 
und verfüße es; das ifk fo unfre Art, wenn wir num einmal 
einnehmen. müffen. — Da es aber nur darauf anfam, dem 
Genius dad Werk zu erleichtern, und den Dichter von der 
Qual, Undrer Gedanken einzufleiden, zu befreien — fo 
wollt? ich ihm bloß begreiflich machen, daß das Ding doch 
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nicht — fo gar ungewöhnlich iſt. Ersürnen wollt’ ich ben 
Genius wahrlih nicht — ich kenne ja das reizbare Geflecht‘ 
der Dichter. — Alfo jeder nad feiner Weife. 

Der Dichter. Vielleicht war ih zu raſch — aber ich 
babe einen Widerwillen gegen alle Dedifationen — Sch wib: 
mete einigen meiner Freunde dieß und jenes; das Schlechtefte 
war es wahrlich nicht — und keiner ließ mich merken, daß 
er davon etwad vernommen hätte. Nun mußt?’ ich denfen: 
entweder haben fie es gar nicht gelefen; oder fie achten 
deiner nicht; und beides war nicht fonderlich Ihmeihelhaft. 

Der Weltmann. Gewiß nicht! und unartig war es 
auf jede Weife von den Freunden. — Ich dachte im Gegentbeil, . 
für meinen Namen, an der Stirn eines Buches von dir, ein 
recht lautes Lebenszeichen von mir zu geben. 

Der Didter. Wo blieben Sie doch ftehen? 

Der Weltmann. Das foll nicht fehlen. — Der Se: 
Eretär ward dem Grafen vorgeftellt, gut aufgenommen; und 
nun fiebft du ihn mit einem Male aufeinem großen Theater, 
wo er natürlicher Weile eine, der Schaubühne und feinem 
Mange angemefiene, Rolle zu fpielen hoffte. Ich hatte eine 
fo hohe, — beinahe möchte ich fagen, erhabene Meinung von 
den Fähigkeiten und Cigenfchaften der Leute, welche die 
wichtigen Händel der Staaten gegen einander anzetteln, um 
fie zu fchlichten, daß ich fie alle für Weſen ganz anderer Art 
anfah. Ich beurtpeilte den Hebel nach der Laft, welche die 
Maſchine in Bewegung febt. Hätte ich etwas Mechanik 
ftudirt, fo wäre mir ein gewiſſes Geſetz befannt geweien, 
wonach man große Laften mit geringen Kräften hebt. Meinen 
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Grafen fab ih natürlih mit eben der Ehrfurcht an, wie 
jeden feines Gleichen. Auch hatte er die wahre diplomatifche 
Miene; und die erfegt hier alles. Die Sache felbft, für die 
er abgefandt ward, die fo vielen Aufwand verurfachte, wor: 
über man in der Stadt und am Hofe fo geheimnißvoll ſprach, 
fhien mir nicht weniger ald dad Heil des ganzen Roͤmiſchen 
Reiches zu betreffen. Wie freut dh mich, daß ich einer der 
Auserwählten war, die daran Theil haben follten! — Ich 
fah meinen Namen fchon unter den wichtigften Diplomen, 
las ihn felbit in der Reichsgeſchichte — und ald mir nun 
das Geheimnis an Ort und Stelle, unter der Crinnerung 
meines Eides und meiner Verpflichtung, mitgerheilt ward, 
fand ih — fand ih — daß kein Bürger diefer Stadt feinen 
Sonntagsrod darum angezogen hätte — die allererbärmlichfte 
Kleinigkeit — eine wahre Lumperei — eine elende Seremonien- 
Sache. — Doch fo fhien ed nur der Vernunft — die Staats: 
kunſt ſah es ganz anders an; und darin hatte die Staats: 
kunſt Net: — denn wenn fie ed nicht thäre, wer follte es 
fonft thun? Erft erftaunte ih — dann drgerte ih mich — 
dann lachte ih — dann zog ich mir zwei Kehren daraus, von 
denen die erfte war: daß unfer einer ſolche Dinge eigentlich 
fo wichtig als möglih zu mahen fuhen muß — daß man es 
wie die Priefter falfher Goͤtzen zu machen bat, die ihren 
Bögen in eben dem Grabe erheben, als fie ihn verächtlich 
finden. Dann Tah ich zweitens: wie gar Mein das Weſen 
ift, das diejenigen, die es treiben, fo groß zu machen willen. 

Der Dichter. Und darum geht ja auch alled, was ihr 
thut, fo herrlich — fo in's Große! 
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Der Weltmann. Du glaubſt nicht, ahneſt gar nicht, 
was alles in der Welt geht, und gehen kann, gehen muß. 

Der Dichter. Als wenn ihr die Zweifler nicht täglich 
davon überzeugtet! 

Der Weltmann. Ab! ginge nur das Kleine — ihr 
könntet ung das Große immer fchenten! — Nach diefer Ent: 
deckung fielen mir fo viele Schuppen von den Augen, daß mic 
das zu grelle Licht beinahe geblendet Hätte. . 

Der Dichter. Sie fuchten vermuthlich den Schatten. 

Der Weltmann. Und fand ihn. | 

. Der Didter, Wo? 

Der Weltmann. Ich verfertigte mir einen kleinen, 
ganz Fleinen Maßſtab, an den ich von nun an alle menfd- 
lihen Verhandlungen legte. Fand ich etwas unter dieſem 
Maße, fo wunderte ich mich gar nicht; — es zu verlängern, 
kann ich wohl noch lange warten. — Bei unfern wichtigen 
Geſchäften hatte ich num viele Muße — ich trieb das Franzoͤſiſche. 

Der Dichter. Die rechte Sprache zu Erklärung dieſes 
Mapftabes! 

Der Weltmann. VBortrefflih, wie zu allem — zum 
Großen felbfi. Sollt' ich Griechifch lernen, um den Plato 
zu lefen? Konnt' ich feinen Maßſtab brauchen? Die ganze 
feanzöfifche Litteratur, befonders ihre Memoires und einige 
ihrer fogenannten Moraliften, entwidelten Menfhen und 
und Welt fo vor meinen Augen, daß ed mir vorkam, ale 
hatte ich fchon hundert Jahre mit ihnen und in ihr gelebt. 
Um diefe Zeit machte ich Belanntichaft mit einem fehr 
geiftreihen Manne — — er war ein Advokat — 0, ein 


» 
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Advokat von diefem Schlage ift eine herrliche Bekanntſchaft! 
Ein fokber Mann — der fennt die Schlihe und Abwege des 
menfchlichen Getreibes — der kann einem eine Kadel zu dieſem 
finftern Labyrinthe darreichen — 

Der Didter. Ich glaube ed gerne, da er die Lagen, 
die Tiefen und Untiefen der Sümpfe des menfchlichen Lebens 
fo genau fennen lernt. 

Der Weltmann. Das ift es eben — und auch nur 
darauf fommt ed an. Das Licht braucht man ja nicht zu 
beleuchten — und wer forfcht denen nad, die aufrichtig auf 
gerader Straße einherwandeln! — Und weißt du, mit wen 
er mid, außer Leuten feines Standes, vorzüglich in Ver: 
bindung feßte? 

Der Dichter. Mit Dichtern gewiß nicht. 

Der Weltmann. Du bift zu befcheiden — nein; mit 
Aerzten und Predigern. | 

Der Dichter. Da fteht der Weltmann ja gerade an 
dem Gingange ded Orkus, vor dem dreiföpfigen lngeheuer!- 

Der Weltmann. Recht, und nur da — nur durch fie 
lernt man die Menfchen kennen — ganz entlleidet ohne alle 
Schminke. Nur der Arzt und der Priefter fehen fie, wie fie 
eigentlih find und waren, in den fritifhften Augenbliden 
ihres Lebens. Können fie ihnen etwas verbergen? Werfen 
fie fich ihnen nicht zuleßt allein in die Arme — und hängen 
fih an fie, wie an ben lebten Notbanfer? — Und da, wo 
jeder die Refultate feiner Handlungen und feiner Gebrechen 
recht auf dem Herzen bat — wenn jeder Blick, — iede 
Geberde, — iede Sylbe, — jeder Seufzer beichtet, wenn 
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auch die entfernteften Urfachen der phyſiſchen und moralifchen 
Leiden aus allen Gliedern aͤchzen — wenn ber dichte Schleier, 
der das Herz bededt, auf dieſer Folter ganz berunterfällt — 
die gepeinigte Seele unter dem Leiden ganz hervor zu friechen 
firebt, um wenigftens durch Anklage ihre Laſten zu erleich⸗ 
teen — da laſſen fih Erfahrungen machen! Da fieht man 
durch der Menfchen Leben! 

Der Dichter. Sie malen ?räftig — und ich bin froh, 
daß Sie damit zu Ende find. — Beurtheilt ihr übrigend 
die Menfchen nach diefen Erfahrungen, fo wundere ih mic 
freilich nicht mehr über die Art, wie ihr fie behandelt. 

. Der Weltmann. Mit dem, was du Menihen nennt, 
baben wir es jest gar nicht zu thun; die geben ihren Gang 
fehr ruhig fort, und von ihnen hatt? ich weder zu fürdhten, 
noch zn hoffen: auch iſt für fie der Maßſtab ſehr geſchwind 
gefunden. Ich rede nur von unferd Gleihen — von denen, 
um die ed mir zu thun war, mit denen ich in Zukunft 
zu thun haben mußte. — Wir vereinigten und zu einer 
fleinen ausgefuchten Gefellfhaft — alle Mitglieder waren 
Leute unferd Schlages — Köpfe klar und heil! — Da waren 
Advofaten, Aerzte, Prediger, und einige, denen es noch darum 
zu thun war, ihr Glück zu machen und den Weg dazu zu finden. 

Der Dichter. Eine artige Gefellfihaft! — Und was war 
ihr Zeitvertreib? 

Der Weltmann. Unſer Zeitvertreib? Eben fo erbaulich, 
als unihuldig — Die Anatomie des moralifhen Menichen. 
Jedem, der im gemeinen Weſen bedeutend war, oder hervor: 
tagte, wurde bei. feinem Ableben in unfrer Gefellfhaft eine 
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Leichenrede gehalten. Der Abgefchiedene lag vor und — ver: 
fteht fich abgebildet — und einer von ung zerlegte fein Herz, 
fein Gehirn, durchlief feine Gefchichte von feinem Entſtehen 
bie zu feinem Ende, und entwidelte aus allen feinen Hand: 
Iungen, wie, durch was für Urfachen er der Mann geworden 
fey, den wir in ihm. fannten. Du fiehft nun wohl, daß nur 
Aerzte und Priefter zuverläflige Angaben zu ſolchen zeichen: 
reden liefern konnten. 

Der Dichter. D des empörenden Seitvertreibes! Und 
für einen jungen Mann! 

Der Weltmann. Der die Menichen zu feinem Studium 
machen wollte! — Freilich, die gewöhnlichen Leichenreden 
klingen dem Ohre viel angenehmer; darum bezahlte man die 
unfrigen au nicht. 

Der Didier. Mich wundert num nichts mehr. 

Der Weltmann. Warum? 

Der Dichter. Wie könnt’ ich mich wundern, daß ihr 
durch das Betaſten der Leichen endlich felbft, in einem ge: 
wiffen Sinne, zu Kadavern werden mußteft! Ich begreife 
nun den Todtengeruch, der mir zu Zeiten in die Nafe fteigt. 

Der Weltmann. Es war fo Ihlimm nit. Für und 
entiprang Leben aus der Fäulniß. In Crmangelung wirklicher 
Leihen legte fich einer von uns auf die Bahre, und ließ fich 
in biefem Zuftande des vermeinten Nichtſeyns Wahrheiten 
fagen, die man Lebenden felten fagt. Ich geftehe dir: ob ich 
gleich einige Male unter der fürchterlich geißelnden Zunge 
des Bruderrebners fchredlich litt, fo Danke ich ihm Doch noch 
heute dafür; denn da er bis in die innerfte Fafer drang 
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und jede Haut wegfchnitt, unter der fich Eitelfeit und Eigen: 
liebe zu verfteden fuchten: fo lernte ich Dadurch) mein ‚ganzes 
Weſen ale ein Ding eriennen, dad nur von außen vor mir 
fhwebt. Ich möchte beinahe fagen: ich trennte mein eignes 
Ich von mir — Und wer fi fo fieht, der weiß gewiß, was 
er an ſich fordern, was er von fich erwarten fann. Unſre 
Zeichenreden endigten gewöhnlih mit einem Freudenmahle, 
wobei man der Todten vergaß, um über die Lebenden zu 
laden. — Doch nun höre meinen erften pas de clerc. 

Der Dichter. Trotz der Anatomie? . 

Der Weltmann. Trotz der Anatomie! — Ich habe dir 
von unferm Grafen noc weiter nichts gefagt; und wahrlich 
es war Schade, daß wir vergafen, ihn auf unfer Leihentuch 
zu legen. Cine Keichenrede auf den guten Mann hätte mir 
viel Angit erfparen koͤnnen. 

: &8 war einer von Denen, die alles willen, und fich bie 
Wiſſenſchaft gelegentlich, wie Maͤhrchen, vorerzaͤhlen laſſen. 
An dem Vermoͤgen, etwas zuſammen zu denken oder zuſammen 
zu ſtellen, daß es auf Andre Wirkung thun oder ihnen klar 
werden moͤchte, fehlte es ihm gänzlich. Geſchickte Leute konnte 
er aus dieſer Urſache gar nicht entbehren; aber eben darum 
haßte er ſie in ſeinem Innerſten, in eben dem Grade, als 
ſie ihm unentbehrlich waren. Doch dieß war eine Erfahrung, 
die ich praktiſch an ihm machen ſollte. 

Er trug-mir auf, über die hoͤchſt wichtige Sache, die 
wir zu betreiben hatten, ein Memoire zu fchreiben. Es gelang 
vortrefflih; es war ein rechtes diplomatifhes Meifterftüd: 
ein Kechterfpiel, deflen fih der Aelteſte in der Kunft nicht zu 
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ſchämen gehabt hätte. So viel Schönes, fo viel Feines, fo 
viel Gelehrted uber Nichts, wird man felten im teutfcher 
Sprache fehen — ich meine über einen. foldhen Gegenftand. 
DaB mir mein Werf, mein erfted Werk, gefiel, war mir zu 
verzeihen; aber daß ich dem Grafen diefe Selbſtgefälligkeit 
zeigte, dieß war ein Schülerftreich, über den ich noch heute 
erröthen Pönnte. Ich las es ihm mit eben der Selbftgenüg- 
famfeit vor, mit welcher ihr euer erfted Gedicht vorzulefen 
pflegt; nur, mit dem nterfchiede, daß von meiner Seite 
dumm war, was von der eurigen bloß lächerlih if. Ich 
war mit meiner Eitelkeit fo ſehr befchäfttet, daB ich kaum 
anf meinen Zuhörer achtete; denn fein Entzüden, fein Er: 
ftaunen wollt?’ ih erft-am Ende ernten. Das Ende kam; und 
jetzt — jetzt nur fah ich feinen finftern, ernften, kalten, diplo⸗ 
metifchen Blick. Das Blut erfror in meinen Adern — er 
nahm dad Papier — durchlief ed noch einmal — riß ed durch 
— warf es auf den Tiſch — drehte ih um — und rief: 
Phrafen! nichts als Phrafen! — Alle Täufchung der Eitelkeit ver- 
ſchwand vor meinen Augen — mir wahr nicht wohl — ich ging 
und fühlte, daß ih Durch einen einzigen dummen Streich unzei⸗ 
tiger Eigenliebe alle glüdlichen Folgen von der Ohrfeige des 
Pedanten zerrüttet hatte. Meine Lage war peinlih — pein⸗ 
licher als ich fie mir hätte. aufdrangen laffen follen — Und 
eben biefes war die Urfahe meines zweiten pas de clerc. 

Der Dichter. Das freut mid! 

Der Weltmann. Wirklich? Nun, fage dad nur aud, 
wenn bu gehört haben wirft, wie ich mich aus dem zweiten 
wand! — ich hörte von allen Seiten, daß das leute Memoire 


60 


des *** Gefandten eine große Wirkung gethan habe; jeder: 
mann ſprach davon, wie von einem Meiſterſtück. Sch, der 
feine Seder und feine Geiftedfräfte Tannte, hatte einen ge: 
wiffen Argwohn, — Ich erfundigte mich — meine Freunde 
ftanden mir bei — ich erhielt eine Abſchrift und fand, daß 
ſelbſt mein edler Graf eben die leeren Phraſen, Wort für Wort, 
abgefchrieben hatte. In meinem Aerger besing ich nun die 


Dummpeit, laut und öffentlich zu fagen: ich habe dad Me: - 


moire gemacht! Und um ja nichts fehlen zu laffen, erzählte 
ih den ganzen Verlauf der Sahe. Sieh! dieß kann eitle 
Ruhmſucht auch in unfer Einem wirken! Die Gefhichte lief 
den ganzen diplomatifchen Kreis durch. Mein Graf erfuhr 
es, fagte Fein Wort, und gab mir nichts zu thun. Nur 
feine etwas fpäteren Weußerungen bei der Tafel’ bewiefen 
mir, daß man ihm alles treulich zugetraugen hatte. Er ſprach 
von nun an von nichts als der Eitelkeit, dem Kiel, der 
Ruhmſucht Meiner unbedeutender Perfonen, und endigte ge 
wöhnlich mit dem Zufaße: „die Thoren! fie vergeflen, daß 
nur wir es find, die etwas aus ihnen machen koͤnnen; daß 
nur wir Talente in ihnen entwideln, die wir entbehren 
koͤnnen, weil Keuten ihres Standes nur dad Mechanifche, 
Handwerksmaͤßige zufommt! Ste vergeflen, was fie ung 
fhuldig find, und bedenfen nicht, daß wir fie wie ein Werk: 
zeug! wegwerfen, welches fich nicht zu unfern Händen fhidt.” 
— Sn diefem Tone ging ed ganze Stunden fort. Seine 
Mitbrüder blieben nicht zuräd; denn wie viele find nicht in 
feinem Falle! Sch hielt mich für verloren, und war nod 
befhämter als ergrimmt. — — Nun fühlt? ich erft, was ich 
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dieſem Kiel umgeitiger Eitelkeit zu danken hatte. Won bie: 
fem Augenblide faßte ih den feften Entihluß: alle Aeuße⸗ 
rungen eigener Selbftgefälligfeit fo tief in mir zu verbergen, 
daß mich auch das geübtefte Auge über diefen Punft nicht 
ergründen follte; mich bei allem, was ich für meine Obern 
arbeitete, fo zu benehmen, daß fie es für ihre eigene Ein: 
gebung, ihr eigned Werk anfehen müßten; mich von nun an 
bloß mit dem Wirklihen zu begnügen, und den Schatten für 
immer fahren zu laffen. — Ich habe mir Wort gehalten. 

Der Dichter. Daran zweifle ich nicht; ich kenne ja Ihre 
Seftigkeit. 

Der Weltmann. Bleihwohl geht nichts fo hart gegen 
den Mann, als dieſes; denn nichts ift fehwerer, als fein 


" Selbftgefühl dem Andern aufzuopfern, feine Eitelkeit dem 


Andern zum verfolingen binzuwerfen, Damit die feinige 
voller werde. Es empört die Natur des Menſchen, und ſetzt 
den fchwerften Sieg über das innerfte Selbft vorand. 

Die Frage war nun: wie der ſchwache, fo früh zerriflene 
Faden meines Glüded wieder anzuknüpfen fey. Ich kannte 
ießt den Mann, wußte auch fehr wohl, daß ich durch Demuth 
und ein niedrige Geftändniß gegen Andere, ald habe ich 
mich geirrt, feine Gunft wieder erfchleihen fonnte — denn 
auch ein Scheingeftändniß vermag bei diefen Herren dad Ver⸗ 
fhobene wieder einzurichten. Aber ich wußte auch, daß eine 
gewiffe Würde, eine Fefthaltung des Tons, den man einmal 
angegeben hat, unumgänglich nöthig ift, wenn man ſich erhal: 
ten, wenn man höher fteigen will. Nichte tft dem Manne, 
der in der Welt durch Größe fein Gluͤck zu machen fucht, 
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nachtheiliger,, ald wenn man von ihm fagt: der Mann riecht; 
es läßt fih alles gefallen, ift zu allem zu gebrauhen. Man 
rechnet in diefer Vorausſetzung dann fo fiher auf feine Ge- 
fhmeidigfeit, Daß man fich alles gegen ihn erlaubt, und gebraucht 
ihn fo lange zu niedrigen Sachen, bid man fich für ganz über: 
wiefen hält, er fey zu nichts Edlem, Würdigem zu gebrauchen. 

Der Dichter. Edles und Würdiges? 

Der. Weltmann. Edles und Würdiges! Nur mußt bu 
diefe Wörter nicht auf die Kapelle Eurer Aeftbetif bringen. — 
An diefer Klippe ift mancher Mann von Talenten gefcheitert; 
denn haben die Großen den Kleinen einmal da, wo fie ihn 
fo gerne fehen, fo kann er fiher darauf rechnen, daß er ſich 
nie an ihre Seite feßen wird. Gleichwohl wußte ih auch, 
daß er mich bei unfrer Rückkehr bei Allen feines Standes 
verdächtig machen würde. — Sch fann und fann — Doch was 
haͤtteſt du gethan? 

Der Dichter. Ich? Ich hätte dem Narren die Wahr 
beit gefast, und ihn fißen laflen. 

Der Weltmann. Er hätte dich auögelacht, und Du 
fäßeft noch da. Nein, ich wollte fhon Damals, was ich jeßt 
erreicht habe; und abermals mußte der Zufall für mich arbeit: 
ten. Es war ein neues Memoire zu machen — ein noch 
wichtigeres Gefhäft an dem Hofe durchzufeken — und ein 
Gefchäft, über dad wir zwar etwas laut, aber doch befcheiden 
reden mußten, wenn ed ung gelingen follte. Der Graf über: 
trug das Gefchäft feinem eigenen Secretär; und dieler ver: 


traute mir den Auftrag. Ich fprach mit vielem Feuer von 


dem Rechte unferes Hofes, ımd erhitte den Kopf des jungen 
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Mannes, fo daß er einige ziemlich derbe Züge in feinem 
Memoire anbrachte. Der Graf fühlte fih in feiner ganzen 
Würde, als er ed durchlas. Das Memoire ward übergeben, 
und zog und eine Antwort zu, wie wir fie verdienten. Die 
Etiquette, das Verhaͤltniß zwiihen den Mächtigern und 
Schwähern, war ganz verlegt. Der Graf ward nur noch 
erbitterteer — unfer Recht war fo klar — unfer Hof fo gar 
Hein behandelt worden! — Ihn felbft fab man faum am 
Hofe an — man fagte ihm vielmehr eins und das andre 
Unangenehme — Eine Replif mußte auf alle Weife eingegeben 
werben, und darauf wartete ih nur. — Ich fprach zu dem 
Derfaffer mit der Wärme eines Patrioten — die Neplif ward 
ganz in diefem hohen Sinne abgefaßt, den ich anzugeben 
wußte. — Der große Hof beflagte fich bei dem Fleinen, drang 
auf Genugthuung — und mein Graf mußte auf feine Güter 
wandern. Er ward bald darauf Neifemarfhall an einem 
andern Hofe, wozu er fih vortrefflih ſchickt, und erhalten 
wird er fich gewiß, da ihn die Neifen diefed Hofes weiter feiner 
Gefahr ausſetzen werden. 

Sp war mir nun diefes gelungen. Freuet es dich nicht? 

Der Dichter. Ich kann es eben nicht fagen. 

Der Weitmann. Hm! — der Graf war wohl der 
wärdigfte von und beiden? 

Der Dichter. Als wenn ich feiner nur gedenken könnte! 

Der Weltmann. Und was mipfällt dir? 

Der Dichter. Mißfällt? 

Der Weltmann. Daß ich ihn behandelte, wie er mich, 
und wie er es um mich verdient hatte? 
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Der Dichter. Hm! — und die Sache, die nicht gelang ? 
durch Ihre Schuld nicht gelang? die ihm doch von dem Hofe 
aufgetragen war, in deſſen Dienfte fie fanden. 

Der Weltmann. Ich fagte dir ja, das ganze Ding 
fen eine Erbärmlichkeit gewefen. Iſt das Land dadurch fchlimm 
gefahren? hat es die Folgen davon empfunden? 

Der Didier. Wer weiß, ob es nicht einft darum 
fhlimm fährt! Man fagt, die Großen vergäßen eben foldhe 
Dinge am allerwenigften. 

Der Weltmann. Nun, um dein zartes Gewiflen zu 
beruhigen, will ih dir in aller Eil fagen, daB ich, zwar 
unter einem weit befcheidnern Titel, nach des Grafen Ent: 
fernung die böchft wichtige Sache, zur Befriedigung beider 
Höfe, beigelegt habe, und daß dieſes zugleich für mich die 
erſte Stufe der Haupttreppe zum hohen Tempel ber Glüde: 
göttin gewefen ift. Ä 

Der Dichter. So möchte es noch angehen. Ich wünfchte 
nur, daß alles, wobei eine gewiſſe Salfchheit ihre Rolle fpielt, 
fo endigte. | | Ä 

Der Weltmann. Dieſes ift wohl ein wenig viel gefor: 
dert. — Du willft fchon gehen? | 

Der Dichter. Meine Kinder warten auf mid. 

Der Weltmann. Geh doch in die Rentkammer, und 
melde dich beim Zahlmeifter. 

Der Dichter. Mas hätt? ich bei dem zu thun? 

Der Weltmann. — Der Schalf! — 

Der Dichter. Ihre Tochter! denke ich. 

Der Weltmann. Meine Sophie, und mein Liebling. 
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Es war ein Vorwand, den berühmten Mann zu fehen. Merk: 
teft Du nicht, wie ihre Augen den großen Dichter durch und 
durch zu bliden fuchten, während fie mir etwas in die Ohren 
lifpelte, das ich gar nicht verftand? Ich fah recht gut im 
Spiegel, was vorging, während ich mic, ftellte, als hörte ich 
nur auf fie. — Das Mädchen ift etwas dichterifh. — So 
seh doch zum Zahlmeifter! 

Der Dichter. Ich habe da nichts zu thun. 

Der Weltmann. Geh nur immer. 

Der Dichter. Ich merke fchon — Sie wollen die Dedi: 
fation im Voraus bezahlen — ich made feine. 

Der Weltmann. Das eben nicht — Und wenn ich es 
denn fagen muß — deine Waifen haben ein Jahrgehalt be: 
kommen, und du kannſt das erfte Vierteljahr heute abholen. 

Der Didier. Nun, ed freuet mich herzlich, daß ich 
Ihnen für etwas danken kann, und für etwas, wobei ich doch 
eine Spur von dem Dinge entdede, das ich mich jüngft vor 
Ihnen zu nennen fchämte. 

Der Weltmann. Jetzt könnt’ ich freilich ein wenig 
prablen; Doch ich rühme mich ja feiner Tugenden, und bin 
zufrieden, wenn man mir nur Feine Laſter vorwerfen ann. 
Mir haft du gar nicht zu danfen — ich weiche von meinen 
Kegeln niemals ab. 

Der Dichter. Mber ich möchte fo gern danfen! Wem 
kann ich es? wer bewirkte es? 

Der Weltmann. Ein Trauenzimmer. 

Der Dichter. Auch nur von daher Eonnte fo etwas 
fommen — | 

Slinger, fümmtl. Werte. IX. 5 
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Der Weltmann. Allerdings — weil für fie bier gar 
nichts zu fürchten ift. 

Der Dichter. Sagen Sie mir! Nennen Sie mir! 

Der Weltmann. Ich kann ed nicht; man will es nicht. 
Genug, ein gewiſſes Frauenzimmer liest die Gedichte meines 
Dichters gerne — fie wählt eind der zartgefühlteften, wie fie 
es nennt, — liest ed unfrer Fürftin vor — der Kürftin ge: 
fallt das Gedicht — fo wird natürlih nah dem Berfafler 
gefragt, noch natürlicher feine Geſchichte erzählt — feiner 
Waiſen recht rührend erwähnt — feine Tugend recht hoch 
gepriefen — du kannſt mich nur immer bierbei anfehen — 
Die Fürftin fühle ſich fehr gerührt, nimmt an dem Dichter 
und feinen Waifen großen Antheil — In einem guten Augen: 
blide theilt fie die Ruͤhrung ihrem Gemahl mit — und fo 
fannft du nur gehen, und das den Waiſen Beftimmte holen. 
— Es ift mir lieb, daß nun der Genius weniger zu forgen bat. 

Der Dichter. Er lächelt Ihnen zu. 

Der Weltmann. Ich hoffe, es fol nicht dag letztemal fepn. 

Der Didter. Und Sie hätten hierbei nichts gethan? 
gar nichts eingeleitet? 

Der Weltmann. Gar nichts; bad thateft du alles 
felbft — das that der Genius — 

Der Dichter. Und auch ihr fol ich nicht danken können? 
— Ich thaͤt' es doch fo gerne: Wüßte fie, von welcher Sorge 
fie mich befreiet hat, fie würde meinen Danf gewiß annehmen. 
Wie oft fah ih um biefer Waifen willen bekümmert auf die 
Zufunft! Wie oft dachte ih: — wenn du nun flärbelt — 
wenn nun dein Genius nach und nad erlöfhe — 
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Ber Weltmann. Go Fannfı du wenigitend jeßt hier: 
über ruhig feyn — Doc fie will ihren Namen nicht bekannt 
werden laflen. 

Der Dichter. Ich errathe fe — und will den Schleier 
nicht hinwegzieben, hinter welchem fich die fchöne, junge 
Wohlthaͤterin fo edel zu verbergen fucht. 

Ber Weltmann. Und ih? Ih will den Dichter in 
feinem fchönen Traume nicht fiören. Er komme nur bald 
wieder. Ich hoffe, wir werden ung in einander — nidt aus 
einander reden. 

Der Dichteer. Das wird allein der innere Damon be⸗ 
fimmen. 

Ber Weltmann. ft er unbeftehbar? 

Ber Dichter. Könnt’ er font ben Dichter tragen, wie 
er es thut? 


Vierte Iinterbaltung. 


Der Weltmann. Es freuet mic, daß ich Dich fo bald 
wieder ſehe. 

Der Dichter. Dießmal trieb ed mich recht ernftlich. 

Der Weltmann. Wie fo? 

Der Dichter. Sch mußte Ihnen fo früh ale moͤglich 
erzählen, welhe Wirkung die Wohlthat der fchönen Unbe: 
fannten auf meine Fleine Kamilie gethan hat. 

Der Weltmann. Es ift mir lieb, daß auch dieß fo 
gelungen ift. 

Der Didhter. Meine alte Mutter rührte mich befon- 
ders — Sie fieht die Kinder lange ald die ihrigen an; jekt 
weinte fie vor Treude und fagte: nun Fann ich doch ruhig 
fterben, da diefe armen Waifen nichts mehr vom Elend zu 
fuͤrchten haben. 

Der Weltmann. Und auch die Mutter noch? 

Der Didter. So glüdlih bin ich! 

Der Weltmann. Und du nennft deine Familie Klein? 
— Warte doch! Franz von L***, feine Gattin, — ihr Kind 
— die zwei Kleinen — deine Mutter — du felbft — 

Der Dichter. Eine Magd — ein Knecht — eine Ylte 
bei den Kühen, machen gerade zehn. - 
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Der Weltmann. Zehn! 

Der Dichter. Um fo gefelliger, um fo lebhafter geht 
es ber. — Ich könnte auch nicht Eins entbehren. 

Der Weltmann. Den von L*** doch? 

Der Dichter. Ja, ja! — wenn er nie gelommen wäre 
— nun mag er bleiben. 

Der Weltmann. Wahr ift ed, der Genius bat viel zu 
thun. j 

Der Dihter. Der Knecht, die Magd, die Alte — die 
Mutter felbft thun auch das ihrige; felbft die Kleinen laffen 
ed an Fleiß nicht fehlen. Und dann wilfen fie den Genius 
fo warm zu halten, — befonders verfteht ed die Kleine recht 
gut, ihn zu begeiftern — und ihr verdantt er viel — ihr 
verdanke ich Das Beſte, das er mir eingegeben hat. 

Der Weltmann. Welche Kleine? 

Der Dichter. Eben die — 

Der Weltmann. Hm! — ich verfiehe — 

Der Dichter. Sie glauben gar nicht, wie dieß auf des 
Dichters Geift und Herz wirft, wie ed dad Irdiſche nieder 
ſchlaͤgt, wenn ed aufrührifch werden will. Nur darum follten 
nah meiner Meinung die Menfchen Dichter lefen, und be: 
fonderd Leute Ihrer Art. 

Der Weltmann. Zum Zeitvertreibe vielleicht, befonders 
wenn wir fchleht bei Hofe ftehen. — Jeder muß das ganz 
ſeyn, was er ift, wad er fih zu feyn einmal zum Zweck 
gemacht hat. Nur halbe Menfchen taugen nichts — nur 
ihnen gelingt nichts. Bei mir würde ein wenig Dichterei 
den Weltmann verderben , bei dir etwas vom Weltmanne 


70 


den Dichter. Was ſollte mir diefe Warme? diefe Begeifte 
rung? die hohen Ausfichten? biefer alles ins Große, ins Edle 
fafiende Sinn, unter diefen Menfchen, bei den Gefchäften 
mit dieſen Menfchen? fie und ihr Wefen mir noch Kleiner, 
laͤcherlicher, verhaßter zu machen, als fie es ſchon wirklich 
find? Und was dir mein Ton — meine Kälte — mein 
Zurüdhalten — mein Abwägen — meine Meinungen — mein 
Glaube? — Die Gefhöpfe deiner Einbildungstraft von dem 
Schmude zu entfleiden, womit fie Diefelben zu umgeben weiß? 
fie dir in kalten vernünftigen Stunden, in einem lächerlichen 
Lichte zu zeigen? — Deine Schöpfung, dein Geift und bein 
Glaube müflen gränzenlos ſeyn, du mußt alled Hohe, Herr: 
lie und Erhabene nicht allein für möglich, fondern ganz für 
wirklich halten — und nur das Kleine, dag Kalte, das allzu 
Wahre, ald deinen größten Feind vermeiden. 
Der Dichter. Sonderbar! 
‚ Der Weltmann. Was ift fonderbar? 

Der Dichter. Und dad wäre nicht fonderbar, daß der 
Mann von gewiffen Regeln fo genau wüßte, fo fein empfände, 
wie ed in der Bruft desjenigen ausſieht oder ausſehen follte, 
der gerade dag Gegentheil von ihm iſt? j 

Der Weltmann. Go bemerfe dir das Sonderbare, 
das mir fo ganz natürlich fheint. — Meine Lage erfordert 
freilih das Gegentheil von allem dem Gefagten, und eben 
darum ift jeder von und ganz dad, was er ift und feyn foll: 
— Du ein Dichter und ih — was man einen Weltmann 
oder Gefhäftsmann nennt. Auch will ich dir nur beweiſen, 
daß ich fo ſeyn, fo werden mußte, und ich wette, am Ende 
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hebt ſich dann doch dein Daͤmon ein wenig hoͤher an meiner 
Seite; ſonſt wahrlich — 

Der Dichter. Was? 

Der Weltmann. Sonſt wahrlich würde ich Dir meine 
Geſchichte weder ergählen, noch erzählen Fönnen. Chen darum, 
weit auch bu ganz biſt, was du bift, erzähle ich fie dir. Und 
fo kehre ah mit dir an unfern Hof zurück. Ich hatte nun 
von den Menihen, weiche vorgeben, daß fie der Sterblichen 
Weſen leiten, viele gefehen, hatte fie auf einer der größten 
Schaubühnen gefehen, und war. von.meinen, ihnen zu guͤn⸗ 
ftigen, Vorurtheilen ziemlich zurüdgelommen. Mein Stolz, 
diefe ſchwere und ſchoͤne Kunſt mit ihnen zu treiben, fand 
die Nahrung nicht, die er ſich verfprochen hatte; aber um fo 
naher rüdte mir die Hoffnung, durch fie mein Glück zu 
machen, mit ihnen alle möglichen Vortheile diefer Kunft zu 
theilen. Ich unterfuchte genau, was mir im Wege ftand, 


und fand fo viel, daß jedem Andern der Muth gefuntn 


‚wäre. Mir gegenüber thürmten fi, wie unbezwingbare Nie: 
fen Eurer Märchen, auf: ererbte Namen, von alten Zeiten 
übertragene Borredte, hohe Aemter, Reihtkum, geheiligte 
Borurtheile — und was ich Dagegen aufzuführen hatte, waren: 
Armuth, bürgerlicher Stand, einiges Talent, das der Klafle, 
zu ber ich mich drängen wollte, felbft nicht fehlt, und, wenn 
ed ihr fehlt, das fie entbehren fann, weil wir doch nur Dazu 
geſchaffen zu ſeyn fcheinen, ald Werkzeug in ihrer Hand zu 
dienen. Und dieſes Talent rechnet man uns kaum an; man 
feßt es vielmehr als ein fo. nothwendiges Städ voraus, ale 
Braten wir ed mit und auf die Welt, als koſtete ed und 
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gar nichts, ald wär’ ed nur fo unfre Pflicht. Und dach, wollte 
ih ihnen gleich werden! doch wollte ich dem: Glück abjagen, 
was es mir fo feft bedingt verfagt hatte! doch wollt’ ich alle 
diefe Vorzüge von ihnen, Durch fie felbft, erhalten! — Lache 
nur immer! Ich wollte es. Sep nur ganz, was bu feyn 
willft — thu nur alles, was zu deinem Swede führt — und 
nichts, was dich von ihm entfernt — hüte dich vor halbem 
Weſen — weiche feinen Schritt aus der Bahn — blide nad 
der Höhe in deinem tiefften Innern — und halte dein Siel 
allen unfichtbar, feft im 'geiftigen Auge — ftelle dich alg ob 
du nie aug der Sphäre, in welcde dich die Gegenwart fo eng 
einfhließt, zu treten dächteft — und die fie Dir erweitern, 
werden glauben, fie dienten fi, nicht dir. 

So vorbereitet Fam ich hier an. 

Man nahm mich gut auf. Die Vollendung des wichtigen 
Geſchaftes hatte Aufſehn gemacht; und da der Graf gefallen 
war, folglich keine Sreunde hatte, fo fchadete auch der Wink 
nicht, den er gegen mich gegeben hatte. Im Gegentheil, jetzt 
nüßte er. Es gefiel dem Minifter,, mich felbft zu hören. Ich 
machte ihm, mit aller Befcheidenheit, einen Karen Bericht. 
Er fprad von dem Grafen; ich antwortete fhonend. Er 308 
eine ‚AUbfchrift des bekannten Memoire aus den Papieren ber: 
vor, und fagte.abgewendet: „Warum fchrieb der Mann nicht 
fo fort, wie er angefangen hatte?“ — Ich antwortete, fein 
ferneres Betragen lag in den Umftänden. — „Willen Sie, 
wer es gemacht hat, diefed Memoire?“ erwiederte er lächelnd. 
— Wie ſollt' ich's nicht willen, antwortete ich feinem Lächeln, 
da der Graf es mir felbft diktirt bat. — „Recht gut, war 
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feine Antwort, daß wir wenigftens die Feder haben; wir 
werden fie zu brauchen willen.“ Ich ftellte mich- gerade 
fo unfhuldig, als es die Befcheidenheit forderte und die Klug: 
beit zuließ — Und diefe Verſtellung ift nicht die leichtefte: 
denn die Mitteltinte, um euch ein Wort abzuborgen, zwi: 
fen Lift und Einfalt zu treffen — weder liftig noch begraͤnzt 
zu feinen, nicht für allzuerfahren, noch ganz unerfahren 
gehalten zu werden — erwirbt fih nicht durch Hebung, nicht 
durch Regeln; — es feht das voraus, was du zu haflen 
fheinft: — Inſtinkt — ein gewiffes leiſes Anfühlen — 
Der Dichter, Wovon wir fehon einige Proben gefehen 
haben. J 
Der Weltmann. Du ſollſt ihrer noch mehr ſehen; 
bieß kann ich dir wenigſtens verfprehen. — Die Verfprechun: 
gen waren von allen Seiten groß, wurden täglich größer — 
und nichts gefhah. Alles war befeßt, zum Ueberfluß beſetzt. 
Mein ganzer Gewinn war noch immer das kleine Geſchenk, 
welches ich für das lehte Gefchäft erhalten hatte. Es ging 
zu Ende. Mich gar zu flark, gar zu haftig zudrängen wollt’ 
ich nicht — ich kannte die Folgen. Eben fo wenig wollte ich 
ald Kreatur diefes oder jenes angeftellt feyn; ich wußte, was 
man von Kreaturen fordert und erwartet. Unter dem Rang 
einzutreten, den mein voriger Poften mir gab, wär’ ein 
Schritt zurüd geweſen; — und doch — doch fah ich mich dem 
Nugenblide ganz nahe, wo ich nicht länger warten Eonnte. 
Der Dichter. Und ihr Söße half feinem Liebling nicht? 
Der Weltmann. Er wollte dießmal von mir aufgewedt 
fepn, und ich wedte ihn wirklich auf. — Der Präfident der 
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Kammer ließ mir, unter guten Bedingungen, die Aufficht 
über die Kaffe antragen — Ich haßte das Nechnen, obgleich 
aus einem ganz andern Grunde als du — und die alıgetra- 
gene Stelle. mißfiel wir wegen einiger Umfände, die ich er: 
fuhr, im hoͤchſten Grade. Schon vier hatten fie ausgefchla- 
gen, und zwar, weil der Präfident eine beträchtliche Summe 
mit Wechfeln in der Kaffe gedeckt hatte, die ganz natürlich 
feiner für baares Geld annehmen wollte. Die Kolgen waren 
für den Kaffirer fehr begreiflih. — Ich überlegte hin und her 
— und eö fand fih, daß ich, in der Bedrängung etwas wagen 
mußte. Sch wagte ed und nahm die Stelle an. 

Der Dichter. Und die Wechfel für baares Geld? — 
für baares Geld in einer fürflichen Kaffe? Das thaten Sie? 
der kluge Mann? 

Der Weltmann. Das that ich, der einge Mann, weil | 
ih nun eben nichts Kluͤgeres thun konnte, weil es das einzige 
Mittel war, mir den Weg zu Flügern Thaten- wieder zu er- 
öffnen. Die Summe war nicht Flein — fo actzigtaufend 
Thaler — und ein Schlagfluß, da man bei Jahren, zugleich 
bei ſtarkem Leibe war, und gar herrlich lebte, gar unmäßig 
aß — ein Banquerot, dem der Prafident, ein verzogenes 
Kind des Glückes, noch näher war, ald dem Schlagfluffe: 
dieſe Umftände Tonunten den Waghald auf einmal zu einem 
zwar fehr ruhigen, aber doch auch fehr einfamen und befchränf- 
ten Leben führen. Und doch hatte er fo große Dinge vor! — 
Das alles nun wußte ich; und gleichwohl übernahm ich eg, 
fagte zu mir, indem ich ed übernahm; der Präfident fol nicht 
allein die Wechfel löfen, fondern mir noch danken. müflen, fie 
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gelöst zu haben. — Was allenfalld noch zu meinem Vortheile 
daraus entfpringen fonnte, überließ ich dem Gößen ganz 
ruhig, den ich jebt fo aufzuwecken mich nothgebrungen fab. 

Der Dihter. Was doch der Glaube, fogar an einen 
Goͤtzen, wirkten kann! - 

Ber Weltmann. Da nur der Glaube wirkt, fo ift es 
gleich; denn felbft ein Fetiich thut hier Wunder. — Es ging 
herrlich bei meinem Praftidenten ber. — — Souperd — Bälle 
— der ganze Hof — da ward bewirthet, gelebt, ald wenn 
man die Einkünfte des ganzen Landes gegen Wechfel eintan: 
fen könnte. 

Der Dichter. Ich hätte Sie auf den Bällen tanzen 
fehen mögen! 

Der Weltmann. 9, ich tanzte mit — ließ mir recht 
wohl ſeyn — 

Der Dichter. Und eine gewiffe Ausficht, die fih nah 
jedem Ball immer in einem engern, fchwärzeren Raum zu- 
fammenzog? — 

Der Weltmann. Ich ſah fie fich entfernen, immer 
weiter flieben. 

Der Dichter. Ich bin kein Oedipus. 

Der Weltmann. Defto befler! es wäre dir fonit ſchlecht 
zu erzäblen. Das Einzige, was ich noch fürdtete, war ein 
Schlagfluß. Ich hörte nicht auf, meinem Prafidenten Maͤßig⸗ 
feit zu empfehlen, fprach wie ein Buch — wie ein Arzt — 
wie ein Moralift — wie ein Patriot — Es Half nichts — ich 
mußte eilen. Nach meiner Rechnung konnte ed nicht lange 
dauern, verfteht fi mit dem Banquerot — denn gegen den 
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Schlagfluß arbeitete ich beiher aus allen Kräften mit lau: 
bers Salz. Gefegnet fey der Mann! Sein Salz that Wunder; 
aber fonft wollte kein Wunder gefchehen. In ber Verlegen: 
beit wollte man wieder einige Wechfel in die Kafle legen — 
ih wies fie ab. Man troßte — drohte — ich blieb fand: 
haft. — So ließ ich die Wirthfchaft noch etwas fortdauern — 
und entwarf indeſſen mit Hülfe des Haushofmeifterd einen 
Schuld: und Vermögens: Stand des verzogenen Gluͤckskindes. 
Es fah nicht zum beften aus — und doch! — fieh, da war 
ein Gut — beinahe mehr werth, als meine Wechſel — Wie 
wenn wir dad Gut um das doppelte verkauften, die Wechfel 
realiſirten, und den Geretteten dahin brachten, feinen Er: 
löfer durch feine Fürfprahe — du verftehft mich ſchon — 
Cr war mit Leuten in Verbindung, die ihm, wenn er ſich fo 
ferner halten konnte, noch vieled zu Gefallen thaten. Wer 
läßt gern einen Mann fallen, bei dem es fo hergeht — der 
mit allem verwandt ift — kurz, der zu der Zahl derjenigen 
gehört, die durch Ehre, Stand, Klugheit, — was weiß ich 
alles? — fih gezwungen glauben, feinen von den Ihrigen 
fallen zu laffen, es fey denn — 

Der Dichter. Daß er dem Spiteme feined Standes 
untren würde. 

Der Wettmann. Und du wärft kein Oedipus? 

Der Dichter. Sie legen einem das Raͤthſel ja fo nahe — 
Doch ich zittre, — ich fürchte, will ich fagen — Sie ftreifen 
mir dießmal nur allzunahe an einer gewiflen Gränze vorbei, 
— an einer Graͤnze, woran man felten rein vorüberfchleicht. — 

Der Weltmann. Sa, ja, ganz nahe — doc nicht fo 
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nabe, daß ich daran hätte können bangen bleiben, Das fiehft 
du mir doch an? 

Der Dichter. Ich ſehe es Ihnen an? Habe ih Ste 
Doch nicht in jenem Sinne zerlegt — 

Der Weltmann. Und warum folltelt du ed auch, da 
ich es, wie du wohl fiebft, felbft unternommen habe? 

Der Dichter. Und treu? 

Der Weltmann. Das follteft du nicht fühlen? 

Der Dichter. Hm! — ein Heiner Umftand ausgelaflen — 
fo oder fo geftellt, macht ein Ding zu etwas ganz Underem, 
ald ed wirklich ift. 

Der Weltmann. Dazu bin ich nun wirklich zu ſtolz. — 
Nein, bei der Wiederholung meiner Siege will ich ihrer 
durch Die nadte, ungeſchminkte Darlegung noch einmal ge 
nießen. — Die Hauptfache war jet, einen Käufer zu finden, 
der das Doppelte für dad Gut bezahlte — denn die Er: 
laubniß ed zu verkaufen, erhielten wir, — vermuthlich, weil 
der Kaflirer gar nicht fagte, warum ed ihm zu thun war. 

Der Dichter. Gh müßte ihn nicht kennen. 

Der Weltmann. Alſo den Käufer! — Einen folden 
Käufer fand ih — 

Der Dichter. Wirklih? nun mwahrlih das muß ein 
ſonderbarer Mann geweſen feyn, der das Doppelte fogleich 
und fo gefhwind bergab. 

Der Weltmann. Sonderbar? das war er- eben nicht — 
und in folhen Fällen find die Menfchen felten fonderbar. 
Aber der Präfident eines fo wichtigen Departements Tann 
sar vortheilhafte Vortheile gewähren — 
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Der Dichter. Kann er da8I Es thut mir leid, daß er 
ed kann. Und auf weſſen Koften kann er es? 

Der Weltmann. Auf Koften derer, die gar vieles tragen, 
sar vieles tragen müflen — bie im Grunde bei fo etwas 
nicht einmal verlieren — denn hergeben, tragen müſſen fie 
ja doch — gleichviel für wen — 

Der Dichter. Meinen Sie? — Ich nicht. 

Der Weltmann. Ha du! — Uber wenn du einer fo 
engen, ſchwarzen Ausficht gegenüber fäßelt? | 

Der Dichter. Ich hätte den Sitz vermichen. 

Der Weltmann. Sonderbar! dag du doch immer meinen 
Zwed vergift! Machft bu es bei deinen Gedichten eben fo? 

Der Didier. D meine Gedichte... dichten fich nicht 
auf andrer Leute Koften. 

Der Weltmann. Wer weiß! — Wer weiß, wie viel 
Boͤſes fie ſtiften! — Wer weiß, ob du in den einfamen vier 
Wänden deiner Hütte, unter der Eingebung beined Damons, 
 nipt mehr Boͤſes veranlaßt und gewirkt haft, als ich, in 
meinem prächtigen Haufe bier! — Doch werde nur nicht zu 
ernfihaft — Der Dichter, wie du einer bift, fchadet nur dem 
Narren — nur bem, der ohnedieß nichts taugt, die beide 
ohne ihn fchon laͤngſt Narren und Schurken gemwefen find, 
oder doch ohne ihn auf dem Wege es zu werden waren — 
Und der Mann, wie ih — 

Der Dichter. Wem ber? 

Der Weltmann. Der thut nicht mehr und weniger, 
als er nothwendig muß, und rechnet auf die Seit, bie alles 
wieder heilt. 
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Der Dichter. Der Arzt ift wohlfeil, und die Kranken 
fönnen es ja abwarten. 

Der Wortmann. Was foll man thun? Daß der Arzt wohl- 
feil {ft und langſam verfährt, tft fo ſchlimm eben nicht. Alſo — 

Der Didier. Worin befanden denn die vortheilhaften 
Bortheile? — 

Der Weltmann. Da war fo eine Semeinwiefe — ein 
Gehoͤlz, worin man vortrefflihes Bauholz ſchlug — eine Feine 
Fifherei — ein Muͤhlengang — das alles ließ fi für einen 
mäßigen Pacht berrlih mit dem Gute verbinden — der 
Praͤſident genoß die Fleinen Vortheile ohnedieg — die Kammer 
konnte den Betrag der Pacht beftimmen — der Gemeine ließ 
fih eine andre Trift anweiſen — 

Der Dichter. Vortrefflich! 

Der Weltmann. Bleib’ doch nur fißen — ed wird fi 
fhon alles aufflären — gar rein aufflären. 

Ber Dichter. Mir nit; das merke ich Thon. Der 
Nebel ift für heute gar zu did. 

Der Weltmann. Wir wollen ihn fchon niederfälagen. 
Indeſſen denke jeßt fo profaifh von mir, als es dir möglich 
iſt; ich will fchon wieder poetiic werden. 

Der Dichter. Daran zweifle ich. Sie find jetzt gar zu 
profaifh — fo proſaiſch, möcht’ ich fagen, als man allenfalle 
ſchreibt — wenn man eine zweideutige Gefchichte von fich 
zu erzählen bat. 

Der Weltmann. Wenn dich jept eine deiner Muſen 
hörte — ich fürchte beinahe, fie erröthete ein wenig. Doch 
ber Weltmann fol es mit ben Dicptern nicht fo genau nehmen 
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— ſoll's ihnen fo überfehen, ohne diefed von ihnen zuruͤck⸗ 
zufordern; denn die Dichter find ein gar liebes, flüchtiges, 
warmes, raſches — ja, nad Plato, gar ein heiliges Volk. 
Und Heilige gerathen gar fchnell in Eifer, dad hat wohl jeder 
von ung einmal in feinem Leben felbft erfahren. 

Der Dichter. Der Dichter foll wenigſtens nicht ver: 
geilen, worauf der Weltmann fo zierlich anfpielt. — Indeß — 
Der Weltmann. Könnt’ ed Doch wiederlommen. 

Der Dichter. Ich ſtehe nicht dafür. 

Der Weltmann. Wird’ ih dir erzählen, wenn es 
anders wäre? 

Der Dichter. Nun erröthet die Mufe erfl. — Und 
jest fahren Sie gefhwind fort, recht gefchwind! 

Der Weltmann. Sehr gerne. — Sch habe das Gold — 
trete vor den Prafidenten — einige Fennde find bei ihm — 
ih babe nichts dagegen. Die Lakeien tragen Säde voll Gold 
herein, einen nah dem andern. Die Wechfel halte ich in 
der Hand — ihr Werth liegt in der Kaffe. Der Prafideut 
begreift nicht gleih, was der Zug bedeuten Toll — der 
Schimmer bes Golded, das WHeberzählen der Nummern an 
den Säden, die jeßt vor ihm ſtehen, machen ihm alles gar 
zu deutlih. Sein Geſicht erheitert fih — es ift der wahre 
Werth des Gute. Ich übergebe ihm die Wechfel, als bezahlt 
— fein Gefiht wird ernfthafter — ich bedeute ihm das 
Weſentliche — er zerreißt die Wechfel Haflig — umarmt 
mich — die Gefhichte wird befannt — fie thut mir feinen 
Schaden, der treue Diener wird belohnt — und fo — fo 
gelang ‚auch diefes. 
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Der Dichter. So! So! An dem Lohne zweifle ich 
übrigens nicht. 

Der Weltmann. Wie meint du? Wie denkſt du, daß 
man ihn belohnte? 

Der Dichter. Nun, wie man einen Mann belohnt, der 
und einen fo gar wichtigen Dienft geleiftet hat. 

Der Weltmann. Ich hoffe niht — 

Der Didter. Nun — und was nicht? 

Der Weltmann. Ich fage, ich hoffe es nicht. 

Der Dichter. Und ich fage, ich wuͤnſche es nicht. 

Der Weltmann. In meinem Sinne? 

Der Dichter. In meinem Sinne. 

Der Weltmann. So treffen fie doch einmal zufammen, 
diefe gar verfchtednen Sinne. — Ich verfchmähte, was er mir 
anbot. Es war nicht wenig; denn verdorbene Kinder bed Glücks 
greifen in der erften Freude, nach überftandner Verlegenheit, 
immer tief hinein. Was war ihm jebt ein Sad voll Gold, da fo 
" „viele vor ihm fanden ? Ich wies ihn fanft zurück, und Doch ward 
ich belohnt — ich trat in die Kanzlei des Minifterd, als Math, 
weil der Minifter gern einen fo treuen, fo klugen Diener, 
der obendrein eine fo gute Feder führte, um fich haben wollte. 

Der Dichter. Ich habe nichts dagegen — nur Tann ich 
die vortheilhaften Wortheile gar nicht vergeffen, gar nicht 
vergeffen, daß mit fremdem Gute fo gehandelt ward — gar 
nicht vergeffen, daß' das verzogene Kind bes Sluces ſo gut 
davon gekommen iſt. 

Der Weltmann. Wie war es ſonſt zu retten? Wie ich? 

Der Dichter. Ald wenn nun das auch fo Hätte ſeyn muͤſſen! 
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Der Weltmann. Dir nach hätte ich alfo immer mein 
Leben in den. fhwarzen engen Gränzen binträumen mögen. 

Der Didhter. Dieß würde mir freilich leid thun — 
. doch der Waghals — und warum wagte fich der Kühne? Wer 
hieß es ihm? Ich halte mich nur an Pflicht und Mect. 

Der Weltmann. Das thue auch ic. - 

Der Dichter. Da tft wohl ein Beweis davon. 

Der Weltmann. Das iſt er, in einem gewiffen Sinne — 

Der Dichter. Ich kenne keinen gewiflen Sinn — id 
fenne nur einen geraden Sinn. | 

Der Weltmann. Du haft nicht Unrecht — aber es gibt 
etwas, das-man das möglift Gute, das wahrſcheinlichſt 
Beſte nennt. | | 

Der Dichter. Und dieß wäre fo bier der Falk? 

Der Weltmann. Das. bächte ich. doch. Denn wenn ber 
Prafident nun fiel, der einmal nicht anders zu retten war, 
fo verloren feine Gläubiger. — 

Der Digter. Warum lichen fie ihm? . 

Der Weltmann. Diele Frage ift gar zu Dichterifch. — Und 
der Fuͤrſt — verlor er nicht Die achtzig taufend Thaler, die in 
der Kafle in Wechfeln Iagen? An dem Gehölze der kleinen 
Fifherei, dem Mühlengange ward der Fürft im geringften 
nicht beeinträchtigt, denn die Pacht — ward von iebt an zum 
erfienmal bezahlt. 

Der Dichter. Wie das? 

Der Weltmann, Weil die Präfidenten von je her fie 
vergeſſen hatten. | 

Der Dichtet. Ja, das lenchtet ein. 
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Der Weltmann. Und ih! ich! 

Der Dichter. Ja Sie? — Freilihb Sie waren im Ge: 
dränge; aber wer auch fo gerade in die Tiefe fpringt, die er 
doch kenut — 

Der Weltmann. Der verdient zu ertrinten, meinft 
du etwa; aber vorher greift er doch nach jedem Rettungs-⸗ 
mittel, das fich feinen Händen darbietet? Das ift ihm doch 
erlaubt? — Das Ich iſt freilich ein gar mächtiges Ding, und 
mußte bier fehr ftark im Spiele ſeyn — denn fonft wäre ja 
dad Ding anf keine Weife gegangen. 

Der Dichter. Ich erlaffe Ihnen den Beweis davon — — 
ich zweifle gar nicht, daß es hier wie in allem, was Sie 
thaten, gleich ftark im Spiele war. Es mag wohl Ihr zweiter 
Ketiih ſeyn; — und wahrlich, er iit des erften werth. 

Der Weltmann. Und wie follte ed nicht! Was würde 
wobl in der Welt gehen oder gefchehen, wenn es nicht fo 
wirkte? Das Ich wird wohl ewig die Gentraltraft der morali⸗ 
ſchen und phyſiſchen Welt bleiben; denn die Natur hat gar 
zu viel darauf gebauet. Vermuthlich mußte fie diefen Hebel 
ſo gauz nahe an unfer Herz legen, wenn fie ihren geheimen 
Zwed erreichen wollte. 

Der Didier. Wie philofophifch auf einmal! 

Der Weltmann, Was wird man nicht in Gefellichaft 
eines Dichrerd deiner Are! — Sch will dir hierüber eine 
Aneldote anführen, die mir eben einfällt, und die du nach 
eiguem Gefallen anwenden magft. Ein junger Arzt befuchte 
mein Haus fehr Meißig; ich bemühte mich, ihm fortzubelfen, 
weil er eö mir zu verdienen fchien. Unter andern empfahl 
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ich ihn einem unfrer Hofleute, der an einer hronifchen Krank⸗ 
beit, der gewöhnlichen Folge feines Standes, litt. Der junge 
Arzt freute fih nicht wenig. Nach einigen Tagen fragte er 
mich beforgt in Gegenwart vieler Perfonen: „warum der 
Baron nicht nach ihm ſchicke?“ Ich antwortete ihm: er ſey 
verreidt. Und er erwiederte in einem fehr Kläglichen, fehr 
naiven Tone: „verreist? Mein Gott, wenn ihn nur Die 
Reife nicht gefund macht!“ — Es erfolgte ein lautes, fchallen: 
des Gelächter — ich lachte ſelbſt; und was mir gleich wohl: 
gefiel, war: daß der junge Mann noch ftärfer lachte, als wir 
alle. Als er ging, fiel jeder über ihn ber, und jeder 309 
aus feinem fehr naiven Ausruf einen Beweis der ſchändlich⸗ 
ften Selbftigfeit. Ich vertheidigte ihn allein, weil ich bie 
Sahe aus einem ganz andern Geſichtspunkt anfah. 

Der Dichter. Laſſen Sie doch hören! 

Der Weltmann. Ich fah nur einen Arzt in ihm, und 
einen Arzt, der ed weit bringen würde, weil er es fo ganz 
war. — Schweigen, fagte ich, wird er nun fchon lernen — 
fo übel meinte er ed doch auch nicht — und da er ein Arzt 
ift, fo finde ich's recht gut, daß er im Menſchen nur auf 
das fieht, was auf ihn felbft Bezug bat; um fo mehr wird 
ee fich angelegen feyn laffen, was auf fein eignes Selbſt fo 
ftarten Bezug batte. 

Der Dichter. Mein Arzt hätte er denn doc nicht fepn 
follen. 
Der Weltmann. Er ift noch heute der meinige, und 
ich bin überzeugt, daß er an mir und jedem alles thut, was 
feine Kunft und Wiffenfchaft vermögen. — Eben um feiner 
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Selbitigkeit willen traue ich feinem Fleiße weit mehr, ale 
wenn er mich aus dem reinften, moralifhen Bewegungs: 
grunde furirte. Der Erhabenfte bat feine fchwachen, läfligen 
Minuten — aber das Ih — die Selbftigkeit, erhält die 
Kräfte immer in gleiher Spannung; fie ift immer wach, 
immer da — immer gegenwärtig und gewärtig. 

Ich weiß fehr wohl, was du darauf antworten moͤchteſt 
— tönnteft — Aber da es einmal in der Hauptfache nichte 
verändert, fo laffen wir es für jest dabei. Du würdeft dich 
denn doch nur felbft malen. — Vorhin meinteft du, ich hätte 
nicht in die Tiefe fpringen follen; und id fage — ich wäre 
gar nicht hineingefprungen, wenn ich keinen Grund gefeben 
Hätte. 

Der Dichter. Aber dad, was das verzogene Kind Des 
Glüdes erhielt — fo erhielt? — 

Der Weltmann. Gönne ed ihm doch! — Mich lobte 
ein jeder deßhalb, und ich erwarb mir viele Freunde: Freunde, 
die ih mir, ohne bdiefen Umſtand, fchwer erworben haben 
würde. . 

Der Dichter. Seines Standes? Ich zweifle nicht. 

Der Weltmann. Um die wear ed mir ja zu thun. — 
Und felbft diejenigen in der Kammer, die nicht feines Stan: 
des waren — ja felbft der Fürft war fehr zufrieden damit, 
daß der Familik endlich geholfen war. Er fürchtete ihren 
Sturz — und ich gewann, was fih nur gewinnen läßt. 

Der Didhter. Uber wenn man nun alles diefed, was 
Da fo Hingegeben ward, zur Erleichterung derer verwendet 
hätte, auf deren Koften doch im Grunde die Rettung des 
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verzogenen Gluͤckskindes geihah! Der Pacht mußte denn doch 
nach der Summe eingerichtet werden, die der Pächter über: 
zahlte? Und hätte man nicht beffer die Prajidenten der Kammer 
vermögen fünnen — 

Der Weltmann. Die Pacht zu entrichten, meinft du 
doh? Fa, da müßten noch gar viele Leute einen fo nnbeftech- 
lihen Damon haben, wie da einer in dir fipt; aber da ihr 
Leute mit diefem Damon nun einmal nichts thun wollt, fo 
müſſen wir wohl mit den unbegeifterten den gemeinen Weg 
einher gehen — einher fchleichen oder einher fchlendern. 

Der Didter. Sie haben einen gewiffen Ausfall noch 
nicht vergeflen — 

Der Weltmann. Doch! und erwarte dich bald zurüd 
— Und höre, dringe bei mir nicht allzufehr auf die poetifche 
Gerechtigkeit. Miß ein wenig mit unferm Maaße, wenn von 
und die Rede ift. Wir fpielen keine ganz regelmäßige Komoͤ— 
die, daß ift wahr; die unfrige gleicht fo etwas der Spanifchen, 
mit welcher ed der Kritiker nicht allzu genau nehmen muß. 
Oft vergißt da der Autor, weil er gar zu viel zu thun und 
zu entwideln hat, diefen oder jenen nad Verdienſt zu ftrafen 
oder zu belohnen — und doch Flatiht alles. 

Der Dichter. Ich klatſche nicht — und überhaupt — 
ich liebe die Spanifhe Komödie nicht. 

Der Weltmann. Dem Spanier gefällt fie doch. 
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Fünfte Unterhaltung. 


Ber Weltmann. Nun biepmal bo du lange auf dich 
warten laffen! — Ich dachte fhon . 

Der Dichter. Was Sie von mir nicht haften denken 
ſollen. So bleibe ich jetzt gewiß nicht weg. 

Der Weltmann. Und was hielt dich ab? 

Der Dichter. Ac, die Kleine machte mir ſo vielen 
Kummer. | | 

Der Weltmane, Die Kleine? Hu! fängt ed da an? 

Der Didier. Sie war fo Frank. 

Der Weltmann. Ah! 

Der Dichter. Hoͤchſt gefährlich krank. 

Der Weltmaun. Eh! 

Der Dichter. Wir fürchteten einige Tage für ihr Leben. 

Der Weltmann. Ih! 

Der Dichter. Die deutfcge Sprache hat fünf Selbftlaute. 

Der Weltmane. Hat fie? Haben ‚andre Sprachen 
ihrer mehr? ' 

Der Dichter. Es ift doch verdrüßlich! 

. Der Weltmann. Was denn? 

Der Dichter. Daß. Ionen der fünfte alein übrig Bleibe 
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— daß Sie Feine Gelegenheit finden werden, ihn auzubrin: 
gen, wenn ich fo fortfahre! 

Der Weltmann. Mie verftebft du das? 

Der Dichter. Es ift doch fo Klar. 

Der Weltmann. So made es auch mir klar. 

Der Dichter. Wenn ih Ihnen nun auch für ihren 
wirklihen Tod, eben ein fo theilnehmendes Oh heraus ziehe 
— was wollen Sie mit dem Uh anfangen? 

Der Weltmann. Das wüßt' ich recht gut zu brauchen — 

Der Dichter. Und wozu? 

Der Weltmann. Den Liebhaber zu beflagen. 

Der Dichter. Bin ich das? 

Der Weltmann. Biſt du nicht verliebt in fie? 

Der Dichter. Ich haſſe diefes Wort. 

Der Weltmann. Es iſt doch ein hübfches, den Dichtern 
ganz geläufiges Wort — und dich leidet es noch recht gut- 

Der Dichter. Ich liebe fie nur — ich bin nicht verliebt 
in fie. 

Der Weltmann. Kommt das nicht auf eins heraus? 

Der Dichter. Das wüßt' ich eben nicht. Zwiſchen ver: 
liebt feyn, und lieben, iſt uach meiner Meinung ein eben 
fo großer, Unterfhied, ald zwifchen der negativen Tugend 
eines Weltmanned, und der wirflichen eined Bürgers. 

Der Weltmann. Fein genug! Dem Dichter mag es 
auch wohl Elar ſeyn — Mit der Kleinen gebt ed nun beffer ? 

Der Dichter. Wär ich fonft gekommen? 

Der Weltmann. Das tft mir lieb — 

Der Dichter. Sollte man ed doch kaum glauben. 
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Der Weltmann. Barum nicht? 

Der Dichter. Ach, ich hörte die Selbſtlaute wieder in 
diefen Worten. 

Der Weltmann. Können wir obne fie ſprechen? 

Der Dichter. Der unerträglichen Kälte! 

Der Weltmann. Ga Kälte — das ift es! Und die ift 
dir unausſtehlich! — Ich möchte oft daſſelbe von deiner 
Wärme fagen, wenn ich nicht billiger wäre. Warum follt’ 
ich mich auch erhigen? Wer Gefchlechter hat hinwelken fehen 
— ift dem eine folhe Nachricht wohl etwas Neues? Kenn’ 
ich doch deine Kleine nicht. Mit euch Dichtern ift es frei- 
lih anders: ihr nehme durch die Einbildungskraft an Allem 
Theil; wir durch den Verftand: und dem legt fich alles gleich 
fo in feiner wahren Geftalt dar — daß man faum über etwas 
erichreden kann. Ihr fchaudert vor der Vergänglichkeit, der 
Nothwendigkeit; und erliegt ihr der einen, ergreift euch die 
andre, fo bebedet ihr fie mit Rofen. — Wir — wir fehen 
alles ohne Schreden — und Roſen — ſolche Roſen, blühen 
nicht für uns. 

Der Dichter. O, der Armen! 

Der Weltmann. Es iſt recht gut, daß ihr euch reich 
duͤnkt — und wir zufrieden find. — Und nun — was hältſt 
du von ***, dem vorigen Minifter? 

Der Didter. Ich glaube mit dem ganzen Lande fagen 
zu können — 

Der Meitmann. Wie? du ſprichſt mit dem ganzen 
Lande? — Doch fahre nur fort. — Ich erinnere mid nody, 
daß du gerne mit dem ganzen Lande ſprichſt. 
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Der Dichter. Entſcheidet nicht die Stimme der Menge 
über euch? Fühlt nicht die Menge das Gute und Böſe, das 
ihre von euch kommt? Faͤllt fie nicht darnach das Urtheil 
über euch? | 

Der Weltmann. Nun, wir werden ja Hören! — Wie 
lautet denn das Urtheil über den Mann? 

Der Dichter. Daß er eben die Tugenden befeflen hat, ° 
die ich allen feinen Nachfolgern wünfche. 

Der Weltmann. Folglich auch mir. — Und du glaubft 
dieg wirklih mit der Menge? 

Der Dichter. Ich glaube es, weil ſeine Thaten reden. 

Der Weltmann. Wohl thun fie dad, feine Thaten, 
jeine wahren Thaten nehmlich; aber fo leile, fo im Verbor⸗ 
genen, daß die Menge es nicht hören kann. Site find ver: 
iholen feine Thaten, aber wabrlih, ihre Wirkung ift noch 
fühlbar; und ung erfcheint der Selige uoch oft als böfer 
Geift durch fie. — Ed. thut mir leid — fehr leid, daB ich 
deinen fchönen , feiten Glauben, den dir der Mund der 
Menge beigebracht hat, jetzt erfchüttern muß — daß ich dir 
fagen muß — feiner von und allen hat diefem Lande fo viel 
Nachtheil gebracht, als eben er, durd feine fo hoch geprie: 
fenen Zugenden. 

Der Dichter. Ich dacht' ed gleich, das es dahin kommen 
würde! | 

Der Weltmann. Halte deine Cinbildunggtraft nur 
einige Augenblide im Zaume. — Glaubft du wirflih, daß 
diefer Mann nach eurem Sinne, Geift und Herzen tugenb: 
haft war? Ich fage vorfeglih: Sinne, Geift und Herzen; 
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denn bei euch arbeiten dieſe drei Dinge gar ſonderbar mit, 
durch, und gegen einander, wenn ihr ein Urtheil über ung 
zufammenfegt, oder ein Bild von ung entmwerfet. Und doch 
fchadet diefe Vermifchung oder Gaͤhrung der Wahrheit mehr, 
als ihr es gewahr werdet. — Alſo du glaubft wirklich, 
glaubft noch, daß ein folder Mann nicht allein Minifter fepn, 
— fondern daß er es auch bleiben könnte — bleiben möchte? 

Der Dichter. Diele Frage — wahrlich diefe Frage lauter 
fonderbar genug! 

Der Weltmann. Lautete fie nur jonderbar, was ver: 
fhlüge das? — Ich wuͤnſchte ed von Herzen — wiünfchte es 
dem ganzen Erdboden, jedem Lande, fo groß und Kein ee 
fey. Aber hier fteigen fo viele Schwierigkeiten auf, daß ich 
ermüden würde, fie alle herzuzäblen. Der Berftand eines 
ſolchen Mannes müßte ganz feines Herzens werth ſeyn, eben 
fo das Herz ded Verſtandes; keins von beiden je ohne das 
andre handeln, Feind über das andre herrſchen wollen. Reh: 
men wir nun dieſen feltenen Mann ald gefunden an, fo 
mäßten noch überdem die Männer, mit denen und durd 
die er wirft, den Herrn Aller felbit nicht ausgenommen, 
wo nicht fo ganz feltene Männer, doc wenigſtens folde 
Männer ſeyn, die es ihm zu feyn erlaubten, die ed an ihm 
ertragen könnten. Bid dahin feken wir weniger feltenen 
Männer alle unfre Tugend da hinein, nur dad Nöthige, 
Mutzliche, Beftmögliche, Gewöhnliche zu thun (und dad nur 
fo weit, ald man es und erlaubt) und ung forgfältig vor 
allem Weberflüfigen, Großen, Weitausfehenden und ben: 
teuerlihen zu hüten. Wem es aber das Schickſal oder Die 
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Umftände zulaffen, eine fhöne, edle, große That zu thun, 
der danfe ihnen und dem Schickſal. — Ich, ich felbft, würde 
für ein folhes Glück wohl mein nicht leicht erworbenes hin- 
geben können. 

Der Dichter. Würden Sie das? Könnten Sie das? 

Der Weltmann. Und zwar aus einem eben fo profai- 
fhen Grunde, als ich ed gemacht habe, zu machen fuchte. 

Der Dichter. So? — Das it ein anderes. 

Der Weltmann. Und aus welchem follt’ ich ed etwa thun? 

Der Dichter. Sie haben ganz Recht — Vergeben Sie 
mir nur meinen Irrthum. 

Der Weltmann. Warum follt’ ich nicht! — Hm! bei: 
nahe möcht? ih fagen — du und deinesgleichen, ihr feht 
vor lauter großen, erhabenen Tugenden die Kleinen erfprieß- 
lihen nicht, die wir euch zeigen; und doch find diefe in dem 
Laufe der Welt nicht ganz zu verachten, denn auch fie haben 
ihren Werth. . 

Der Dichter. Und welche kleine Tugenden zeigen Sie 
mir? Ich möchte fie doch von Ihnen nennen hören. 

Der Weltmann. Ich lafle fie gerne felbftreden — 
Indeß, wie nennft du meine Aufrichtigkeit gegen dich? Sieht 
man fie fo oft? Es würde mir wenig foften, mich deiner 
warmen Ginbildungstraft in einem glänzenden Lichte aufzu⸗ 
drangen; aber ich will erfcheinen, wie ih bin — wenig: 
fteng bir. 

Der Dichter. Ah, es ift traurig, daß diefe Kleinen 
Tugenden alles find, was uns fo große Männer im Staate 

‘ aufzumweifen haben! 
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Der Weltmann. Höchft traurig! 

Der Dichter. Und daß wir Armen nun noch gar daran 
fhuld find, daß die großen Männer im Staate ung feine 
großen Tugenden zeigen können! 

Der Weltmann. Höcft traurig! — Aber wir redeten 
is fo eben von einem, der, nach deiner und des Molfes Mei: 
nung, fo viele große Tugenden befeffen bat. Wie find wir 
doh von dem edlen Manne abgelommen? — Weißt bu wohl, 
daß er es war, der den Vater deines E*** ftürzte? 

Der Didter. Er? — Der Böſewicht! 

Der Weltmann, Wie raih ihr doch urtheilt, fo bald 
eine Sache nur im mindeften euch felbft berührt! 

Der Dichter. Sie haben die fünf Selbftlaute noch nicht 
vergeflen! 

Der Weltmann. Doch! und ich kann dem Dichter noch 
mehr vergeflen: darauf kann er fih feit verlaffen und feinem 
ftürmifchen Genius vor mir alle mögliche Freiheit geftatten. — 

Sch wollte dih nur auf das Urtheil der Menfchen auf: 
merffam machen. — 

Der Minifter war fein Böfewicht. 

Der Didier. Wie blödfinnig ich dDoh war! Neun ver: 
ſtehe ih Sie — er war ein Weltmann. 

Der Weltmann. Der Genius oder Damon läßt fi 
nicht zweimal auffordern — Uber in diefem Augenblide 
fteht dir deine Mufe nicht zur Seite — mid foll die meinige 
nicht verlaffen. 

Der Dichter. Die Ihrige? Darf ich nach ihrem Namen 
fragen ? 
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Der Weltmann. 9, ihr Name — ihr Name — der 
lautet gar zu einfach, gar. zu profaifch für einen Dichter. — 
Sie nennt fih Anftand — und ihr deutfchen Dichter thäter 
nicht übel daran, fie euren neunen beizufügen. 

Der Dichter. Freilid — damit die zehnte die neun zu 
Hofdamen audfhmüdte — fie ein wenig in Manieren unter: 
richtere. — 

Der Weltmann. Es wäre fo übel niht — Die Fran: 
zöfifhen Dichter machten es fo; und darıım lieben wir fie, 
darum find wir in ihren Werken gleich zu Hauſe. 

Der Dichter. D ja, man fiebt und fühlt es ihren Dich: 
tern an — befonders denen and den Zeiten ded großen Ludwigs. 

Der Weltmann. Gie verloren nichts dabei. 

Der Dichter. Vor euch wohl nicht — vor und Di: 
tern doch — als Dichter doch — 

Der Weltmann. Wie wenn der Verluji zu vermeiden, 
und der Gewinn zu erreichen wäre! — Da fteht noch ein 
ungebautee Feld, für die neuern Zeiten, den deutfchen Dich: 
tern offen. — Doc fieh! wir find abermals von dem Mini: 
fter abgefommen. — Höre doch. Ich fage, er war ein fchlech: 
ter Weltmann. 

Der Dichter. Vorhin fprachen fie ihm alle Tugenden 
ab, die ihm die Menge beilegt; nun tft er gar ein ſchlech⸗ 
ter Weltmann — wie laflen fih die Widerſpruͤche vereinigen? 
Nochmals: ich bin kein Oedipus. 

Der Weltmann. Go bin ih ed, und hier haft du die 
Aufdfung des Raͤthſels mit Einem Worte, und fo gefchwind 
als möglich, damit die Mufe anf deiner Seite ftehen bleibe. 
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Es war kein Weltmann, weil der Weltmann nichts ſo 
fehr vermeiden muß, ald Tugenden zn heuceln, die er nicht 
bat — dieß muß er den Prieftern überlaffen, die fich leider 
nicht andere zu helfen wilfen. - | 

Der Dichter. Das wäre! Gar nicht anders zu helfen 
wüßten! Und warum muß es der Meltmann den Prieftern 
überlaflen ? 

Der Weltmann. Weil er es mit Leuten zu thun hat, 
die den tiefſten, einſtudierteſten Heuchler auszufinden wiſſen, 
die ihn dann zwingen, auch ihre Heuchelei für baare Tugend 
anzunehmen — die ihn zwingen, an ihr Spiel zu glauben, 
damit das feinige verdedt. bleibe. So entfteht von beiden 
Seiten — von vielen Seiten, will ich fagen — ein geheimes, 
unverabredeted Bündniß, wobei fich jeder der geheim Ver: 
bündeten recht gut fteht, nur diejenigen nicht, auf deren 
Koften ein fo feines Spiel geipielt wird. 

Der Dichter. Dieß ift mir leider nur zu klar gewor: 
den. — Doch die Verftellung — wozu rechnen Sie wohl diefe? 

Der Weltmann. D, die Verftellung — wenn fie auch 
feine Tugend ift — was fie doch in diefem oder jenem Kalle 
fehr leicht ſeyn könnte — ift wenigftens ein fehr nothwendiges 
— und fehr oft aufgedrungenes Ding. Da magft nun nod 
fo ernfihaft ausfehen — wenn fie ihren Zweck im nöthigen 
Fall erhält, fo nimmt fie wirklich die Geftalt der Tugend an. 

Der Dichter. Aber da der dem Zweck beftimmt, der 
die Berftellung zu einer Tugend macht? 

Der Weltmann. Die felten mag unfes einer fagen, er 
ſtimme fich felbftt Wäre diefes — ja, dann nur würden wir 
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verzogenen Gluͤckskindes gefchah! Der Pacht mußte denn doc 
nach der Summe eingerichtet werden, die der Pächter über: 
zahlte? Und hätte man nicht beffer die Prajidenten der Kammer 
vermögen fünnen — 

Der Weltmann. Die Pacht zu entrichten, meinft du 
doh? Sa, da müßten noch gar viele Leute einen fo unbeſtech⸗ 


lihen Damon haben, wie da einer in dir fißt; aber da ihr. 


Leute mit diefem Damon nun einmal nichts thun wollt, fo 
müflen wir wohl mit den unbegeifterten den gemeinen Weg 
einher gehen — einher fchleichen oder einher fehlendern. 

Der Dichter. Sie haben einen gewiffen Ausfall nod 
nicht vergeffen — 

Der Weltmann, Doch! und erwarte dich bald zurüd 
— Und höre, dringe bei mir nicht allgufehr anf bie poetifche 
Gerechtigkeit. Miß ein wenig mit unfern Maaße, wenn von 
und die Rede ift. Wir fpielen feine ganz regelmäßige Komoͤ— 
die, dag ift wahr; Die unfrige gleicht fo etwas der Spanifchen, 
mit welcher ed ber Kritifer nicht allzu genau nehmen muß. 
Oft vergißt da der Autor, weil er gar zu viel zu thun und 
zu entwideln hat, diefen oder jenen nach Verdienft zu ftrafen 
oder zu belohnen — und doch klatſcht allee. 

Der Dichter. Ich klatſche niht — und überhaupt — 
ich liebe die Spanifche Komödie nicht. 

Der Weltmann. Dem Spanier gefällt fie doch. 


t 








Fünfte Unterhaltung. 


Der Weltmann. Nun ne! dat du lange auf dich 
warten laffen! — Ich dachte fon . 

Der Dichter. Was Sie von mir nicht hätten benfen 
folen. So bleibe ich jeßt gewiß nicht weg. 

Der Weltmann, Und was bielt dich ab? 

Der Dichter. Ach, die Kleine machte mir ſo vielen 
Kummer. | 

Der Weltmana. Die Kleine? Ha! fängt ed da an? 

Der Dichter. Sie war fo krank. 

Der Weltmann. Ah! 

Der Dichter. Hoͤchſt gefährlich Frank. 

Der Weltmann, Ch! ‘ 

Der Dichter. Wir fürdteten einige Tage für ihr Leben. 

Der Weltmann. Ih! 

Ber Dichter. Die deutſche Sprache hat fünf Selbſtlaute. 

Der Weltmanu. Hat fie? Haben andre Sprachen 
ihrer mehr? 

Der Dichter. Es ift doch verdrüßlich!“ 

. Der Weltmann, Bas denn? 

Der Dichter. Daß Ihnen der fünfte alein übrig bleibt⸗ 
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— daß Sie keine Gelegenheit finden werden, ihn anzubrin⸗ 
gen, wenn ich fo fortfahre! 

Der Weltmann. Wie verſtehſt du dad? 

Der Dichter. Ed ift doc fo klar. 

Der Weltmann. So made ed aud mir klar. 

Der Dichter. Wenn ih Ihnen nun au für ihren 
wirklichen Tod, eben ein fo theilnehmendes Dh herausziehe 
— was wollen Sie mit dem Uh anfangen? 

Der Weltmann. Das wüßt' ich recht gut zu brauchen — 

Der Dichter. Und wozu? 

Der Weltmann. Den Liebhaber zu beklagen. 

Der Dichter. Bin ich das? 

Der Weltmann. Bit du nicht verliebt in fie? 

Der Diqter. Ich haſſe diefes Wort. 

Der Weltmann. Es ift doch ein hübſches, den Dichtern 
ganz geläufiges Wort — und Dich Fleidet es noch recht gut- 

Der Dichter. Ich liebe fie nur — ich bin nicht verliebt 
in fie. 

Der Weltmann, Kommt das nicht auf eins heraus? 

Der Dichter. Das wüßt' ich eben nicht. Zwiſchen ver: 
liebt feyn, und lieben, ift nach meiner Meinung ein eben 
fo großer, Unterfhied, als zwifchen der negativen Tugend 
eines Weltmannes, und der wirklichen eined Bürgers. 

Der Weltmann. Fein genug! Dem Dichter mag es 
auch wohl Kar ſeyn — Mit der Kleinen gebt es nun beffer? 

Der Dichter. Wär’ ich ſonſt gelommen? 

Der Weltmann. Das ift mir lieb — 

Der Dichter. Sollte man ed doch faum glauben. 
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Der Weltmann. Warum nicht? 

Der Dichter. Ah, ich hörte die Selbftlaute wieder in 
diefen Worten. 

Der Weltmann. Können wir ohne fie ſprechen? 

Der Dichter. Der unerträglichen Kälte! 

Der Weltmann. 9a Kälte — das tft es! Und die ift 
dir unausſtehlich! — Ich möchte oft daffelbe von beiner 
Warme fagen, wenn ich nicht billiger wäre. Warum follt’ 
ih mich auch erhitzen? Wer Geſchlechter hat binwelfen fehen 
— tft dem eine folhe Nachricht wohl etwas Neues? Kenn’ 
ih doch deine Kleine nicht. Mit euch Dichtern ift es frei- 
lih anders: ihr nehmt durch die Einbildungskraft an Allem 
Theil; wir durch den Verftand: und dem legt fich alles gleich 
fo in feiner wahren Geftalt dar — daß man kaum über etwas 
erihreden kann. Ihr fchandert vor der Vergänglichleit, der 
Nothwendigkeit; und erliegt ihr der einen, ergreift euch die 
andre, fo bededet ihr fie mit Nofen. — Wir — wir ſehen 
alles ohne Schreden — und Roſen — ſolche Roſen, bluͤhen 
nicht für ung. 

Der Didter. D, der Armen! 

Der Weltmann. Es ift recht gut, baß ihr euch reich 
dünkt — und wir zufrieden find. — Und nun — was bältft 
du von ***, dem vorigen Minifter? 

Der Dichter. Ich glaube mit dem ganzen Lande fagen 
zu fönnen — 

Der Meltmann. Wie? du fprichft mit dem ganzen 
Lande? — Doch fahre nur fort. — Ich erinnere mich noch, 
dag du gerne mit dem ganzen Lande ſprichſt. 
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Der Didier. Entſcheidet nicht die Stimme der Menge 
über euch? Fühlt nicht die Menge das Gute und DBöfe, das 
ihr von euch kommt? Faͤllt fie nicht darnach das Urtheil 
über euch? 
Der Weltmann. Nun, wir werden ja Hören! — Wie 
lautet denn das Urtheil über den Mann? 


Der Dichter. Daß er eben die Tugenden befeffen hat, ' 


die ich allen feinen Nachfolgern wünfche. 

Der Weltmann. Folglich auh mir. — Und du glaubit 
dieg wirflich mit der Menge? 

Der Dichter. Ich glaube es, weil ſeine Thaten reden. 

Der Weltmann. Wohl than fie dad, feine Thaten, 
ieine wahren Thaten nehmlich; aber fo leile, fo im Verbot: 


genen, daß die Menge ed nicht hören kann. Sie find ver: 


fhollen feine Thaten, aber wahrlich, ihre Wirkung ift noch 
fühlbar; und ung erfcheint der Selige noch oft als böfer 
Geiſt dur fie. — Es thut mir leid — fehr leid, daß ich 
deinen fchönen , feften Glauben, den dir der Mund ber 
Menge beigebracht hat, jetzt erichüttern muß — daß ich dir 
fagen muß — feiner von und allen hat diefem Lande fo viel 
Nachtheil gebracht, ald eben er, durch feine fo hoch geprie: 
jenen Tugenden. 

Der Dichter. Ich dacht’ es gleich, dag es dahin kommen 
würde! 

Der Weltmann. Halte deine Cinbildungstraft nur 
einige Augenblide im Zaume. — Glaubft du wirklich, daß 
diefer Mann nah eurem Sinne, Geift und Herzen tugend- 
haft war? Ich fage vorfeglih: Sinne, Geift und Herzen; 
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denn bei euch arbeiten dieſe drei Dinge gar ſonderbar mit, 
durch, und gegen einander, wenn ihr ein Urtheil über uns 
zufammenfest, oder ein Bild von ung entwerfet. Und doch 
fchadet diefe Bermifchung oder Sährung der Wahrheit mehr, 
als ihr es gewahr werdet. — Alfo du glaubft wirklich, 
glaubft noch, daß ein folder Mann nicht allein Minifter ſeyn, 
— fondern daß er ed auch bleiben könnte — bleiben möchte? 

Der Dichter. Diele Frage — wahrlich diefe Frage lauter 
fonderbar genug! 

Der Weltmann. Lautete fie nur jonderbar, was ver: 
flüge das? — Ih wünfchte es von Herzen — wünfchte es 
dem ganzen Erdboden, jedem Lande, fo groß und Llein es 
fey. Uber hier fteigen fo viele Schwierigkeiten auf, daß ich 
ermüden würde, fie alle herzuzäblen. Der Verſtand eines 
ſolchen Mannes müßte ganz feines Herzens werth fepn, eben 
fü dad Herz des Verſtandes; keins von beiden je ohne das 
andre handeln, keins über das andre berrfchen wollen. eb: 
men wir nun biefen feltenen Mann ald gefunden an, fo 
müßten noch üüberdem die Männer, mit denen und durch 
‚die er wirkt, den Herrn Aller felbit nicht ausgenommen, 
wo nicht fo ganz feltene Männer, doch wenigſtens ſolche 
Männer feyn, die es ihm zu feyn erlaubten, die ed an ihm 
ertragen koͤnnten. Bid dahin fegen wir weniger feltenen 
Männer alle unfre Tugend da hinein, nur das Nöthige, 
Nüplihe, Beftmögliche, Gewöhnliche zu thun (und das nur 
fo weit, ald man es ung erlaubt) und und forgfältig vor 
allem Ueberjlüfigen, Großen, Weitausfebenden und ben: 
teuerlihen zu hüten. Wem es aber das Schidjal oder die 
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Umftände zulaflen, eine fchöne, edle, große That zu thun, 
der danke ihnen und dem Schidfal. — Ich, ich felbft, würde 
für ein ſolches Gluͤck wohl mein nicht leicht erworbeneg bin: 
geben koͤnnen. 

Der Dichter. Würden Sie das? Könnten Sie das? 

Der Weltmann. Und zwar aus einem eben fo profai- 
fhen Grunde, ald ich ed gemacht habe, zu machen fuchte. 

Der Didter. So? — Das tit ein anderes. 

Der Weltmann. Und aus welchem follt’ ich es etwa thun? 

Der Didter. Sie haben ganz Recht — Bergeben Sie 
mir nur meinen Irrethum. 

Der Weltmann. Warum follt’ ich nicht! — Hm! bei: 
nahe möcht? ih fagen — du und beinesgleihen, ihr febt 
vor lauter großen, erhabenen Tugenden die Pleinen erfprieß: 
tichen nicht, die wir euch zeigen; und doch find diefe in dem 
Zaufe der Welt nicht ganz zu verachten, denn auch ſie haben 
ihren Werth. 

Der Dichter. Und welche kleine Tugenden zeigen Sie 
mir? Ich wiöchte fie doch von Ihnen nennen hoͤren. 

Der Weltmann. ch laſſe fie gerne felbft'reden — 
Indeß, wie nennft du meine Aufrichtigleit gegen dich? Sieht 
man fie fo oft? Cd würde mir wenig often, mich deiner 
warmen Einbildungskraft in einem glänzenden Lichte aufzu= 
drangen; aber ich will ericheinen, wie ich bin — mwenig- 
ſtens dir. 

Der Dichter. Ah, es iſt traurig, daß diefe kleinen 
Tugenden alles find, was und fo große Männer im Stoate 

aufzuweiſen haben! 
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Der Weltmann. Höchft traurig! 

Der Didter. Und daß wir Armen nun noc gar daran 
fhuld find, daß die großen Männer im Staate ung feine 
sroßen Tugenden zeigen können! 

Der Weltmann. Höcft traurig! — Uber wir redeten 
ia fo eben von einem, der, nach deiner und des Volkes Mei: 
nung, fo viele große Tugenden befeffen hat. Wie find wir 
Doch von dem edlen Manne abgelommen? — Weißt du wohl, 
daß er ed war, der den Vater deines L*** ſtürzte? 

Der Dichter. Er? — Der Boͤſewicht! 

Der Weltmann. Wie raich ihr doch urtbeilt, fo bald 
eine Sache nur im mindeften euch felbfi berührt! 

Der Dichter. Ste haben die fünf Selbftlaute noch nicht 
vergeflen! 

Der Wettmann. Doch! und ich kann dem Dichter noch 
mehr vergeflen: darauf kann er fich feit verlaffen und feinem 
ftürmifchen Genius vor mir alle mögliche Freiheit geftatten. — 

Ich wollte dich nur auf das Urtheil der Menfchen auf: 
merffam machen. — 

Der Minifter war kein Boͤſewicht. 

Der Dichter. Wie blödfinnig ich doch war! Nun ver: 
fiehe ih Sie — er war ein Weltmann. 

Der Weltimann. Der Genius oder Damon laßt fich 
nicht zweimal auffordern — Aber in dieſem Augenblide 
fteht dir deine Mufe nicht zur Seite — mich foll die meinige 
nicht verlaffen. | 

Der Dichter. Die Ihrige? Darf ich nach ihrem Namen 
fragen? 
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Der Weltmann. 9, ihr Name — ihr Name — der 
lautet gar zu einfach, gar zu profaifch für einen Dichter. — 
Sie nennt fh Anftand — und ihr deutichen Dichter thätet 
nicht übel daran, fie euren neunen beizufügen. 

Der Dichter. Freilich — damit die zehnte die neun zu 
Hofdamen ausſchmückte — fie ein wenig in Manieren unter: 
richtere. — 

Der Weltmann. Es wäre fo übel nicht — Die Fran: 
zöfifchen Dichter machten es fo; und darum lieben wir fie, 
darum find wir in ihren Werken gleich zu Haufe. 

Der Dichter. D je, man ſieht und fühlt es ihren Dich: 
tern an — befonderd denen aus den Zeiten des großen Ludwige. 

Der Weltmann. Gie verloren nichts dabei. . 

Der Dichter. Vor euch wohl nicht — vor und Dich: 
tern doc — als Dichter doch — 

Der Weltmann. Wie wenn der Verluſt zu vermeiden, 
und der Gewinn zu erreichen wäre! — Da fteht noch ein 
ungebautes Feld, für die nemern Zeiten, den deutſchen Di: 
tern offen. — Doc fieh! wir find abermals von dem Mini: 
fter abgefommen, — Höre doch. Ich fage, er war ein ſchlech⸗ 
ter Weltmann. 

Der Dichter. Vorhin fprachen fie ihm alle Tugenden 
ab, die ihm die Menge beilegt; nun ift er gar ein ſchlech⸗ 
ter Weltmann — wie laffen ſich die Widerſprüche vereinigen? 
Nochmals: ich bin kein Oedipus. 

Der Weltmann. Go bin ih ed; und hier haft du die 
Aufldfung des Raͤthſels mit Einem Worte, und fo gefhwind 
ald möglich, damit die Mufe auf deiner Seite ftehen bleibe. 
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Es war fein Weltmann, weil der Weltmann nichts fo 
fehr vermeiden muß, ald Tugenden zu heucheln, die er nicht 
bat — die muß er den Prieftern überlaflen, die ſich leider 
nicht anders zu helfen wiffen. - | 

Der Dichter. Das wäre! Gar nicht anders zu beifen 
wäßten! Und warum muß es der Meltmann den Prieftern 
überlaffen ? 

Der Weltmann. Weil er ed mit Leuten zu thun bat, 
die den tiefften, einftudierteften Henchler auszufinden willen, 
bie ilm dann zwingen, auch ihre Heuchelei für baare Tugend 
anzunehmen — die ibn zwingen, an ihr Spiel zu glauben, 
damit das feinige verbedt bleibe. So entfteht von beiden 
Seiten — von vielen Seiten, will ich fagen — ein geheimes, 
unverabredeted Bündniß, wobei fi jeder ber geheim Ver⸗ 
bündeten vecht gut fteht, nur diejenigen nicht, auf deren 
Koften ein fo feines Spiel gefpielt wird. 

Der Dichter. Dieß ift mir leider nur zu Elar gewor: 
den. — Doch die Verftellung — wozu rechnen Sie wohl diefe? 

Der Weltmann. D, die Verftelung — wenn fie auch 
feine Tugend ift — was fie doch in diefem oder jenem alle 
fehr Leicht feyn könnte — iſt wenigftens ein fehr nothwendiges 
— ung fehr oft anfgedrungenes Ding. Da magft nun noch 
fo ernfthaft ausfehen — wenn fie ihren Zweck im nöthigen 
Fall erhält, fo nimmt fie wirklich die Geftalt ber Tugend an. 

Der Dichter. Aber da der. den Zweck beftimmt,. der 
die Verfiellung zu einer Tugend macht? 

Der Weltmann. Die felten mag unfer einer Tagen, er 
ftimme ſich felbft! Wäre dieſes — ja, dann nur würden wi“ 
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zu beneiden jepn. — Und um auf einmal den Knoten zu 
zerhauen, an dem du doch nur vergebens hin und ber zerrft 
— weißt du, wofür ihr nnd vorzüglich danfen müßt? 

Der Dichter. Ich bin begierig — und bereite mich auf 
einen recht großen Dank. — 

Der Weltmann. Go thu ed denn — und auf einen 
recht herzlichen zugleih. — Ihr müßt ung danken, daß wir 
nicht fchlimmer geweſen find, als wir ed wirklich waren; 
daß wir alle fammt und fonders, vom Kleinften bis zum 
Größten, das Böfe nicht gethan haben, das wir thun konn⸗ 
ten. — Halte noch deinen Dank zurüd; ich nehme ihn indeſſen 
aus deinen Blicken. — Und diefes, dieſes müßt ihr ung zum 
Gegengewicht eurer Tugenden anrechnen, bie euch wahrlich 
nicht fo viele Mühe koſten, ald es ung Loftet, das Böfe zu 
nnterlaffen, das wir fo leiht thun Eönnten, das Boͤſe zu 
bintertreiben, das Andre fo gern und willig thäten. Und zu 
diefem lebten gehört befonders oft mehr Muth, Entichloflen: 
beit und Klugheit, als ihr bei eurer größten That anzumen: 
den nöthig habt. Was würde aus euch werden, wenn dieſes 
nicht gefhähe? Nur wer fih im Beſitze von Macht fühlte, 
faun von dem gefährlichen Einfluffe fprechen, welchen fie auf 
unfre Handlungsweife hat. Nur wer duch und mit Men: 
fhen wirkte, kann willen, was fie aus Eigennutz und Herrich: 
fuht, zu thun, zu wagen, fähig find! Und nur der kann 
gerecht urtheilen, der die lofen Fäden in feiner Hand gefühlt 
bat, an denen bier alles haͤngt — mit denen wir eine fo 
fhwere Laſt zu ziehen haben, ziehen folen. — Nun kannſt 
du mir danken. 
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Ber Dichter. Für dieſe Lobſchrift? — Für Ihre eigene 
Apologie? — Sie haben ja fhon den Danf in meinem Blide 
gefunden — ih — ih bin recht froh, daß ich keiner ſolchen 
Apologie bedatf. J 

Der Weltmann. So ſey ed, und erlaube ed ung! Tür 
mich foll es übrigens feine Apologie feyn — ich bedarf keiner 
— und bedürfte ich einer, fo machte ich fie nicht. Ich über: 
Heße es der Geſchichte und Erfahrung, die von den urälteften 
Beiten ber diefed Geſchaͤft über fih genommen haben. — Laß 
nun fehen, ob dir Diefer Mann, von dem wir immer reden, 
um nie mit ihm zu enden, befler gefallen wird. 

Er fpielte, wie gefagt, alle Tugenden, die höchften felbit 
nicht ausgenommen, mit einem folhen Eifer, daß fie gerade 
durch ‚diefen Eifer dem gemeinen Wefen allen und noch mehr 
Nachtheil braten, ald wenn er fie wirklich befeflen hätte. 
Und dad ganz natürlich; denn da fie ihm nur im Kopfe faßen, 
folglich für ihn nur politifhe Negeln waren, fo kannſt du 
fehr leicht denken, mit welcher Anftrengung er einen Plan 
verfolgte, auf den er, nach Berechnung der Xage, der Um: 
ftände und der Hauptcharaktere, fein politifhes Dafeyn zu 
gründen fuchte. Hier fah ich, welcher Kraft ein Mann faͤhig 
ift, der alles darauf anlegt, fih in feiner Stelle zu behaup⸗ 
ten. Hier fab ich, daß er auch des Allerfchwerften fähig iſt 
— Tugenden zu beuceln, die er nicht beſitzt. Dieß über: 
zeugte mich noch mehr von meiner Meinung: daß man das 
feft und gewiß feyn kann, was man zu ſeyn fich einmal vorfeßt. 

Der Didier. Wo Sie doch Ihre Weisheit mögen anf: 
selefen haben! 

Klinger, fämmtl. Werte. IX. 7 
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Der Weltmann. Wer kann dafür! Das Schlimmfte 
ift leider unfer erfter Lehrmeiſter; er gefelt fih ung zu im 
erftien. Augenblid, und verläßt und nur im leßten. 

Der Dichter. Ach ja, man fieht es feinen Zöglingen an. 

Der Weltmann. Darüber ließe fih gar vieles fagen; 
doch dazu find wir nicht beifammen. Ich vermeide gern alles, 
was meinen klaren Blick trübe zu machen droht; ich brauche 
ihn zu. noͤthig. — Der Mann ſprach fo viel von Tugend, 
huͤllte, was er darüber ſprach, in ein fo fchönes, fo geſchmuͤck⸗ 
tes Wortgepränge, daß er mir vom erften Tage an nur gar 
zu deutlich ward. Ich fühlte fein Inneres aus der Art her- 
aus, mit welcher er das meinige zu ergründen fuchte. - Bei 
jeder leifen Berührung fah ich nur fein Mißtrauen; und der 
Mann, der fo verfährt, fo fchonend, fo zweifelhaft, unficyer 
und zweideutig, muß den Schaden, bem er fo zwedmäßig 
ſchwankend, fo finfter taftend nachfpürt, an der rechten Stelle 
felbt empfinden. Diele Schlüffe drang mir diefer Mann 
auf, während er mich fo betaftete. Wie einen Würfel, warf 
er mich auf alle Seiten; und ich — ich zeigte ihm immer 
nur die Zahl, die er zu fehen wuͤnſchte. Er war fehr zu: 
frieden mit mir, brauchte mich, lobte mich gegen jedermann 
öffentlich, und ermüdete nicht, dem Zürften das Beſte von 
meinem Charakter und meinen Fähigkeiten vorzufchwaßen. 
Ich begriff den Plan nicht, den er mit mir haben konnte: 
aber daß er einen haben mußte, fah ich gar zu deutlich ein: 
denn fein ganzes Leben und Seyn war ein beftändiged For: 
fen und Nachfragen — ein raftlofes Intrikiren und Kaba⸗ 
liren — Alles ließ er fi von jeder Seite zutragen, alle 
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Untugenden und Gebrechen der Menſchen vom Hofe, aus 
allen Departementen waren ihm bekannt. Er beobachtete 
einen jeden, den Fürſten und feine Hofleute, bis auf den 
lesten feiner Diener — er prüfte, wog einen nach dem an- 
dern; und da er eines jeden Tugend nach der Goldwage be: 
fiimmte, die feinem Kopfe fo wenig zu erfinden Eoftete, fo 
kannſt du leicht denken, wie die Menfchen bei ihm wegfamen. 
Diejenigen, bie ihm glihen, und die Kunft verftanden, in 
feinem Sinne zu reden und zu handeln,. Ihlihen durh — 
aber da war der Vater deines L*** — der hatte nun viele 
der Tugenden wirklich, die meinem Patron abgingen — und — 
Der Dichter. Das freuet mih — dad höre ich gerne 
— doch aufrihtig? Ich fürchte Ihre Zufäge gar zu fehr. 
Der Weltmann. Aufrichtig. — Und was die Zufäße 
betrifft — wo finden fih diefe nicht? — Er galt ſehr viel 
bei dem Fürften, ben fein Vater erzogen hatte, und befaß 
dad ganz, was man einen Elaren, freien Bli nennt; denn 
er fah die Welt im Großen an, und ohne alle Aengftlichkeit 
beſchraͤnkter, Kleiner. Geiſter. Den Vorurtheilen hatte er fehr 
früh entfagt — fo früh, daß fie ihm wahrfcheinlich ganz aus 
dem Gefichte verfehwanden — und vielleicht gab er darum, 
als ein Maun von großer Kraft, in gar vielen Punkten fo: 
senaunte Blößen, vor denen fih mein jeßiger Patron, ber 
nichts Natürliches vertragen fonnte, aufs aͤußerſte entfeßte. 
Er fürctete alles für des Fürften fchöne, ftille Tugenden, 
die er fo fehr an ihm zu fchägen wußte, und meinte, der zu 
frei gefinnte Mann würde ihn am Ende ganz verderben. 
Er vertraute mir feinen fhweren Kummer, feine ängftjiche 
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Beſorgniß — ich börte ihm Tchweigend an, doch fo, daß er 
mein Schweigen nicht übel deuten konnte. Was er fürchtete, 
war mir gar zu klar; auch fab ich recht wohl ein, daß L***, 
wenn er fich hinauffhwänge, meines Patrond Kreaturen, zu 
denen ich mich dießmal noch zählen mußte, nicht ſonderlich 
ſchonen würde. Nah und nad klaͤrte ſich alles recht artig 
anf. L*** mar dem Fürften wegen feiner Leichtigkeit in dem 
Arbeiten des Kabinets eben fo unentbehrlich, ald wegen feiner 
andern guten Eigenſchaften. Man mußte fürs erſte damit 
anfangen, ihn in diefem wichtigen Punkt entbehrlich zu 
machen, und ich follte ihn darin erfeßen. Diefes ließ mic 
der Patron ganz leife merfen. Ich fchmieg auch bier, — 
zeigte nicht das geringfte Verlangen, keine Spur von Chr: 
geiz — und war ganz dad Ding, dad mit fi machen läßt. 

Der Didier. Ich fürchte — ih fürchte — 

Der Weltmann. Daß ich die Urfache zu L***8 Fall 
ward? Das nun wohl nicht; da ſchlaͤgſt du mich zu hoc 
an. . Daß fein Tal zu meinem Glüde gewirkt hat, daran 
ift kein Zweifel. Daß ed, wenn er fiegte, mit allen meinen 
Ausfichten, wenigſtens vor der Hand, fehr ſchlecht ausſah, 
war leider nur zu gewiß. Sch ließ es alfo geben, verbielt 
mich leidend, wie ich immer fo gerne tue, wenn ich Dinge 
in der Gährung ſehe. Sollt' ich von mir ftoßen, was mir 
der Minifter anbot? Haͤtt' es nicht ein Andrer aufgenom⸗ 
men? Hätte fih 2*** gehalten, wenn ich nicht auf dem 
Schauplatz erfchienen wäre? 

Ber Dichter. Und doch! — Und do! — 

.. Der Weltmann. Moͤchteſt du nicht die allerentferntefte 


— — 
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Urſache zum Fall eines ſolchen Mannes geweſen ſeyn — auch 
die unſchuldigſte nicht! — Was iſt zu thun? Jeder nach 
ſeiner Weile — ich ließ geben und gefchehen, wie ich alles 
tebel in der Weir, das ich nicht hindern kann, geſchehen 
laſſen muß. Sol der Kaufmann den Gewinnt ausfchlagen, 
der ihm dadurch zufällt, daß die Waarenlager der Andern 
aufbrannten? Hat er fie doch nicht angezündet! Ihn zum 
Löfchen aufzufordern, hieße doch von ihm begehren, er folle 
nur für heute vergeflen, was er wirklich ift. — Doch ehe ich 
bei dem Zürften eintrat, befand ich mich plößlich in einer 
ſehr unangenehmen, faft gefährlichen Lage. 

Ein gewiſſer weitfehender Kopf hatte einen Slam ent: 
worfen, der dem Lande eben nicht ſchaͤdlich zu ſeyn fchien. 
So fagten wenigftens die Kunftverftändigen; und wenn die 
das fagen, fo weifen fie freilich immer ein wenig auf unfre 
große LZehrmeifterin — bie Seit. Mein Patron fepte bie 
Sache bei dem Fürften durch, weil er fich ſelbſt ſehr viel davon 
verfprad. Nun wollte der weitiehende Kopf ihm gerne feine 
Erkenntlichleit beweifen, und fo kam er eines Morgens, und 
überreichte ihm einige fehr anfehnliche Sefchenfe im einem 
Fleinen Käfthen. Des Herrn Tugend fuhr zufammen — 
ſchauderte — und er zeigte feinen Unmwillen in fo fchönen, 
sroßen, wohlgefeßten Sprüden, baß der arme Geber ganz 
verlegen vor ihm ftand. ine zierlihe Abbitte half ihm 
aus der Noth. Der gewifle Inſtinkt flifterte mir dießm al 
den böfen Einfall zu, ihm zu rathen: daß er meinem Patron 
eben diefes Gefchent in Gegenwart und mit Bewilligung dee 
Sürften überreihen möchte. Es geſchah. Der gute Fürft 
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frenete fi über die Tugend feines Minifters — und alles 
ging vortreffih. Unglücklicher Weife erfuhr mein Patron, 
wer der Rathgeber geweſen fey — und ich ward — ja rechne 
nur auf ein recht großes Unglück — ich ward — was ih am 
meiften fürchtete — eine Art von Liebling — und das von 
diefem Manne. 

Der Dichter. Sch erwartete wirklich etwas ganz ‚Anderes. 

Der Weltmann.. Das beweist mir deine Freundfchaft. 
Doch ed war fchlimm genug für den Augenblid. Denn ic 
ſah diefes, für einen Mann, der fein Glüd noch zu machen 
bat, der in meinem Sinne darauf logarbeitet, als die aller: 
‚ verwünfdtefte Rolle an, die mir das Schidfal jet aufdraͤn⸗ 

gen konnte. Sch haſſe alles Steigen durch Gunft, weil ih 
fenne, was darauf folgt. Da ſaß ich nun wieder und fann 
— und fann — 

Der Dichter. Ich verlaffe mich auf den Inſtinkt; er 
wird fchon aushelfen — aber auf weſſen Koften geichah es jest? 

Der Weltmann. Auf keines Koften, Dank abermals 
dem Zufall, unferın mächtigen Weltregierer, mit beffen Gaben 
wir fo groß zu thun wiſſen. Cine kleine Zächtigung hatte 
ich vielleicht verdient. 

Der Dichter. Ich denk' ed auch. 

Der Weltmann. Und warum? 

Der Dichter. He! wegen der Tugend Ihres Patrons, 
die Sie in ein ſo ſchoͤnes Licht ſetzten — den Sie ſo ganz nach 
ſeinem Sinne bedienten! 

Der Weltmann. Freilich! Und war ich nicht einer 
meiner kluͤgſten Regeln untreu geworden? 
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Der Dichter. Die möcht? ich doch hören, weil fie eine 
der kluͤgſten ift. 

Der Weltmann. Das kannt du leicht: Alles zu thun, 
um zu gefallen, und nichts zu thun, woburd ich allzufehr 
für den Augenbli gefallen könnte, 

Der Dichter. Richtig; und fie wird durch das Vorige 
deutlich, 

Der Weltmann. Gewinnen wollt? ich wohl dabei; aber 


nur nicht fo viel — nicht gar zu viel — und dann — bot 


er mir nicht den lebten Zug dar, den ich zur Vollendung 
feines Gemaͤldes brauchte? Nun ftand doch der ganze Mann 
vor mie — der Liebling ward ich doch nur darum, meil er 
sun mit der Rechten, zu feinem Ruhme, nehmen konnte, 
was er. mit der Linken, zu feinem Innern Verdruß, abweifen 
suußte! 

Der Dichter. Ich fehe wohl, Ihre Ruhe ift durch nichts 
zu ſtoͤren. Sie ftehen auf einem gar zu feften Grunde, — 
und das erwirbt man nur, wenn man auf dem Kiffen dee 
Vergeſſens gewifler Dinge ruht. 

Der Weltmann. Rein, das erwirbt man, wenn man 
fih gewiſſer Dinge nur allzu gut erinnert. — Alfo der Zufall 
wollte, dab man um biefe Zeit einen gewiffen Hof, wegen 
der Bermählung des Erbprinzen, auf eine leife Art and: 
forfchen wollte. An jenem Hofe aber befand fih ein Mini: 
fter, auf den man, wegen gewifler von ihm angezettelter 
Verhaͤltniſſe, nicht Tonderlich rechnen konnte. Da folte nun 
ein Mann abgefchict werden, der durch feinen Rang nicht 
fonderlich auffiele, der aber doch gewandt genug wäre, um 
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ſchnell einzufehen, wie die Karte läge — es etwa, wenn er 
anders Boden faflen könnte, auch dahin zu dringen wüßte, 
daß man von der andern Seite. die erften offenen Schritte 
thäte. Und diefes war der Hauptpunkt, weil man in fo gro: 
Ben Dingen etwas über feined Gleichen zu gewinnen ſucht. 
— Ich wußte die Wahl — die wahrfcheinlich fehon auf mic 
gefallen war — auf eine ganz unfchuldige Art auf mich zu 
keiten. — Ich kam — ich ſah — 

Der Didier, Hm! — 

Der Weltmann. Ga wohl — hm! — Glaubft bu etwa, 
ed hätte dem großen, weltberühmten Caͤſar mehr Mühe ver: 
urfacht, gegen die rohen Sallier* eine Schlacht mir Blick und 
That zu gewinnen, als ed unfer einem Mühe koftet, nur 
einen kleinen. Schritt an einem deutfchen Hofe zu gewinnen ? 
D Dichter über alle Dichter! Sp etwas an einem deutſchen 
Hofe zu erreihen — und unter diefen Umftänden, feet — 
die Erhebung des Geiftes und die Wärme des Herzend aus: 
genommen — mehr Winden,. Streben, Geduld, Tafıen — 
überhaupt mehr Anftreugung voraus, als dir gewiß dein un- 
fterblicdeg Heldengedicht, an dem du fchon fo lange arbeiteft, 
toften wird, Und doch vergißt man unfrer großen That, in 
einem Augenblide, da ihr hoch unter den goldnen Sternen 
ſchwebt — fie wenigfiend mit eurer Scheitel beruͤhrt, wie 
einer von euch, begeiftert, fingt. Genug, ich kam — bet 
ftete — fiegte, und Lehrte mit dem erften anfehnlihen Ge: 
ſchenke nah Haufe. Es war wirklih auſehnlich — das erfie 


* Der Weltmann nimmt ed nicht fo genau. Es war in Pontud. 
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Gold, das ich, zum Grund bes fünftigen Stods, auf Binfen 
legte. Mein Patron war außer fih vor Freude. Er drüdte, 
er Füße mich — und er ſah aus diefem Siege Lorbeern für 
fih aufblüben, deren Erblidung in der Ferne mir wirklich 
feine große Weberlegenheit über mich bewies. Ich ftörte ihn 
nicht darin — und fo führte er mich zum Fuͤrſten, dem ich 
alles umftändlich erzählen mußte. Ich erzählte fo, daß der 
Furſt, ber Minifter und ich felbft zufrieden ſeyn konnten. 
Bar mein erftied Memoire ein Meifterfiüd ber Feder, fo 
war dieſes ein Meifterftüd der Zunge; auch waren die Folgen 
auf der Stelle viel glüdlicher als jene. Sieh, To beſſern 
Alter und Erfahrung! Ich ftieg im Range, / ward bed Für: 
ften geheimer Sekretär, weil man jet dem guten 2*** die 
Laft ein wenig erleichtern wollte. — Und ſo gelang auch 
dieſes — 
Der Dichter. Belang e8? Und meines Franzend Vater 
— der fo rechtichaffene, von Ihnen felbft gepriefene Manu? 
Der Weltmann. O, der — der war noch immer ein 
fehr rechsihaffener Mann — war es nur allzufehr — nur 
allzuftreng gegen fih und Andere; verzieh feinem gewifle 
menſchliche Schwächen, weil er fih feine nachſah — verzieh 
fie felbft dem Fürften nicht — wollte gar viele Dinge ganz 
anders haben — haßte alle Scheintugenden, die mein Patron” 
fo fehr in Schuß genommen hatte — und, was das aller: 
Thlimmfte war, er verurfachte Langeweile, ebe er ſich's ver: 
ſah — und ald er den Boden unter fi ein wenig wanfen 
fühlte — warb er gar zu laut — entwidelte die Urfachen 
gar zu grell. — Mau flifterte fih ins Ohr — es fehte 


106 


Verwirrungen — Unruhe — Trübfinn — Mißmuth. — Man 
trug bin und ber. — Ich fehrieb fehr gut — die Prinzeſſtn 
kam — man feierte die Vermählung — die junge Prinzgeflin 
gefiel dem Kürften — fie war lebhaft, geiftreih — ber Hof 
nahm einen andern, einen muntern Ton an — biöweilen war 
die Erbprinzeſſin ein ganz klein wenig leichtfinnig, weil es 
ihr fo fchön ließ — der firenge L*** heleidigte fie gelegent: 
lich, obgleih ganz unfchuldig, wie er beinahe alles that. Der 
Erbprinz nahm ed hoch — und nun fiehft du auch, warum 
für deinen Freund jet gar nichts zu thun iſt — fein Haupt: 
geguer kam mit der geweſenen Erbprinzeflin an unfern Hof 
— natürlich empfindet er, ald Verehrer ihres Hauſes, nod 
immer die Beleidigung — und daß er fie nie vergeflen möchte, 
ließ man ihn zur ewigen Rüderinnerung alles das einernten, 
was dem kühnen Verbrecher abgenommen werden mußte. Und 
auf einige nicht unbeträchtliche Zeichen diefer Rüderinnerung 
macht nun der junge L*** Anfpruh. Und du — wie bift 
du heute mit mir zufrieden? 

Der Didter. Zufrieden? Ald wenn ed Ihnen aud dar: 
auf antäme! 

Der Weltmann. Und wenn nın? 

Der Dichter. So fage ich denn immer noch; ich wünfchte, 
Sie hätten eine gewiſſe Obrfeige nicht erhalten. Sie hätten 
mir dann nicht erzählt, was Sie mir zu erzählen haben — 
hatten mich in vielen glüdlichen Traumen nicht geftört. 

Der Weltmann. Ja Träume! die find bed Dichters 
Reich und Labfal — und doch taugt der zum Dichter nicht, 
der nur glüdlih traumen will. Wenn er auf die Menichen 
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wirken will, fo müfen do, da ihm der Zweck unbenommen 
ift, die Gemälde wahr feyn, die er und von ihnen aufftelt. 
Nutzen können fie doch wahrlich nicht, wenn ihr die Mittel 
zu dem Zwede nur in dem Neihe der Träume fammelt. 

Der Dichter. Dieß Elingt beinahe wie Wahrheit. 

Der Weltmann. Gh bin mit dem beinahe zufrieden, 
wenn es der Dichter fagt. 

Der Dichter. Aber glauben Sie in Ernfte, daß dem 
Dichter das Spiel der Welt verborgen ift? Wahrlih, er 
ahnet al ener Thun, und die Triebfedern eures. Chung, 
fo fehr ihr. fie anch immer verbergen mögt. 

Der Weltmann. Was du fagft! Dieß ahnet er? ahnet 
es Alles? u 

Der Dichter. Noch mehr! Er kennt es. — Denn, 
wenn er wirklich Dichter ift — trägt er da nicht die ganze 
Menfchheit mit allen ihren Verbältniffen, mit allen ihren 
Kräften, in feiner Bruſt? Hat er nicht da Raum für fie 
— und täufht er fich — fo taͤuſcht er fihb, um Andre zu 
täufchen, vorſetzlich — fo ift die Taufchung felbft fein Zweck. 

Der Weltmann. Das wäre! Und warum thut er dag? 

Der Dichter. Aus einem ganz gemeinen Grunde: weil 
die Menfchen bei den allyutreuen, allzuwahren Gemälden 
eures Thuns empfinden würden, was ich damals empfand, 
ald Sie mir in einem ganz muntern Ton erzählten, wie fie 
die Leihen in Ihrem Kraͤnzchen, in einem gewiffen morali- 
fhen Sinne zerlegten. — Und ift es etwa nicht zuträglich, 
daß wir die Dornen mit Nofen bededen, bie ihr. ihnen in 
den Weg ſtreut? — gar, wie Sie felbft fagen, ſtreuen müßt? 
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Der Weltmann. Sieh da! nicht übel! So follten wir 
euh wohl gar belohnen? — So dumm wäre es doch auch 
nicht. Außerdem könnte ed dem Staate nicht viel koften, da 
ihr euch mit fo wenigem begnügt. ‘ 

Der Dichter. Die Nachtigall fingt euch ohne Kohn, und 
ift zufrieden, wenn ihr fie nur nicht wegfangt, um fie in 
der fchweren Luft eurer Zimmer eingebauert, aufzuhängen. 
Laßt den Sängern ungeftörte Freiheit: dieß ift alles, was fie 
an euch fordern. Und glaubt nur, daß fie euch wefentliche 
Dienfte thun. Wir entführen eure Untergebenen der Welt, 
die ihr ihnen fo eng zu machen wißt — und nur wir reichen 
ihnen den füßen Trank der Vergeſſenheit dar, deſſen ſie ſo 
ſehr, ſo oft beduͤrfen. 

Der Weltmann. Ich danke dir herzlich im Namen 
aller meiner Mitbrüder, obgleich weder fie noch ich der Zau⸗ 
berer und Beihwörer bedürfen. 

Ber Dichtet. Wie follten Sie das auch, da Sie allein 
im Befiße der wahren Wünfchelruthe zu allen geheimen 
Schäßen find! 

Der Weltmann. Deſſen ungeachtet ließe ſich auf dieſen 
Gedanken etwas bauen. 

Der Digter. Etwa ein Finanzprojekt? 

Der Weltmann. Luft und Traume find noch zollfrei 
in unferm lieben Vaterlande. 

Der Dichter. Des dankte euch das liebe Vaterland! 

Der Weltmann. rinnerft du dich an den Swed des 
großen Richelieu, bei ber Stiftung der frangöfifchen Akademie? 

Der Dichter. Sehr wohl. Auch weiß ich, daß die 
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Franzoͤſiſche Akademie den Zweck ihres großen Nichelien bis 
auf dieſen Tag fehr treu befolgt bat. Und Sie meinen? 

Der Weltmann. Daß wir eine ſolche Dichterafabemie 
ftiften follten. 

Der Dichter. Meinen Sie?! — und zu einem gewiflen 
Zwecke? 

Der Weltmann. Einen Zweck muß doch jedes Ding 
haben. 
Der Dichter. Wir bleiben lieber ohne Zweck. — Doch 
ich merke ſchon. Ihr möchtet gern' aller Dichterei ein Ende 
machen. 

Der Weltmann. Das wäre ja gerade gegen den Zweck, 
von dem wir reden. 

Der Dichter. Ga, wenn man ench nicht Tennte, wenn 
man nicht wüßte, daß ihr zwar zu Zeiten den Hauptzwed 
fehen laßt, aber gewöhnlich den Nebenzwed — ih meine den 
rechten Zweck — für euch behaltet. 

Der Weltmann. Der Dichter fchlägt jeht gut auf — 
Kommt er bald wieder zu mir? 

Der Didter. O, ich babe erſt vieles in meinem Kopfe 
zn ordnen. Das Schidfal L*** 8 ſteht mir vor den Augen 
— Was hat das Land an ihm verloren! 

Der Weltmann. Und doch ftände es nicht befler mit 
dem Lande. Der Mann wollte recht; aber er vergriff fich in 
den Mitteln. Wie hätte ihn fonft fo einer, wie mein Patron, 
ausmwurzeln fönnen? So geht ed euren Tugenden immer. 
Immer wollt ihr, daß alle Menſchen fo Mar fehen, fo kräftig 
empfinden follen, als ihr zu fehen glaubt, und vielleicht 
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wirklich empfindet. Männer bdiefer Art find dem gemeinen 
Weſen fehr nuͤtzlich; aber fie muͤſſen nur ald Wächter da ſtehen 
— nur zurnfen und fich vorzüglich vor jeder thätigen Mole 
hüten. Die Werkzeuge, womit wir arbeiten müflen, find 
für ihren großen Sinn zu klein; fie vergeffen, daß der hoͤchſte 
Berg doch am Ende nur aus kleinen Sandlörnern zufammen: 
geſetzt iſt — fie bedenken nicht — ja, was bedächten fie! — — 
Ich höre einfahren. Es ift ein Mann, den du gewiß nicht 
gerne fehen würdeft — ber Gegner deines Freundes. 

Der Dichter. Laſſen Ste mich eilen. — 

Der Weltmann. Noch ein Wort — ich fage ed ganz 
leife — Wäreft du fein Sonderling — ein Jahrgehalt wäre 
für dich auf dem bekannten Wege zu erhalten — befonders 
jest, da du mir erwielen haft, was wir und bie Fürften den . 
Dichtern fhuldig find. 

Der Didter. Freiheit und Gefang! Wir wollen nur 
Wahrheit fingen. 

Der Weltmann. Wie es dir gefällt. 





Schste Unterhaltung. 


Ber Dichter. Heute bring’ ich Ihnen eine Nenigkeit. 

Der Weltmann. Der Neuigkeiten gibt ed viele — aber 
felten taugt eine. 

Der Dichter. Doch diefe — Sollten Sie bie Neuigkeit 
nicht ſchon wiſſen? — 

Der Weltmann. Will der Dichter gar den Weltmann 
ausforſchen? 

Der Dichter. Wer hat den Grund des Meeres erforfiht! 

‚Der Weltmann. Hyperbeln koften dem Dichter nichts; 
fie find fein Cigenthum. 

Der Dichter. Und doch wiſſen Sie die Nenigkeit. 
- Ber Weltmann. In der That? Nun, fo weiß ich etwas, 
defien ich mir nicht bewußt bin. 

Der Dichter. Sie follten nicht wiffen, daß Franz von Krrr 
von dem *** Hofe, zu einer anfehnlichen Stelle berufen ift? 

Ber Weltmann. So? Das freut mich um feinetwillen 
— bloß um feinetwillen. 

Der Didier. Warum nur um feinetwillen? Warum 
nicht auch um meinetwillen? | 

Der Weltmann. Ich begreife gar nicht, wie du mir 
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fo wohlgemuth eine Nenigkeit erzählen lannſt, wobei doch 
nur du verliereſt. 

Der Dichtert. Ich? Ih verlöre? 

Der Weltmann. Ih müßte mich dann irren. — , 

Der Dichter. Worin? Wie? 

Der Weltmann. Iſt denn die Kleine — die Geliebte — 
nicht auch berufen? Zieht fie nicht mir ihm Davon? 

Der Dichter. D, da gewinne ih — denn nun ift fie 
gluͤclich. 

Der Weltmann. Recht gut, und auch das frenet mid. 
Ich liebe dad Ganze in dir, warum liebft du es nicht in mir? 

Der Didter. Es gibt verichiedene Ganze. — 

Der Weltmann. Dem Himmel fey Dank, daß es ver- 
ſchiedne gibt! und eben darum muß jeder Verſtaͤndige Sinn 
für dad Ganze ded Andern haben. Wer nur das zu achten 
weiß, was er felbft treibt, wird ung die Einichränkung feines 
Geiſtes in allen Aeußerungen zeigen — wird mit feinem 
eignen Ganzen felbft nie auf das Meine, dad Wahre fommen. 

Der Dichter. Ich fühle die Wahrheit und den Zweck 
vom bem, was Sie da fagen; aber jeßt möchte ich gerne willen, 
wem Franz von L*** diefen angenehmen und unvermutbeten 
Gluͤckswechſel zu verdanken bat. 

Der Weltmann. Wozu? Laß ihn nur immer annehmen! 

Der Didier. Wir verftehen nicht fo anzunehmen — 
wir genießen der Wohlthat nur erft dann recht, wenn wir 
den Urheber kennen, wenn wir ihm unfern Dank barbringen. 

Der Weltmann. Ich weiß nichts davon — höre es von 
dir zum erftien Mal — laß ihn ziehen. Er kaun nun das 
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Kernere abwarten; und deinem Genius wird es jetzt ein 
wenig leichter werden. 

Der Dichter. Sie haben es bewirkt! 

Der Weltmann. Wie du mich Doch verkenneſt! — Nach 
allem, was du von mir hoͤrteſt, noch verkennen kannſt! 

Ber Dichter. Hm! es iſt doch etwas Aergerliches dabei 
— immer etwas Aergerliches bei dem, was Sie thun. 

Der Weltmann. Wie meinſt du das? 

Der Dichter. ine gute That fo zu thun, als ſey es das 
gleichzuͤltigſte Ding von der Welt — iſt gleich drückend für den, 
der Theil’ daran nimmt, und für den, dem fie erwieſen wird. 

Der Weltmann. Könnte man nicht fagen, eben dadurch 
wird e3 eine wahre gute That? 

Der Dichter. — Freilich, das ließe fih auch fagen — 
und es liegt ein fchöner Sinn in Ihren Worten, wenn id) 
Sie recht verftehe. 

Der Weltmann. Das muß ich dir nun überlaffen — 
ih erfläre nicht gerne, was ich gefagt habe, wenn ich mit 
Leuten deiner Art rede. 

Der Dichter. Und doch — ich weiß niht — mir fcheint 
es beinahe, ald würde ich von meiner Seite lieber die Wohl: 
that ganz entbehren, wenn ich dem, der fie mir erwiefe, den 
Eindruck nicht zeigen dürfte, den fie auf mein Herz gemacht. 

Der Weltmann. So fend ihr Dichter! Ich würde fie 
annehmen, und mich im Stillen freuen, daß ein braver Mann 
mehr in der Welt ift, ald ih bisher geglanbt hatte. 

Der Dichter, Vortrefflich! Ich für mich bin ganz zu: 
frieden mit Ihrer Antwort; aber da iſt Franz von L***, 

Klinger, fämmtl. Werte. IX. 8 
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und die Kleine — die trugen mir beide auf, fo dringend auf: 
ich folte ja nicht von Ihnen zurüdkehren, ohne den Namen 
des braven Mannes mitzubringen. 

Der Weltmann. Wenn er nun nicht fo brav wäre, ala 
fie fi ihn denten — vielleicht würde dann gar die Wohlthat 
an ihrem Werthe verlieren; und darum — laß fie lieber dem 
Zufalle danken. 

Der Dichter. Was? Ihrem leeren, ſinnloſen Gögen? 
Wahrlich, da ſteht der Menſch mit ſeinem Herzen recht gut davor. 

Der Weltmann. Der Menſch muß nicht vor allem 
mit ſeinem Herzen ſtehen — vor allem mit ſeinem Herzen 
ſtehen wollen. 

Der Dichter. Ihre Sprüche ſind heute auch verzweifelt 
auffallend. 

Der Weltmann. Das Auffallende eben macht den 
Sprud. 

Der Dichter. Laſſen Sie doch fehen! Und Sie. nennen 
das Zufall? Es wäre Zufall, daß ein folder Ruf, gerade 
zu rechter Zeit, wie vom Himmel herabfällt? 

Der Weltmann.: So nenn ed Borfehung. Viele fahren 
mit diefer Meinung gut. Dantt es ihr und wartet auf 
mehrere Gaben. 

Der Dichter. Das wäre ein fo ionderbarer als eigen: 
nüßiger Dan. — Und die Vorfehung — bedient fie fich nicht 
finnliher Werkzeuge? — Laffen Sie und nur dieſe fehen! 

Der Weltmann. Ich kenne fie nicht — und du fiehft 
bier, daß gewifle Leute doch fo ſchlimm nicht find, als fie 
euch fcheinen. 
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Ber Didier. So waren Sie e8? 

Der Weltmann. Sieh da! Weil ih dir fo ſchlimm 
fheine? Ein ſchoͤner Schluß! 

Der Dichter. Um mir zu entfchlüpfen, ſuchen Sie mich 
zu verwirren. 

Der Weltmann. Das nun nicht: ich ſtehe immer mei⸗ 
nem Manne. — Genug, ich that es nicht — das follteft du 
wiſſen. 

Der Dichter. Das ſollt' ich wiſſen? 

Der Weltmann, Sollteſt wiſſen, daß ich ſelbſt um 
deinetwillen von meinen Regeln nicht abweiche. Ich empfehle 
feinen Menſchen, weil ich dad Wageftüc kenne. 

‚Ber Dichter. Uber fo etwas einzuleiten — das ver: 
ſtehen Sie doch? | 

- Der Weltmann. Mo blieben wir neulich ſtehen? — 
Ich denfe doch, daß du gerne weiter bören willft. — 

Der Dihter. Nun denn, wenn es fo- feyn und blei- 
ben muß. 

Der Weltmann. Wie könnten wir fonft unfern ſtill⸗ 
fchweigend verabredeten Zweck erreichen? 

Der Dichter. Unſern Zwei? 

Der Weltmann. Gh dachte doch, wir hätten einen. 

Der Dichter. Ich möchte ihn gerne von Ihnen hören. 

Der Weltmann. Du fcherzeft — du verftellft dich! 

Der Dichter. Als ob ich diefe Kunft verftände! 

Der Weltmann, So wil ich ed denn nur fagen, ob 
du es gleich fchon weißt. — Die Sache einmal zwiichen dem 
Dichter und dem Weltmann aufs Reine zu bringen — 
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verfteht fich zwifchen dem Dichter, der vor mir fißt, und dem 
Weltmann, der vor dem Dichter fit — dieß wäre do ein 
Zweck. 

Der Dichter. Dieſes wäre Ihr Zweck? Ich baͤtte es 
wahrlich nicht gedacht! 

Der Weltmann. Ich liebe den Dichter, der hier vor 
mir ſitzt; und gelingt es mir, daß er mich achtet — nur 
achtet — 

Der Dichter. Nun wahrlich, das klingt ſonderbar genug. 

Der Weltmann. Deine Antwort willſt du ſagen! 

Der Dichter. Ich kann es nicht andern — das Ber: 
haͤltniß — die Kluft — und was koͤnnte dem Staatsmann 
an der Achtung eines Mannes meiner Art, meines Schlages 
liegen? — Sehen Sie mich doch an! 

Der Weltmann. Das that ih beim erſten Blick. 
Macht doch die Art den Mann nicht, wenn es der innere 
Sinn nit thut. — Und laß es dir immer fonderbar fcheinen 
— natürlich ift es wenigſtens, daß wir einen Mann, der im 
geheimen Rathe der Götter fißt, der nah ihren Schlüffen 
die Menfchen richtet — daß wir diefen Mann, der und mit 
fo vielen, aber doch nur auf der Erde gefammelten Borur: 
theilen naht, — der und beinahe verachter, und recht viel zu 
thun glaubt, wenn er und nicht haflet — daB wir Dielen 
fonft recht guten Mann ein wenig von diefen Vorurtbeilen 
zu heilen fuchen, damit er des hoben Raths der Götter 
immer würdiger werde. Gelänge auch der fonderbare Einfall 
nicht, fo kann er doch am Ende nichts fchaden. Wir thun 
gar viele unnüge Dinge in der Welt; eins mehr oder weniger 
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wird ihren Gang nicht fRören. — Steh mich nur nicht fo gar 
ernfthaft an! Im Beige fo vieler Figuren ber Nebekunft, 
fönnt Ihr und wohl eine überlaflen. 

Ich war jest am Hofe — bei dem Fürften angeftelt — 
da ich ih nun mancerlei, dad ih, troß dem Inſtinkte, 
nicht geahmet hatte. Ich fand gar bald, dab der Hof weder 
die Hölle ift, die ihr eich dabei figurlich denkt, noch das 
Paradies, das Hofleute darunter träumen. Ein ganz artiged 
Schanfpiel ift ed immer, wenn man fich recht verfteht, feine 
Stelle recht erkennt. Jeder thut da weislih mit vielem 
Eifer nichts, und jedermannd Rolle erfordert, alles, was er 
thut, für recht wichtig anzuſehen, fich nie abmerken zu lafen, 
daß er das für Heinlich halte, was der andere groß und wichtig 
zu machen fucht. Die Teutichen ſchicken ſich vortrefflih zu 
diefem Spiele. Du fennft ja unfern Ernfi; du weißt ia, 
mit welcher Weisheit und Gravität wir auch das Kleinfte, 
das Seringfte, thun. Und Gottlob, daß es fo iſt! Gottlob, 
daß wir an unfern Höfen nur ſolche geringfügige Dinge 
zu thun Haben und thun fehen! daß jeder feine etwanigen 
gefährlichen Krafte an ſolchen Erbärmlichleiten abftumpft! 
daß wir mit aller Weberzeugung glauben, wir feyen zu allem 
dem verpflichtet, wozu die Hoflente des großen Ludwigs fich 
verpflichtet glaubten. Wo viel wirklich Großes geſchieht, be: 
finden fih die Kleinen felten gut. Nie ſah ich einen jungen 
raſchen Kammerherrn, einen verſchmitzten Marſchall oder einen 
andern wichtigen Mann der Art, auf die Laune des Fuͤrſten 
lauern, ſich Tage lang zergrbeiten, um ein Lächeln, eine 
Sylbe von ibm zu gewinnen, ohne dem Himmel zu danken, 
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der den Fürften diefen Zauber und diefe Klugheit mittbeilte. 
Sah ich Jemanden Monate lang an einem Plane arbeiten, 
um zu dieſer oder jener entworfenen Partie gezogen zu werden, 
fo berechnete ich genau, wie viel er wohl indeflen, vermöge 
- feiner innern Eigenfchaften, Dummes oder Böfes hätte begehen 
können — und freuete mich, daß er etwas Klügeres zu thun 
gefunden hatte. Fürften thun ganz wohl daran, und durch 
fo wichtige Prlichten beftändig in Athem zu erhalten — fie 
ahnen, daß durh den Müffiggang der Teufel gar viele in 
denen erzeugt werden, die um fie find, die fie um jib haben 
müffen. Diele wichtigen Leute nun zu befchäftigen nnd zu 
feſſeln, dazu iſt das fteiffte, zwangvolfte Geremoniel des 
Hofes gewiß das befte Mittel. Laß fie rennen, laufen, fämpfen, 
einen Schritt über den andern zu gewinnen. — Se närrifcher, 
je eitler, defto unfhädliher. Ich fürchte nur den Ernften, 
nur den, der Die Puppen zu etwas Anderem zu brauchen fucht. 

Der Dichter. Sie fanden wohl manden diefer Art? 

. Der Weltmann. Einen und den andern — und vor- 
züglich meinen gewefenen Patron; denn ch’ ich ed mich verfab, 
fiel ih in feine Schlingen, und fo, daß es mir noch jetzt 
vor den Augen flimmert. — Ich fing mit einem böchit 
dummen Streiche an. ' 

Der Dichter. Das hatt? ich nicht vermuthet. 

Der Weltmann. Ich auch niht. Do was thut man 
nicht, was trauet man fich nicht zu, wenn einen das Olüd 
zu fanft an feinen gefährlihen Buſen drüdt! — Etwas, 
wovor ſich unfer einer am meiften zu hüten bat — eine 
Neigung, verblendete mic. 
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Der Didier. Dem Himmel fey gedanft, dab ich doch 
einmal fo etwas von Ihnen nennen böre! 

Dor Weltmann. Ich danfe ihm für vieles; für diefes 
nicht: denn ich empfand die Folgen gar zu ſchnell. — Meine 


Ausfihten gingen weit, wie ich bir bebdeuter babe. — Da 


war ein Fräulein — 

Der Dichter. Gut! gut! 

Der Weltmann. Go fagt ber Dichter, der den Roman 
fhon im Anzuge fieht — ich fage Ihlimm — hoͤchſt ſchlimm! 
— Des Fraͤuleins Kamilie war eine der anfehnlichften — ber 
reichften nicht. Ich Hatte alles im Stillen für mich ent: 
worfen, und dachte es nah und nad der Meife fo entgegen 
zu leiten, daß man es nicht merkte, daß fich die Sache am 
Ende fo zutrüge, als ſey fie gerade fo gefhehen, wie ſolche 
Dinge zu gefheben pflegen. — 

Der Dichter, Die Neigung muß fehr ſtark geweſen feyn! 

Der Weltmann. Ich dachte doch, da fie mich zu einer 
Thorbeit verleiten fonnte! da ich bei ihr eine meiner Flügften 
Megeln vergeflen Tonnte! — Der. Mann, den ich mir:zu 
meinem fünftigen Schwiegervater auserlefen, batte Kor: 
derungen, billige Forderungen — doch dieſe betrafen Die 
fürftlide Kaffe felbft; und ſolche Korderungen find nicht fo 
leicht zu realifiren. 

Der Dichter. Als gewiſſe Wechfel? Freilich laͤßt ſich 
ſo etwas nicht ſo geſchwind abthun, als wenn — 

Der Weltmann. Als wenn ein gewiſſes Gehoͤlz und 
dergleichen im Spiele ſind — ſo meinſt du doch, und du haſt 
Recht. Indeß, er wendete ſich an mich, — und ich — ich 
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wußte, daB ich dadurch den Tünftigen Schwiegervater in eine 
Lage feßte, die mir einmal recht ‚zuträgli werden konnte. 
So arbeitete nun Intereſſe und Neigung zufammen, und 
beide taugen für unfer einen nichts. 

Der Dichter. Das Intereſſe auch nicht? — Ich follte 
doch denken — | 

Der Weltmann. Und denkſt fehr unrecht. Eben an 
diefer Klippe habe ich die meiften meiner Mitbrüder, früh 
oder ſpät fcheitern fehen. Der Weltmann, der aus foldhen 
kleinlichen Nebenabſichten handelt, fpielt eben fo wenig feine 
Rolle in dem echten Sinne feines Zwedes, als der, welcer 
ihn durch das befördern will, was, ihr Lafer nennt. Das 
erite muß er gewöhnlih durch Gegendienfte zurüdbezahlen, 
und durch das zweite öffnet er feine Grube, in die er fo ge: 
wiß ftürzt, als er es verdienet: denn bat er dadurch nicht 
felbft gelehrt, mit welhen Waffen. man ihn angreifen muß? 

Der Dichter. Alſo wäre auch diefed da nur Vorſichts⸗ 
regel und weiter nichts? 

« Der Weltmann. Haben wir es doh für jetzt nur 
damit zu thun! — Ich fagte dir neulich, wie feft ich auf die 
Regel bielte, nie einen Andern um etwas für einen Dritten 
zu bitten, weil ich die Gegenbitten fürchtefe. Und jest that 
ich's! Der Minijter war fo gefällig — fo zuvorkommend — 
und mein künftiger Schwiegervater erhielt, was. ihm mit 
Recht zukam. Ich ward der Freund des Haufes, und fo wäre 
auch dieß in fo fern gelungen. Das Fernere wird ſchon nach⸗ 
fommen. Jetzt flimmte der Minifter, ohne mir nur ein 
Wort zu fagen, den Fürften, mich adeln zu laffen. Der FZürft 
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gab mir felbft dad Diplom, und vertraute mir, weſſen Für: 
fprache ich es zu danken hätte. Er freute fi, daß er mic 
zur Tafel ziehen konnte. Ich dankte ihm fehr freundlich, 
aber mit kummervollem Herzen. 

Der Didier. Warum? Des Adels wegen? Das führte 
ja zum Zwecke. 

Der Weltmann. Das that ed wohl; auch lag da der 
Kummer nit. Das Geſchenk fam mir nur nicht von dem 
rehten Manne; denn ed kam von einem, von dem ich erſt 
kurz ‚vorher eine Gefälligkeit erhalten hatte, welche die Freude 
über die zweite fchwäachte. Indeß nahm ic mich als Edel: 
mann zufammen; denn ich fühlte nun wohl, daß meine Rolle 
fehwerer ward, ale fie bisher geweſen war. 

Der Dichter. Dadurch? Traͤgt man denn fo fchwer 
daran ? 

Der Weltmann. Glaube es nur! — Und mußt? ich ed 
nicht fo einzurichten fuchen, daß die es mir verziehen, die 
ich verließ, daß die mich ertrügen, zu denen ich nun übertrat? 
Den Namen gönnen uns allenfalls die legtern wohl, wenn 
wir befcheiden find; aber ich hatte ja vor, ſelbſt nah dem 
zu greifen, was fie als ihr Eigenthum anfehen! — Der Fürft 
gewöhnte fih immer mehr an mich, und es lag nur an mir, 
fo etwas von einem Liebling zu werben; doch ich kannte die 
herben Früchte, welche diefe Furzen Sommertage hervorzutrei: 
ben pflegen. Ich drehte und ‚wendete mich — that, was ich 
nur fonnte, von außen nicht zu fcheinen, was ich wirklid im 
Innerſten des Kabinets war; und ber fol noch auftreten, 
der es mir bewieſe. Ich trat leife auf, trieb die Beſcheidenheit 
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bis zur Furchtfamfeit; und jeder dachte, der Mann, ber 
ſich fo zeigt, feinem Slüde fo wenig traut, kann dem unfrigen 
nicht gefährlich werden. Um dieſes Vorurtheil fo viel als 
möglich zu beftärfen, wußte ich jeden auf eine würdige, doch 
feine Art, um feinen Schuß zu erfuchen, ob ich gleich beffel: 
ben auf feine Weife für den Augenblid bedurfte. So hielten 
fih die wichtigften, mir gefährlichften Männer für dag, was 
fie fo gerne find und feheinen: für meine Gönner uud Be: 
fhüßer. — Dieß war die Lage der Dinge, ald mich der Mi: 
nifter eines. Abends in fein Kabinet zog. Er ſprach ganz 
zart und leife von dem, was er von jeher für mich gethan 
babe, und ließ mich nun plöglich fehen, auf welchen Gegen: 
dienft er von meiner Seite rechnete. Zwar nicht fogar plöß- 
lih — doch bei einem ſolchen Manne ift ein Wort genug. 
Denn wenn ein folder Mann fich gar zu fehr erfreut, dad 
Glük des rechtfchaffenen Mannes gemacht zu haben, ber vor 
ihm fteht, fo Tann der rechtichaffene Mann ficher fchließen, 
der Nedner gehe nun damit um, ihn zum Gegentheile eines 
rechtfchaffenen Mannes zu machen. 

Er fprah bald mit der größten SHeftigkeit gegen den 
Mater deines Freundes; und wahr ift ed, der Mann redete 
von ihm, und dem Fürften ſelbſt, auf eine Art, die keiner 
von Beiden lange erbulden Fonnte. 

Der Dichter. Ich denke doch, er hatte Urfache day. 
Was blieb ihm übrig, ald das Bewußtieyn feiner Nehk 
fchaffenheit? 

Der Weltmann. Wer längnet dad? Aber in dem Be: 
wußtſeyn unfrer Nechtfchaffenheit ift es nicht übel, ſich an 
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das Bewußtſeyn derer zu erinnern, die ung in diefem Punkte 
fo wenig gleichen. Und vergaß er nicht, daß feine Fehler, 
feine Uebereilung, fein rafches fenriges Betreiben alles deſſen, 
was er unternahm und für Mecht erfaunte, ihn mehr, ald 
feine Feinde, ftüärzten? daß man durch Geſchrei und leiden: 
ſchaftliche Klagen nie bie verlorene Gunft eines Fürften wie: 
ber erlangt? daß man fih, wenn nichts Schlimmeres erfolgt, 
wenigftend den Weg zur Ruͤckkehr auf immer verfchließt? Und 
‚er war dem Sclimmen wahrlich nahe genug! Der Minifter 
hatte einen Handel ausgefunden, der den kühnen Redner anf 
einmal zerfchmettern konnte — einen Handel, den er fid 
felbft durch feinen Leichtfinn, um es ganz gelinde zu nennen, 
zugezogen hatte. Cr mag dir zum Beleg feiner Klugheit 
dienen. Sein ganzes Schidfal, feine Ehre, alles was ihm 
noch übrig war, hing diefen Augenblid von einem einzigen 
Stüf Papier ab. Und diefes Papier enthielt einen Befehl 
— fammt einer Liquidation, von dem Fürften unterzeichnet, 
über die von 2*** entworfene und ausgeführte Reform im 
der Verwaltung der fürftliben Domänen, die Verwendung 
der daraus gezogenen Einkünfte, mit welchem allen gewiſſe 
Leute immer fehr unzufrieden waren, und was fich jetzt alles, 
ohne diefes Papier, eben fo zweidentig als gefährlich machen 
ließ. Noch vor Kurzem hatte ich nach L***8 plößlicher Ent- 
fernung diefed Papier unter den Alten und Rechnungen ge 
fehen, mic diesmal, wie immer, gewundert, daß diefer Mann 
ein fo wichtiges Driginal an einem Orte laffen fonnte, wo 
nur eine Abſchrift Hingehörte. Aber der Mann war feines 
Kredits, der Meinung der Welt von ihm, fo fiber, daß er 
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fetbft in fo aupßerft zarten Dingen handelte, als wären Feine 
gewiſſe andere Leute in der Welt. Sch Dachte am Ende, er 
müßte fich fonft vorgefehen haben; aber num legte mir der 
Minifter den ganzen Handel vor, — Alte nad Alte — Rech: 
nung nach Rechnung — Er wußte, daß ich in der Sade 
gearbeitet hatte — mit vieler Aufmerffamkeit lief ich die 
Papiere durch — lief fie zweimal duch, und fand, daß eben 
das Dokument mangelte, worauf alles anfam. Ich veritand 
den Mann recht gut, der mir die Akten fo kalt darreichte, 
und feine Sloffen ganz ruhig dabei machte — verftand ihn 
fo gut, daß ich die Bemerkung für mich behielt, und ihn fo 
verließ, al3 fänd’ ich feinen Zweifel. Ach, ich fah, daß 2*** 
fih nicht vorgefehen hatte! 

Der Dichter. Sagten Sie neulih nicht — der Mann 
wäre fein Böfewicht geweien? | 

Der Weltmann. Ich fagte nur: er war fein Welt: 
mann, und fag’ ed noch. Ob er ein Böfewicht war, weiß 
ih noch heute niht. Ein Heuchler war er, dieß nur hab’ 
ich eingeftanden. 

Der Dichter. Mir wird fo bange! — Und das ver: 
mißte Papier? a 

Der Weltmann. a, das eben! — Hat er es unter 
fchlagen? 

Der Dichter. Und Sie zweifeln? 

Der Weltmann. Ich fand es nur unter den Alten 
nicht — wußte nur, daß ich ed darin mit des Fürften Inter: 
fhrift gefehen hatte, mußte, was Davon_abhing. 

Der Dichter. Und doch machten Sie den Mann nicht 
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aufmerkfam anf das vermißte Papier? — Wahrlih,, meine 
Bangigfeit nimmt immer zu. 

Der Weltmann.. Da lag ed eben — bir wird noch 
banger werden. 

Der Dichter. Und er hat es nicht unterfhlagen? Nicht 
die Rache an dem Manne, den er haßte, auf Diele Unter: 
fhlagung gegründet? Und Sie konnten — 

Der Weltmann. ch konnte, weil ich mußte — denn 
batte er es unterfchlagen, fo war es aud vernichtet. Und 
wärde er es eingeftanden haben? War ich nicht verloren, 
wenn. ich des Papiered erwähnte? verloren, ohne dem au 
nutzen, gegen den er den fürdterlihen Plan entworfen hatte? 
Und wenn er.ed nun nicht unterfchlagen hatte — wenn er 
an fein Dafenn fonft nicht glaubte: — ging er dann nicht 
noch fichrer zu Werte? Geſehen hatte er — das war gewiß — 
denn ich felbfk hatte es ihm vorgelefen. — 

Der Didier. So gar! Und — und — 

Der Weltmaun. Die Lage war freilich höchft kritiſch — 

Der Didter. Nur kritiſch — freilih — wenn man es 
fo nimmt — fo — 

Der Weltmann. Ich lebte die einzige, unvergeßliche, 
fchredlihe Nacht wegen eines Andern. Hatte fih L*** nicht 
vorgefehen, wie es nah dem Benehmen des Minifters nur 
zu wahrfcheinlih war — was fonnte ihn retten? Trieb ich 
dad Papier auf, wozu ich fo wenig Hoffnung hatte, fo zeigte 
ich gegen den gefährlihen Mann; er z0g fi binter den Irr⸗ 
thum, deckte fih mit dem Eifer für den Dienft des Fürften 
— 2*** mar dann gerettet, und ich — ih war verloren, 
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Sollte ich gegen ihn, ohne andere Beweiſe auftreten? Das 
fagen, was ich wußte? — Schwieg ih — 

Der Didter. D, wenn Sie fhwiegen, ganz fehwiegen — 
fo fagen Sie mir ed ſchnell — verfhonen Sie mid mit ben Umftän: 
den, und laflen Sie mich eilends nach meinem Waäldchen fliehen. 

Der Weltmann. Würde ich dir meine Gefchichte erzäb: 
len, wenn ich hier nur gefchwiegen hätte? 

Der Dichter. Sie nehmen mir eine fchredliche Lat vom 
Herzen. 

Der Weltmann. ber, wie diefen Kuoten löfen, der 
fih nun nicht zerhauen ließ? Wie mich, wie L*** reiten, 
ohne dab man ahnete, woher die Nettung käme? Durch 
Intrigue? Meine Regel war: mich nie in Intriguen einzu: 
laffen; einen Menfchen zu einem folchen Geſchaͤfte zu gebrau: 
hen, das ihm ziveideutig fiheinen koöͤnnte. Sch wußte, daß 
uns diefes auch in der unbedentenditien Sache früh oder fpat 
zurüdtommt, daß wir dann erhalten, was wir verdienen, 
und noch mehr, ald wir verdienen. Unh doch braucht? ich 
Menfhen: Menichen, die L*** von der Sache unterrichteten, 
die mich unterrichteten,, wie und wann das Papier auf die Seite 
gefchafft worden wäre — wer die Akten dem Minifter überbracht, 
wer fie ihm übergeben, regiftrirt hätte. Und wie konnte ich nach: 
forfchen, da ich wußte, daß dem Allzumwachen jeder meiner 
Schritte, jede meiner Fragen, zugetragen wurde? Ein Licht: 
ſtrahl fuhr durch meinen Kopf; und diefer Lichtſtrahl — bil: 
dete fih in dem glüdlichen Augenbli zu einer Regel um. 
Der Dichter. Und half fie, diefe Negel? — Half fie, 
jo will ich gerne einige der vorigen für jegt vergeſſen. 
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Der Weltmann.” So! fo! — und diefe Regel war: 
Unfichtbar zu handeln. 

Der Dichter. Ja, dieß fehlt Leuten Ihrer Art! 

Der Weltmann. Wenn man Dad Ganze von einem 
nüßligen Dinge nicht haben kann, fo nimmt man mit der 
Hälfte vorlieb. Es kommt alfo darauf an, gewiſſe Kehte fo 
in Bewegung zu feßen, daß fie glauben, aus eigenem Triebe 
zu handeln; Worte fallen zu laffen, die für den Horcher einen 
ganz unichuldigen Sinn haben — felbft für den, zu dem fie 
eigentlich gefagt find — die aber doch fo viel enthalten, daß 
fie feine Aufmerkſamkeit reizen, gewiſſe erfchlaffte Faden in 
feinem Gehirne fpannen; Leute anzutreiben, daß fie wieder 
erzählen, was fie erzählen follen, damit der, den es betrifft, 
verftehe oder merke, was man ihn gerne willen laffen will, 
daß er abfehe, was gemeint ift; und es fo zu machen, daß 
feiner begreift, woher es fommt, und doch jeder Elar einfieht, 
was ihm zu thun obliegt. Diefe Regel nun kann große, 
wichtige Dienfie leiften; aber wie es mit allen Megeln gebt, 
fo auch mit diefer: fie taugen nur fo lange, ale man fie für 
das anſieht, was fie wirklich find, für Eluge Erfindungen 
unfers Verſtandes, für Nefultate einer richtigen Erfahrung, 
für Berechnung zu einem gewiffen, feften Zwede, daß man 
alles mit einem Nebel überziehen muß. Denn hat man ein- 
mal audgefunden, daß wir nach Regeln, und folglich nah 
einem feiten Zwecke handeln, fo finden fih auch die Leute 
ſchnell, die ung die ihrigen entgegenfeßen, bie unfere Schritte, 
unfere Worte darnad) beurtheilen. Dann bat alles, was wir 
thun, feine eigene beftimmte Phyſiognomie; und eine erkannte 
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Maste ift für den, ber fie erfannt hat, Feine Maske mehr. 
Für jebt half die Regel. — Sp bracht' ich num eines Abende 
an der Tafel des Minifter das Geſpräch auf den ungezogenen 
Vater deines Freundes, und drüdte mich mit aller Emps- 
rung, aller Bitterkeit darüber aus. Jeder fiel über ihn ber; 
man wußte des DBöfen nicht genug zu fagen. Ich bemerkte, 
ohne zu fehen. — Noch ſchwieg der Wirth; aber nicht lange. 
Denn ald einer ber Gäfte erzählte: &*** treibe Die Frechheit 
fo weit, daß er den Minifter öffentlih mit einem Prozeſſe 
bedrohe, dem er unterliegeu folle — und dieß fagte er durch 
mih, ohne ed zu wiffen, wie du leicht begreifen kannſt — 
fo erglühte der tugendhafte Mann, und in dem Bemwußtfenn 
feiner guten Sache, fagte er mit Wärme: „E*** möge fi 
„nur vorfehen, etwas. Gewiffes fey noch nicht abgemacht, 
„und es Fönne ihm leicht noch mehr koſten, als er verloren 
„babe.“ Er ſah mich an — ich lächelte. — Einer der Säfte 
fhien e3 nicht zu glauben. Die Sahe ward leife berührt 
— für den Berftändigen genug berührt — mein Lächeln war 
auch nicht unbemerkt geblieben, und ich athmete etwas freier; 
denn id war gewiß, daß die Freude gewiſſer Leute nun fo 
laut und weit ertönen würde, daß L*** auf dem Gute fei- 
nes Schwiegervaterd vernehmen müßte, was er vernehmen 
follte, 

Der Dichter. Wozu konnte das helfen, wenn Ihr Ver: 
dacht gegründet war? 

Der Weltmann. Das war ja noch die Frage! Er konnte 
fih doch anders vorgefehen haben — und müßig war ich 
indeffen auch nicht. Auf eine leife Art erfuhr ich, daß wirklich 
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dem Minifter die Akten, ohne dad Hauptſtück übergeben 
worden waren. Das Megifter erwies es Mar. Die Sache 
ward nun immer Angftliher. Ein Brief unter L***s8 Siegel 
lief an mich ein. — Diefer Brief — diefer Brief mußte fehr 
viel entfcheiden — und diefer Brief, dem ich feinen Inhalt 
fo gern abgefragt hätte — diefen Brief, der in einem gewiflen 
Sinne mein eigenes Schidfal enthielt, mußt’ ich uneröffnet 
dem Miniſter übergeben. 

Der Dichter. Diefen Brief an Sie? an Sie? 

Der Wettmann. Ga, ja, diefen Brief an mich, wenn 
ih 2*** nußen, wenn ich licht um feinetwillen mein gegen: 
wärtiges und Fünftiges Glüd aufopfern wollte. — Wir haben 
doch Beide den Minifter in einem gewiflen Verdacht? 

Der Dichter. Ich denke, es ift noch mehr ale Verdacht. 

Der Weltmann. Nun, und wenn er dann, — er, ber 
alles erfuhr — auch dieß erfuhr? — du haft doch nicht ver: 
geffen, daß ich von dem wichtigen Papiere nichts weiß, nichte 
wiffen will, nichts wiſſen darf; daß er wahrfcheinlih den 
großen Gegendienft von meiner Seite da hinein feßt, daß ich 
gar nichts wiſſen fol? — Und fo terug ich den uneräffneten 
Brief zu dem tugendbhaften Manne. So nennt ihn ja bie 
Menge, und ihre Stimmen entfcheiden über und. Diele 
Handlung fekte mich vor feinen Augen in das allerreinfte 
Licht. Der Brief ward Falt eröffnet, noch kälter gelelen — 
dann von mir noch einmal. laut vorgelefen. Es war der aller: 
liebfte, ehrlichſte, treuherzigſte, ſtolzeſte, dͤmmſte und zweck⸗ 
maͤßigſte Brief, den ich je geleſen habe. Ein Geiſt, der alles 
überficht, das Vergangene, Gegenwaͤrtige und Kuͤnftige, hätte 
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ihn nicht beffer niederſchreiben können. Der Mann troßte fo 
fühn auf feine Ehrlichkeit, wollte gar nichts fürchten, fagte 
geradezu: er wiffe recht gut, daß feine Nechtfertigung bei den 
Akten liege, — und hätte man einen Unterfhleif gewagt, 
wie er gewiffen Leuten wohl zutraute, fo fürchte er auch bie: 
ſes nicht: denn das ganze Land, der ganze Hof, die fürftliche 
Kammer könnten und müßten bezeugen, daß er nichts ans 
Willkühr gethan, daß er alle Rechnungen richtig abgeichloffen 
habe. Am Ende rief er mich felbit ald Zeugen auf, da ich 
mit ihm in diefer Angelegenheit gearbeitet, und dem Mini- 
fter darüber referirt hätte. Einige ftarfe Züge bes Mißtrauens 
gegen mich fchloffen den Brief; und die fanden fo an ihrer 
Stelle, daß ich fie nicht beſſer Hatte fegen können. 

Nun dentft du doch, der Schleier fey zerriffen, und es 
müffe zwifchen und zur Sprade kommen? 

Der Dichter. Und ftark, meine ich. 

Der Weltmann. Gleichwohl geſchah es nicht. 

Der Dichter. So? D über die Behutſamkeit! 

Der Weltmann. Du wirft ſchon fehen, was für ein 
gutes Ding die Behutfamkeit if. Hm! wenn ich num von 
dem Papier ald verloren .oder unterfchlagen ſprach, ward 
ih nicht fein Mitverfchworener? Bis jeßt war ich ed doch 
niht? — Ich denke wenigftend fo — denn hielt ich mir nicht 
die Hände frei? 

Der Dichter. Und doch duͤnkt mich, Sie hätten davon 
reden muͤſſen. 

Der Weltmann. Das that ich auch, aber ganz in mei: 
nem Sinne, ganz nach meinem Plane. Ich fragte den 
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ehrlichen Mann mit der unfchuldigften, unwiſſendſten Miene: 
von was für einem Altenftüde zu feiner Rechtfertigung fpricht 
bier Herr von L***27 Und er antwortete in gleihem Tone: 
ich weiß es nicht. Sie müflen es ja wohl wiflen, da er ſich 
ausdrüklih auf Sie, ald.einen Zeugen, . beruft.” — Und 
doch muß er fich irren, erwiederte ih. — Ich erinnere mid j 
wohl, daß ich Ihnen vor meiner Abreife über diefe Ange: 
legenheiten referirte: aber das, worauf er fich beruft — da: 
von weiß ich nichts, das ift mir entfallen, und über eine 
Sache zu zeugen, die mir nicht ganz klar ift, das kann Herr 
von L2*** yon mir nicht fordern. — „Das iſt hoͤchſt fonder: 
bar,” fagte nun der ehrlihe Mann; doch er mag zufehen — 
wir fehen aus feinem Schreiben nur fo viel, daß es nicht 
fonderlih mir ihm fteht. — Aber wie kommt er dazu, 
Ihnen zu fchreiben, eben Ihnen? Sie ftanden ja nicht mit 
ihm in Verbindung? Und überhaupt wie kommt er zu der 
Kenntniß der Sache, die wir vorhaben?” Ich befann mid. 
— beiann mich lange — endlich fiel mir ein gewilles Abendeflen 
ein — ich konnte Stunde, Perfonen nennen — feine Worte 
genau anführen. — Der Mann ärgerte fich und ſchwieg einige 
Sekunden. „Was werden Sie ihm antworten?” fragte er 
forihend. — Was Sie nur wollen, antwortete ich ergeben. — 
„Nun, fo fhreiben Sie, wad Sie wollen.“ — ich ichrieb — 
ihrieb — daß ih von einem Papiere, welches feine Recht⸗ 
fertigung enthalten follte, gar nichts wüßte. Auch wäre mir 
ganz unbelannt, daß man vorhabe, ihn über jene Verband: 
lungen vorzufordern; er mäßte fich irren, und ich zweifelte 
gar nicht, dab er, wenn je der Fall eintraäte, ſolche Beweife 
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bervorbringen würde, wie man fie von einem Flugen, vor: 
fihtigen Manne zu: erwarten berechtigt fey. Mein Zeugniß 
könnte ihm zu gar nichts dienen, da mir, wie gefagt, die 
Sache ganz entfallen wäre. 

Der Dichter. Das fohrieben Sie? 

Der Weltmann. Ein wenig leifer! — Auch im 2or: 
zimmer find Leute. — Das fchrieb ih — und der Minifter 
lächelte, nahm Abfchrift von meinem Briefe — und ließ mic 
das Driginal zufammenfalten und fiegeln. Die Beftelung 
übernahm er felbft. 

Der Dichter. Vermuthlich, um Ihnen das Poftgeld zu 
erfparen. 

Der Weltmann. Das war er mir doch fchuldig? 

Der Dichter. Und noch viel mehr! — Es geht ja alles 
nah feinem Wunfche; er findet ja in Ihnen ben gefälligen 
Mann, beiten er fo fehr bedarf. Ich rechne auf feine Dank: 
barkeit. 

Der Weltmann. Ich nicht fonderlih. — Ich ging mit 
einem Herzen, das dem Zerberften nahe war, auf mein Zim⸗ 
mer. Ich fab L*** verloren — verloren ohne‘ Rettung — 

Der Dieter. Ihr fo höflihes Schreiben fonnte freilich 
nicht viel zu feiner Rettung beitragen. 

Der Weltmann. Das war es eben. 

Der Dichter. Mein Gott! eilen Sie vorwärts! — die 
Zuft wird immer dider in diefem vergoldeten Simmer. 

Der Weltmann. D, fie war damals noch viel dider in 
dem meinigen, und es war noch viel prächtiger, — denn ich 
wohnte im Schlofle. 
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Der Dichter. Da, fagt mah, verfiche man die Kunft, 
die die Luft fehr fchnell zu verbünnen. 

Der Weltmann, Meinft du? Schade, daß du damals 
niht um mich warft! — bu Hätteft mich vielleicht diefe Kunft 
gelehrt. 

Der Dichter. Ich treibe nur freie, offene Künfte. 
Der Weltmann. Ich wußte noch nicht, daß du Magi: 
fter bift. ' 

Der Dichter. Meine Titel kommen fo beiber heraus. 
— Uber, aber — Sie halten mich noch immer hin. 

Der Weltmann. Mo nun angreifen? Wie ihn, wie 
mich retten? Di fiebft doch wohl, daß ich mich da ziemlich 
tief verfangen hatte. 

Der Dichter. Freilich ſehe ich es; und nur dieſes unter: 
halt noch meine Hoffnung. 

Der Weltmann. Wie du mich durcblideft! — . 

Der Dichter. Deffen könnte ih mich nicht fo ganz 
rühmen. Uber, da Sie fo gut mit dem Fürften ftanden, 
warum fchwiegen Sie auch gegen ihn? Ja, ja! am Ende 
mußte er doch das einzige Nettungsmittel fepn, dad Sie vor 
fih fanden. Nur der Brief an 2*** — wie wird der zu 
entfhulbigen feyn? 

Der Weltmann, D Dichter aller Dichter! Dich Hört 
nur der Brief; mich fimmerten ganz andre Dinge. Und dein 
Nettungsmittel — Dem Zürften gar? — Weißt du denn 
nicht (da du ald Dichter doch alled ahneft, wie bu felbit von 
dir fagft), daß auch die beften Fürften fih nie ganz in unire 
Lage verfeken können? daß fie gar nicht ahnen, was und alles 
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druͤckt und drüden kann? Ihre Berhältnifle gegen die Men- 
fhen find und werben ihnen fo leicht, daß fie von unfern 
fhweren fib kaum einen Begriff machen koͤnnen. — Außer: 
dem — war er wohl in der gehörigen Stimmung und Laune 
für L***8 Mater? 

Der Dichter. Aber bob für Sie! Und war er nicht 
ein gerechter Mann? 

Der Weltmann. Wer läugnet dad? Er war ed, fo 
weit er ed feyn konnte, fo weit man es ihn feyn ließ. 

Der Dichter. Ach ja! Ich verftehe. | 

Der Weltmann. 9a, wenn Seufzer helfen koͤnnten! 
Der bdeinige tft herzlich genug, — Und höre doch, — es gibt 
gleichwohl viele Dinge, die du, troß dem innern Wahrfager: 
geifte, nicht abneft. — Mußt' ich ihm nicht alled unter dem 
Siegel bes Geheimniſſes anvertrauen? Und darf ung ein Fürft 
fein Wort halten? 

Der Dichter. Das ift mir wieder ganz neu. 

Der Weltmann. D, fo tft dir vieled — Mir ift ed 
etwad ganz Altes, etwas ganz Begreiflihed. Du willſt doch 
wodl, daß Kürften die Wahrbeit erfahren follen? 

Der Dichter. Welche Frage! 

Der Weltmann. Wie fol er fie denn erfahren, wenn 
er ein ihm anvertrautes Geheimniß für fih allein behält? 
Wer ſtedt ihm für den Werth des GSeheimniſſes? Etwa der, 
der es ibm anvertrauet? 

Der Dichter. Wirklich, Sie wiſſen jedes Ding redt 
ur zu Alien. 

Ber Wertmaun. Das lerat man fe, wie men Dichten 
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lernt. — Und dann hütete ich mich vor nichts fo ſehr, als 
dem Zürften Geheimniffe zugutragen — ich meine, ihm Ent: 
deckungen über dieß und jenes, diefen und jenen, zu machen. 

Der Dichter. Natürlich! die Wahrheit ift ja doch für 
der Fürften Ruhe nicht fehr erfprießlid — und die Störer 
gewinnen nicht viel Dabei. 

Der Weltmann. Wenigſtens nicht auf diefem Wege. 
Und der fol noch geboren werben, der auf diefem Wege ein 
guted Ende nehme; — und ih — ich wollte ein gutes Ende 
nehmen. 

- Der Dichter. Das war ed eben! 

Der Weltmann. Nunja. — Und Wahrheit — Wahr: 
heit — die muß dem Fürften in Aller Gegenwart — fey’s im 
Kabinet, oder im geheimen Mathe — gefagt werden, nie 
unter vier Augen, weil fonft Wahrheit leicht wie Falfchheit, 
oder geheime Anflage ausſieht — weil — Es ift aber doch 
and verzweifelt, daß ich dir fo Mare Dinge beweifen fol, 
waͤhrend der arme 2***, den du bebauerft, und ich Armer, 
den Du nicht bedauerft, in fo großer Gefahr find. 

Der Dichter. Ihn bedaure ih — ob ich auch Sie be: 
dauern fol, das hängt von dem ab, was ich noch zu hören 
habe. 

Der Weltimann. Er hat mir manche fchlaflofe Nacht 
gemacht. — Abermals erhielt ich einen Brief von ihm — 
auch ihm trug ich an ben gehörigen Ort — und ich glaube 
beinahe, L*** bat mich an einen gewillen Ton gewoͤhnt, den 
ih feit unfern Unterredungen hin und wieder höre. 

Der Dichter. Ich denke Doch, daß er Urfache hatte. 
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Der Weltmann. Er hatte fie — der Anſchein war 

gegen mid. | 
Der Dichter. . Nur der Anſchein? 

Der Weltmann. Was fonft? — Aber geholfen mußte 
werden. Der Prozeß war angefangen — und nun unternehme 
ih — ein Wagſtuͤck, das Fürften mit. allem Recht ale das 
fühnfte Verbrechen beftrafen — und das Wagftüd wage ich 
— um dieſes Mannes willen — 

Der Dichter. Nur allein um diefes Mannes willen? 

Der Weltmann. Gh hätte den Muth, es zu fagen, 
wenn ich es bedürfte — und am Ende, wenn einer fallen 
mußte, fo war doch die Wahrfheinlichkeit für ibn da — fo 
hatte doch ich feine Unvorfichtigkeit nicht veranlaßt: — Und 
wenn .er auch mein Seugniß hatte, half mein Zeugniß an der 
Stelle, wo man ganz andre Beweife fordert? 

Der Dichter. Da wäre es freilich zu ſpät geweien; 
“aber dahin haätt' es nicht kommen müſſen — nicht fommen 
ſollen. 

Der Weltmann. Sagen läßt ſich fo etwas recht gut! 

Der Dichter. Und das Wagftüd — das rettende Wag- 
ſtuͤck? | 

Der Weltmann. Beltand in nichts Geringerem, als, 
auf meine Gefahr, den Fürften, ohne fein Willen, den In: 
halt bes verlornen Papierd noch einmal unterfreiben zu 
laffen — 

Der Bidter. Sie erfchreden mich, und feßen mich zu: 
gleih in ein Angftlih angenehmes Erftaunen: 

Der Weltmann. Und warum? 
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Der Dichter. Das Ding hat eine eben fo glänzende, 
als gefährliche Seite. 

Der Weltmann. Und leicht war ed nicht: ber Kürft lad 
gerne, was er unterfchrieb; und daran hatte er nicht Unrecht. 
— Und wenn nun? — wenn nun? 

Der Ddichter. Da bekannten Sie? 
Der Weltmann. Und ſagte Lebewohl meinem Glücke. 
Der Dichter. So entſchloſſen? 

Der Weltmann. So entſchloſſen machte ich alles 
fertig, und an einem Pofttage trat ich etwas vor der ge: 
wöhnlihen Seit in das Bimmer, die Briefe und Depefchen 
unterzeihnen zu laffen. — 

Der Dichter. Das verbächtige auch? 

Der Weltmann. Noch nicht; fo leicht ließ fich dieſes 
nicht machen. Um fünf Uhr kam gewöhnlich die Erbprinzeflin 
mir einigen ihrer Damen. Es war die Theeftunde; und 
dann ging es immer etwas munter und laut zu, dann mochte 
man fich gewöhnlich in feiner Munterkeit nicht gerne ftören 
lafien. Die Erbprinzeſſin Hatte ein allerliebfted, verzogenes, 
ſchneeweißes Windfpiel — und kaum erblidte ich heute das 
Windfpiel, fo fagte mir der Inftinft: Nur das kann und 
muß dich aud der Verlegenheit ziehen, und ben armen £*** 
erretten. Ich nahm das Windfpiel, liebkofete ed, tauchte 
feine Pfoten in das Tintenfaß, ließ es mit den beſchmutzten 
Pfoten über die Abfchrift einer Depeiche laufen — und trat 
nun, mit dem Verbrecher unter dem Arm, und mit einem 
gewiſſen Papiere nebft ber verunreinigten Depeche in ber 
Hand, in das Zimmer, mit einer Miene, die für mid und 
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ben Schuldigen ſehr Häglih um Nachficht bat — mit einer 
Miene, die zugleih den Liebling bei der Prinzefin fo ſcho— 
send, als möglih, anklagte. Die Prinzeſſin fand feine 
Schreiberei gar artig, tüßte den ‚Beinen Sekretär — ber 
Fürft lachte, alles lachte — ex unterfhrieb, ohne zu leien, 
weil bie Sache fo ganz Mar war — und jest meine Freude 
zu verbergen, das warb mir fchwerer, ald der ganze Handel. 

Der Dichter. Ich athme leichter. 

Der Weltmann, D, es find der Schwierigkeiten noch 
viele zu befiegen., Wie nun das Papier in L***s8 Hände 
fpielen? Wie ihm begreiflich machen, daß er dem Prozefle 
feinen Rauf laffen, und das Document nur im rechten Au- 
genblide vorzeigen folle? Denn nun ging mein Plan gegen 
den Minifter felbit; den wollt? ich überrafhen, wo möglich 
entlarven, — und zugleich ein wenig mehr vor mir wegrän- 
men — weil ih dachte, am Ende muß ja wohl einer auf 
ben andern folgen, wenn die Meide auch einmal an dich 
fommen fol. 

Der Biater. O Vorfiht des Weltmanns! Da ift er 
wieder; und nur einen kurzen Nugenblid konnt’ ich ihn and 
dem Geſichte verlieren. 

Der Weltmann. Und den kurzen Angenblid rechneſt 
da für nihtert — rechneſt für nichts, daß ich in diefem ein 
sign, kurzen Ungenblid aufs Spiel fehte, was ih in fe 
vielen muhſam erobert dattet — Und verlor du ihn bier 
wirtlich and den Ungen,, ie dat du ihn nur als Dichter m: 
gehört. — Freilich fellte die Reide an mie fommen, und 
frader ale ich es erwartete, und darum auf einem MBege, 
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der mir fo wenig gefiel, daß ich immer lieber noch einige 
Sabre gewartet hatte. Doch damit Haben wir ed noch nicht 
zu thun. — Ale noch ein Wagftüd, weldes ich abermals 
felbft ausführen, und fo ausführen mußte, daß niemand auch 
nur die geringfte Spur von mir fehen konnte. Kurz, L***, 
der nun erfchienen war, mußte fih in einigen Tagen recht: 
fertigen, mußte dad Papier vorzeigen können — er fand es 
— fand es mir der gehörigen Weiſung — ein Geift hatte es 
ihm gegeben — ed war ihm vom Himmel gefallen — und er 
verftand die Weifung fo gut, dab er das Dokument nur in 
dem lebten dringendften Augenblide vorzeigte. — Die Ueber: 
rafhung war vollfommen! — Und fo gelang auch dieſes. 

Sept koͤnnte ich dir eine fehr dichterifhe Beſchreibung 
von der Wirkung auf den Ausfchuß und den Minifter machen. 
Doch ich halte mich gern an die Reſultate, und laffe Andere 
beſchreiben. Genug, es war ein wahrhafter Theaterftreih, 
und der Minifter meinte: der Teufel müßte dem L*** das 
Papier gegeben haben; wenigftend müßte er im Bunde mit 
diefem ftehen. | 

Der Dichter. Und doch hat er es nicht unterfchlagen? 
Sie zweifeln noch? 

Der Weltmann. Ich zweifle noch. Der Fürft fagte: 
— der Ungeftüme war doch kluͤger, als ich dachte! 

Der Dichter. Was fagen Sie da! Der Fürft fagte — 
unb darüber — und was foll es bedeuten, was er da fagte? 

Der Weltmann. Ja, rveime du ed zuſammen — id 
kann es nicht. — Nur fo viel weiß ih, daß der ganze Bor: 
fal dem Minifter feinen Schaden that, und dap mein Plan 
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auf ihn bier fcheiterte — vermuthlich darum, weil der Fürft 
diefe Worte fagte, die mich nicht weniger in Erftaunen feb: 
ten, ale dich. — Wie meinft du? Was dentft du? 

Der Dichter. Der Fürft war ein edler, gerader Mann — 

Der Weltmann. Wer fagt dad Gegentheil? | 

Der Dichter. Ich fürctete feine Aſche zu beleidigen, 
wenn ich einem folhen Verdacht nur eine Sekunde Raum 
verftattete. 

Der Weltmann. Allerdings, und ich nicht weniger. 
Aber gleichwohl Tcheint der Minifter wenigftens in dem un: 
fhuldig, was das Unterfchlagen des Papiers betrifft; rein 
wird er dadurch freilich nicht — von der böfen Abficht, will 
ich fagen. 

Der Dichter. Er — nur er hat es unterfchlagen — 
denn nur er bauete feinen Plan darauf. 

Der Weltmann. Wie, wenn ich dir bewiefe, daß er 
. 68 vielleicht nicht unterfchlagen hatte? 

Der Didter. So. etwad vom Zufall? — 

Der Weltmann. Ya Zufall! gerne dacht?’ ih es — und 
doch war etwas Zufall dabei, daß ich es, wo nicht ganz, doch 
halb, erweifen kann. ES ereignete fich ein ganz befondrer 
Umftand. — Doc vorher noch: daß mir nach einigen Tagen 
L*** einen Bli aus der Entfernung zuwarf — freilich war 
ed nur ein Blid; aber er belohnte mich fo reichlich, als ich 
ed um ihn verdient zu haben glaubte. Der Mann hatte mich 
erratben, und konnte fchweigen. Alſo muß der Weltmann, 
der bier vor dir fißt, doch etwas an fi haben, das ber 
Dichter entweder nicht bemerkt, oder nicht bemerken will. 
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Der Dichter. WBielleicht ſah ich es heute — vielleicht ſah 
ich es öfter — leider verrüdten Ste mir nur zu oft den 
Geſichtspunkt in dem Angenblide, da ich ihn eben faffen wollte. 

Der Weltmann. Cr wird fchon feiter ſtehen. — Wahr: 
lich es freuet einen, von einem Manne, wie diefer war, fo 
errathen, To erfannt zu werden! — Aber mein ehemaliger 
Patron, der fann — der nagte an dem Knoten, den ich ihm 
geſchürzt hatte. Selbft meine Gewandtheit heilte nicht alle 
feine Zweifel — doch bielt er fie fehr weislich zurüd. In— 
deſſen, ich wollte dir ja beweifen, er fey an dem Nebenum: 
ftande vielleicht unfchuldig — nicht in der Hauptſache — 
einige Monate nach diefem Vorfalle befabl mir der Fürft,. 
in den Schränfen feines Nebenzimmerd einige Papiere aufzu⸗ 
ſuchen. Ich fuchte lange, fand nicht, was ich fuchte — fand 
aber, was ich nicht fuchte — 

Der Dichter. Unmöglich! 

Der Weltmann. Doch möglib! D, was für Angfi . 
bätte mir dieſes Blatt erfparen können, Dachte ih, nachdem 
ih mich von meinem Erftaunen erholt hatte — und doch war 
ich bald zufrieden, daß es mir den fauer erworbenen Sieg 
verfchafft hatte. Denke nur, das Blatt war an eben dem 
Stellen von der Nadel durchgeftohen, wo es in ben Alten 
angeheftet geweien war. — Du bift ja ganz blaß — bu 
zitterſt — 

Der Dichter. Ih weiß nichts davon — ich möchte 
lieber weinen. — Alſo der Fürft? Wirklich der Fürfi? — 

Der Weltmann. Ruhe und Zriede feiner Aſche! — 
ih weiß es nicht. 
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Der Dichter. D, ein Mann, wie er, mag zu dieſer 
Stunde viel zu überrechnen haben! 

Der Weltmann. Ich fah eben nicht, daß ihm dieſes 
viele Mühe machte. Er fchlen fo zufrieden mit feiner ganzen 
Laufbahn, fhien fie fo ungern zu verlaflen, als wenn er in 
feinem Bufen gar. nichts zu überrechnen fände. Was ihn 
noch zulest Ffümmerte, war ein ganz anderes Ding — denn 
noch in der Agonie — beim Eintritt in das dunfle Reich. der 
Schatten, bat er mich bei allem, wobei ein Sterbenber bitten 
kann, ich möchte ihm doch Erklärung über den Vorfall mit 
2*** geben. Mit gebrohenen Worten, mit erlofhnen 
Augen, fagte er: Ed war bie Unterfchrift des Fürften — es war 
der Inhalt — der vorige Inhalt — aber nicht diefelben Worte — 

Der Dichter. Sie thaten eds? Sie erfuhren? 

Der Weltmann. Ich that ed niht — und erfuhr 
nichts. Sollt’ ih ihn mit ber Nachricht eine Sekunde früher 
tödten? an einem Stiche durch das Herz tödten, da die Falte 
Hand des Todes fchon in fein Inneres gegriffen hatte? — 
Ich ließ ihn in der Ungemwißheit hinfterben, wie ich Dich in 
der Ungewißheit hinleben laſſen muß. 

Der Dichter. Und doch ift es klar. Er fannte ja den 
Inhalt fo genau! 

Der Weltmann. Es iſt nit Far — um feinen Licht: 
ſtrahl heller — denn die Worte des Fürften — das 

Der Dihter. Nur diefed nicht...! — 

Der Weltmann. So überlaß ed den Kodten! — So 
ftarb nun der Minifter, dein von der Menge hochgepriefener, 
tugenbhafter Mann — und bie Menge folgte feinem Leichenzuge, 
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Der Weltmann. Ich nicht. 

Der Dihter. Mber warum fagten Sie dem Minifter 
von Ihrer neuen Entdedung nichts? 

Der Weltmann. O, ich habe der von mir begangenen 
Thorheiten heute genug erzählt, ald dab ich mit einer ſolchen 
endigen folte. Und die Neugierde — die bloße Neugierde 
wirft einen gar zu magern Lohn ab. Denn dieß dem Mini- 
fter anvertrauen, hieß ihm doch fagen, was er nicht willen 
follte — daß ich von dem Papiere mehr wüßte, ald ich ihm 
zu willen zeigte — und — 

Der Dichter. Aber der Fuͤrſt blieb doch in Verdacht? 

Der Weltmann. Ich leste das Papier an Ort und 
Stelle nieder, und nun überlege du mit deinem almunge: 
vollen Damon den zweideutigen Handel in deinem Walde. 
Ich war zufrieden mit dem Ausgange, und uͤberließ das 
Raͤthſel dem Gewiſſen berer, die ed uns zu errathen aufge: 
geben haben. Du fiehft wohl, daß in der Welt Dinge ge: 
fhehen, die felbft den Kopf eined Dichters verwirren Können, 
und aus denen fih ein Dichter fchwerlih wie unfer einer 
zöge. Auch ſiehſt du, daß einer hier die Dinge anvertrauet, 
die er der übrigen Welt verfchweigt, und das darum, weil 
du ein wahrer Dichter bift. 

Der Dichter. Heute kann ich fhon nach Ihrer Hand 
greifen. 

Der Weltmann. Thu ed; nur laß dich nicht von dem 
Schimmer dieſer Handlung blenden! — Komm bald wieder, 
und laß dir den Abfchied von einer gewiflen Perfon nicht 
allzunahe gehn. 
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Der Dichter, Und weiter erfahre ich nichts? 

Der Weltmann. Wir fohweigen auch gegen den Der: 
trauteften, wenn dad Schweigen nüßt. Du haft ia heute 
gefehen, was man durch Klugheit ausrichtet. Du verzeihft 
mir doch, daß ich dem Fürften das Blatt unterfchob? 

Der Dichter. Fanden Sie doch Ihre Rechtfertigung, 
wenn ed nocd einer bedurfte, in dem Schranfe. Und ver: 
legte auch Ihre That bie ftrenge Moral, fa rechtfertigt Sie 
der Bewegungsgrund, der Zweck derer, bie fie zuerſt fo 
fhredlih verlegten — die Sie zu diefem Mettungsmittel 
zwangen. Gelbft die Gefahr, welder Sie fi ausſetzten, 
fpricht laut für Ste. — Wahrlih, Ste konnten für den 
Freund nicht mehr thun; und was man für ben thut, emt- 
fhuldiget der Weile und der Dichter: wie vielmehr das, was 
man für einen Mann thut, der Feine andere Fürfprache bei 
und hat, als das Unrecht, wodurch bie Bosheit ihn zermal⸗ 
men will! 

Der Weltmann. Es ift mir lieb, daß wir heute fo 
einverftanden fcheinen. Doch, noch einmal, laß dich von dem 
Schimmer der That nicht blenden. 
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oder Auflagen — und das zweite: Reform des bürgerlichen 
Staats: und Kriegsheers, und Verminderung bed Gehalte 
der Beamten. So fiel nun auch natürlich die ganze Laft 
nur auf die zurüd, die an der Xeere der Kaffe fo unſchuldig 
waren, als der Dichter, der mir jeßt fo ernſthaft als ver: 
drießlich zubört. Sch merkte wohl, der Nachfolger des ver: 
ftorbenen Mannes ſey diefer Meinung; und er hatte Ned. 
Kurz ift das Mittel immer. Nehmen und Geben fpringt 
gar zu fehr zu Geſichte. — Ich rechnete und rechnete — ver: 
glih und verglid — Zu nehmen war nirgends viel, wenig: 
tens nicht fo viel; und nehmen mußte man einmal doch. 
Und fo — fo — mäßige dich ein wenig! — fo fchlug ich ins⸗ 
geheim dem Fürften vor: — zweitanfend Mann oder darüber 
in englifchen Sold zu geben. 

Der Dichter. Ich fol mich mäßigen? 

Der Weltmann. Das follft du, wenn du cannſt; das 
Unmoͤgliche fordere ich nicht. 

Der Dichter. Alſo Sie? Sie verkauften das teutſche 
Blut? 
Der Weltmann. Ich! Ich verkaufte das teutſche Blut, 
einen Theil des teutſchen Bluts, damit hier den übrigen 
Teutſchen die Quelle des Blutes nicht gänzlich austrocknete; 
damit die Zurückgebliebenen mit den Verkauften nicht ganz 
zu Bettlern würden! 

Der Dichter. Wie doch ein Mann, der einen flimmern⸗ 
ben Stern auf dem Herzen trägt, fo etwas darzuſtellen — 
fo falt zu fagen weiß! Bekamen Sie biefen flimmernden 
Stern für diefe große That? 
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‚Der Dichter. Abgereist. Indeſſen hatte ich einige an: 
dere, zwar nur auf einen halben Tag; aber ed waren fo 
fhöne, freundliche, gutmüthige Säfte, daB man fie fich recht 
lange, recht oft zu fehen wünfchen möchte. 

Der Weltmann. Und die waren? Ich hoffe doch nicht, 
daß fi dem Genius abermals eine neue Laſt in dem Augen: 
blick aufdrängt, da er eben feine Flügel ein wenig freier 
ausdehnt? 

Der Dichter. Das wohl nicht — dieſe Gäfte loͤſ'ten fie 
ihm vielmehr — Hm! und auch davon ſollten Sie nichts 
wiſſen? 

Der Weltmann. Glaubſt du, daß wir dich in deinem 
Waͤldchen beobachten laſſen? Du biſt und gar nicht gefährlich 
— wir überlaffen dir das Meich der Geifter, üunbefümmert, 
wie du mit deinem Zauberftabe dein unfihtbares Volk be: 
herricheft. IJ 

Der Dichter. Die Nachſicht iſt euch rühmlich. — Es 
ſcheint alſo, daß Sie zwar recht gut wiſſen, was in Ihrem 
ſichtbaren Reiche und an dem Hofe vorgeht; nur das nicht, 
was in Ihrem eignen Hauſe geſchieht. 

Der Weltmann. O! das iſt leider unſer Fall, und dar- 
über wüßt? ich manches zu fagen. — Wir müffen ja immer 
nur nach auffen wirken, und immer umfeben, wie man von 
auffen auf und gegen und wirkt. Wo follten wir die Zeit 
bernehmen, das zu beobachten, was ung fo nahe liegt! Dieß 
müffen wir ganz dem Schidfal überlaffen. 

Der Dichter. Das lautet traurig für unfer einen. — 
Dank meinem Genius, daß id nur weiß, was in meinem 
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Fleinen Bezirke vorgeht, was bie betrifft, die mit mir in der 
engen Hütte wohnen. Doch eben diefe Hütte warb von dem 
fhönen Beſuche geftern angenehm überrafcht; und unter den 
Gäften, die fie betraten, glaubte ich die Wohlthäterin meiner 
Waiſen wieder zu erkennen. — Und Sie willen gar nichts? 

Der Weltmann. Gar nichts? | 

Der Dichter. Willen nicht, dab Ihre Fräulein Töchter 
geftern bei und waren — an dem Waͤldchen aus dem Wagen 
fttegen und, wie zwei Göttinnen der fchönen griechifchen Seit, 
plöglidh vor ung erfchienen? 

Der Weltmann. Das mußten fie freilich feyn — zum 
wenigften (will ich fagen) dem Dichter feinen. 

Der Dichter. Gie fhienen ed nicht — fie waren es wirk⸗ 
lih — denn das Gute ift ja immer göttlich — fehöner, wahrer 
fann ed der Menfch doch nicht nennen, ald nach feinem Ir: 
beber. 

Der Weltmann. So ließe ſich auch dieſes anhören. 

Ber Dichter. Es war ihnen recht wohl bei und — fie 
fehtenen fich des Einfahen und Natürlihen recht zu erfreuen, 
es recht zu genichen — beſonders die, welche einft hier herein: 
trat, um Ihnen etwas Gewifles zuzufliftern, worüber ich Sie 
fo gerne gefragt hätte. 

Der Weltmann. Meine Sophie? 

Der Dichter. Die Sie Ihren Liebling nannten. Ihr 
gefiel ed gar zu wohl in der Heinen, reinlihen Wirthfchaft. 
Der Weltmann. ch glaube es gerne — dad Neue! 

Der Dichter. Ihrem Herzen fchien es doch nicht fo ganz 
nen zu feyn! 
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Der Weltmann. Das ‚verdanken die Mädchen — bie 
Weiber überhaupt — den Dichtern. 

Der Didter. So verdanken fie ihnen nicht wenig. 

Der Weltmann. Nachdem es kommt — nachdem es der 
Zufall ftellt und wirft. — Sonft gefällt mir der Einfall der 
Mädchen recht wohl. | 

Der Didter. Sie verfprahen mir, wieder zu fommen 
und den Kleinen vielerlei, zum Spielen und zu Genießen, 
mitzubringen. 

Der Weltmann. Auch das gefällt mir. Längft hatt’ ich 
dich felbft befucht, längft gerne felbft geſehen, wie du lebft, 
wie du eingerichtet bift; denn ein Mann, wie du, zeigt auch) 
darin, was er ift. Und wie gerne hätt? ich einmal fo etwas 
recht Natürliches gefehen! 

Der Dichter. Leicht möchte ed Ihnen gar zu ne: 
türli vorfommen; denn wenn man ded Entgegengefekten 
gar zu fehr gewohnt it — Doch warum wagten Sie es 
nicht? 
Der Weltmann. Der Minifter zu dem Dichter? in 
die Hütte des Waldes? — Das ließe fich gar artig ausdeuten 
— dad würde zu fonderbaren Schlüflen führen! 

Der Dichter. Ei! | 

Der Weltmann. Du glaubft ed gar nicht! — Und das 
Lächerliche, das man darin finden würde — 

Der Dichter. Dad Lächerliche! 

Der Weltmann, Würde die Bosheit — die Hoffnung 
gewiffer Leute nicht gereizt werden? würde man nicht gar 
fagen, der Minifter bereite fi) in Zeiten auf den möglichen 


149 


Sal vor? — Und die Spötter — wie würden die einen 
folhen Befuch zu nußen wiſſen! 

Der Didier. Was ſchadet's! — Was vermögen gegen 
ſolchen Mann die Spötter? 

Der Weltmann. Recht viel vermögen fie, einem folchen 
Manne zu fchaden, weil die Verftändigen dem ernfthaft nach: 
denfen würden, was die Spötter fpöttifch fagten; — und 
folhe ernfthafte Gedanken zu erregen — einen foldhen Fall 
nur ind Geſpraͤch der Müßigen zu bringen, taugt wegen derer 
nicht, die wir die Sefchäftigen nennen. Ein folcher Tall muß 
in unfrer Lage gar nicht möglich ſcheinen — denn ſcheint er 
einmal möglich, fo artet er fchon in den Schatten der Wirk: 
lichkeit aus; und diefen Schatten — verdidt man. leicht." 

Der Dichter. Wie man euch doch eure Ketten fühlbar 
macht! 

Der Weltmann. Das tft recht gut, nur dadurch wird 
die Aufmerkſamkeit immer wach gehalten. — Um fih vom 
Schlafen abzuhalten, hielt Alexander, wie die Gefchichte fagt, 
eine Kugel in der Hand. — Diefe Ketten thun ung denfelben 
Dienft. Sie klirren ung immer zu: Haltet euch zufammen; 
eure Feinde fchlafen niht! — Ah, wir müflen gar vieles 
Unangenehme wider Willen thun, gar vieles, das ung Ver: 
gnügen machen könnte, entbehren, um das Lächerliche und 
falfhe Deutungen zu vermeiden. Sch würde dir hierüber 
Dinge zu erzählen haben — denn das Lächerlihe — 

Der Dichter. Schadet oft mehr, ald das LXafter felbft; 
das wollten Sie doch fagen. 

Der Weltmann. Leider! und wenn auch nicht mehr, 


—_ 


150 


ald dag LXafter, doc mehr, ale gewiſſe Vergehen — wenig: 
ſtens ift e8 ein Vergehen gegen fich felbft und feinen Zweck, 
wenn man es fih ohne Noch zuzieht. — Und die Mädchen 
fonnten ſchweigen? gegen mich fchweigen? 

Der Dichter. Schwiegen fie wirklich? 

Der Weltmann. Wie Mädchen und Weiber ſchweigen 
— Nun erft verfteh? ich das Lob, das fie dem Dichter bei 
der Abendtafel fo reichlich gaben — die Jöyllen Empfindungen, 
womit fie gar nicht endigten. Immer beffer, als gewiſſe 
andre Dinge; werm aber die doc auch nicht ausbleiben, fo 
kann das Schlimme fchlimmer werden. Mag es! das iſt die 
Sache ihrer künftigen Männer — wir haben jebt wichtigere 
Dinge vor. Iſt dir der legte Vorfall nun Far geworden? 

Der Dichter. Der da — mit dem Dokumente? Ich 
mag gar nicht daran denken, wenn Sie mir es nicht klar zu 
machen wiffen. 

Der Weltmann. Das kann ich nicht. — Ich babe dir 
noch nicht gefagt, daß der ehrlihe Mann, aller meiner Klug: 
beit ungeachtet, mich doch hin und wieder nicht undeutlich 
merken ließ, er fep überzeugt, ed müfle nicht ganz richtig 
damit hergegangen feyn. Sein Argwohn fprang von einem 
auf den andern, und es fehien mir immer, ald wenn er nur 
den rechten Mann nicht nennen wollte. Indeſſen kamen, viel: 
leiht zur Probe, der Vorſchläge, der Forderungen immer 
mehr — bald billige — bald zweidentige; und weder bie 
billigen, noch die zweidentigen wollten zu meinem Plane, zu 
meinen Regeln paſſen. Sch machte alfo im Stillen einen 
ganz artigen Entwurf, dem tugendhaften Manne zur Ruhe 
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zu verhelfen, als mich der Tod der Mühe überhob. Much er 
ift ein guter Freund von und, auch auf ihn mäflen wir nicht 
zu rechnen vergeffen; oft hilft er und zur rechten Zeit aus, 
befördert gar zu oft, was wir noch im leeren Weiten fchwe: 
ben fehen — und ich — ich hatte mich fchon lange gewöhnt, 
die Lücke aller derer zu berechnen, die mit mir und um mid 
auf diefem Theater Nollen fpielten, um bei dem eintretenden 
Ereigniffe fogleich zu wiffen, was daraus für mich entſtehen 
koͤnnte, entſtehen müßte. 

Der Dichter. hr ſepd ſchreckliche Menſchen! 

Der Weltmann. Was iſt zu thun? — Folgt doch 
Tod dem Leben ohne unſern Willen. Der Zweite folgt dem 
Erſten — dem Zweiten der Dritte, und ſo immer — immer 
fort — 

Der Didter. Aber alles um fih der — Hof- und 
Staatsleute, wie wandelnde Leichen um fi ber geben zu 
ſehen — und zu berechnen, was ed wohl eintrage, wenn 
dieſer oder jener niederfintt! 

Der Weltmann. Was find die meiiten wegl andere? 
Und jede Vorficht ift zu loben! Glaubft du wohl, daß die 
Kabinette der Großen nicht im voraus auf den Fall, wenn 
diefer oder jener der Benachbarten zur Leiche wärde, ihren 
Plan zufchneiden? Warum follen wir nicht für uns thun, 
was wir für fie alle Tage thun? — Zürne mir nur nicht 
über Dinge, die ich in der Welt vor mir gefunden habe — 
die ich nicht ändern Kann. — Daß das Leben des Miniftere 
wirklich ein Ganzes, ein vollendetes Ganze in feiner Art 
war, bewies er mir in feiner Todesſtunde. 
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Der Dichter. D, ein Mann, wie er, mag zu biefer 
Stunde viel zu überrechnen haben! 

Der Weltmann. Ich fah eben nicht, daß ihm dieſes 
viele Muͤhe machte. Er ſchien ſo zufrieden mit ſeiner ganzen 
Laufbahn, ſchien ſie ſo ungern zu verlaſſen, als wenn er in 
‚ feinem Buſen gar. nichts zu überrechnen fände. Was ihn 
noch zulent Fümmerte, war ein ganz anderes Ding — denn 
noch in der Agonie — beim Eintritt in Das dunfle Reich. der 
Schatten, bat ee mich bei allem, wobei ein Sterbender bitten 
kann, ich möchte ihm doch Erflärung über den Vorfall mit 
gr+* geben. Mit gebrochenen Worten, mit erlofchnen 
Augen; fagte er: Es war die Unterfchrift des Fürften — es war 
der Inhalt — der vorige Inhalt — aber nicht diefelben Worte — 

Der Dichter. Sie thaten ed? Sie erfuhren? 

Der Weltmann.” Ih that ed nicht — und erfuhr 
nichts. Soft’ ich ihn mit der Nachricht eine Sekunde fruͤher 
tödten? an einem Stiche durch das Herz töbten, ba bie Falte 
Hand des Todes fhon in fein Inneres gegriffen hatte? — 
Ich ließ ihn in der Ungemißheit hinfterben, ‚wie ich dich in 
der Ungewißheit binleben laffen muß. 

Der Dichter. Und doc) ift es Mar. Er kannte ja den 
Inhalt fo genan! I 

Der Weltmann. Es iſt nicht klar — um keinen Licht: 
ſtrahl heller — denn die Worte des Fürften — das 

Der Dichter. Nur dieſes nicht...! — 

Der Weltmann. So überlaß ed den Todten! — So 
ſtarb nun der Minifter, dein von der Menge hochgepriefener, 
tugendhafter Mann — und die Menge folgte feinem Leichenzuge, 
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, | 
meinte Thränen, die fie mit mebhrerem Grunde mwährend 
feines Lebens hätte vergießen: follen. Ich gewann bei feinem 
Tode für jegt weiter nichts, als die Freiheit, — denn ich flieg 
nicht höher, ob ich es gleich zu hoffen Urfache hatte. Ich wußte 
warum, und meine Lage ward mir täglich unangenehmer. 

Der Dichter. Ihre jehige Lage nach Ihrer erlangten 
Sreiheit ? Seliebt von einem ſolchen Fürften? 

Der Weltmann.. Der gleichwohl folhe Papiere in fei- 
nem Schrank: aufbewahren — fie da vergeflen Eonnte? — 
Doch weg damit! Wer klagt ihn an? — Meine Lage fcheint 
freilich fo, wie.fie dir jeßt vorfommt; aber ich fah wohl ein, 
daß ich anf diefem. Wege fo ein Hofftüd werden würbe, bad 
man nicht mehr entbehren will, weil man fich zu ſehr daran 
gewöhnt hat; das man aus lauter Liebe und Zutrauen in 
feiner befchränften und beftimmten Lage fo alt werben läßt, 
bis es von felbft zufammenfällt, oder bis man feiner aus 
allzugroßer Gewohnheit überdrüflig wird. Gewöhnlich laſſen 
die Kürften Leute, die fie fo.braugen, .fo lieben, gerade in 
der Lage, in welcher fie diefelben aufnehmen, weil dad Um: 
ändern ind Höhere. fich nicht mehr ganz mit ihrem erften 
Zwecke verträgt. Demnach mußt? ich alfo entweder als ge: 
heimer Sekretär und Regierungsrath fterben, oder meine 
allzuengen Ketten brechen, um mir neue, glängendere anzu: 
legen. Es war nicht leicht: denn das Zutrauen zu mir war 
alzugroß, meine Gefchidlichkeit. und Schnelligkeit im Arbeiten 
zu bequem; und du fiehft alfo in mir ein Beifpiel, daB unfer 
einem auch Talente fchaden können, wenn man fie zu fehr 
zeigt. Und Minifter wollt’ ich doch einmal werden! 
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Der Dieter. Im allem Ernfte? 

Der Weltmann In allem Ernfte — und bin ich es 
nicht? — 

Der Dichter. Die That ſpricht freilich. 

"Der Wettmann. Aber wie los kommen? Wie unmerk 
lich — wie mit Vortheil los kommen? Wie gebeten werden, 
davon zu gehen? Wie ſich den Zwang, davon zu gehen, ver⸗ 
ſüßen laſſen? 

Der Dichter. War der alte Goͤtze nicht zur Hand? 

Der Weltmann. Wann fchliefe auch der Immerwache! 
Der wirft ohne Raft, wirft auch dann, wenn man feiner 
ganz vergißt, und durch Mittel — die einem kaum Mittel 
iheinen, bis er einen felbft darauf ftößt. — Die Hodzeitd 
fette — die Geihente — kleine Reifen — nöthige Ausgaben 
— Abtragung alter Schulden, die fih nicht mehr hinhalten 
ließen — der etwas muntere Ton nah L***8 Entfernung 
hatten die fürftliche Kalle ein wenig über die Gebühr erfchöpft. 
Brauch’ ich dem Dichter zu fagen, daß diefer Kleine Umitand 
die Quelle aller großen Ereigniffe in ber Welt ift ? 

Der Dichter. Daß er die Quelle der Bebrüdungen für 
die Kleinen ift, weiß ich fchon lange. 

Der Weltmann. Um fo befler wirft bu bad Folgende 
verftehen. — Der Fürft vertraute mir. die Lage der Dinge; 
denn man hatte fie ihm gar zu nahe gelegt. Er übergab mir, 
unter dem Siegel des Geheimmifles, die ihm überreichten 
Beweile mit dem Zufage, ob nicht bier und dort mehr zu 
nehmen — und da und dort weniger zu geben fey. Ich ver: 
‚fand ihn recht gut — überfeßte dad erſte: neue Abgaben, 
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oder Auflagen — und dad zweite: Meform des bürgerlichen 
Staats: und Kriegsheers, und Verminderung bes Gehalte 
der Beamten. So fiel nun auch natürlich die ganze Laſt 
nur auf die zurüd, die an der Leere der Kalle fo unſchuldig 
waren, ald der Dichter, der mir jetzt fo ernfthaft als ver: 
drießlich zubört. Sch merkte wohl, der Nachfolger des ver: 
fiorbenen Mannes fey diefer Meinung; und er hatte Necht. 
Kurz ift das Mittel immer. Nehmen und Geben fpringt 
gar zu fehr zu Geſichte. — Ich rechnete und rechnete — ver: 
glich und verglih — Zu nehmen war nirgende viel, wenig: 
ſtens nicht fo viel; und nehmen mußte man einmal doc. 
und fo — fo — mäßige dich ein wenig! — fo fchlug ich ine- 
geheim dem Fürften vor: — zweitaufend Mann oder darüber 
in englifchen Sold zu geben. 

Der Dichter. Ich foll mich mäßigen ? 

Der Weltmann. Das follft du, wenn du tannſt; das 
Unmoͤgliche fordere ich nicht. 

Der Dichter. Alſo Sie? Sie vertauften das tentiche 
Blut? . | 
Der Weltmann. Gh! Ich verkaufte, das teutfche Blut, 
einen Theil des teutichen Bluts, damit bier den übrigen 
Teutſchen die Quelle des Blutes nicht gänzlich austrodnete; 
damit die Zurlcgebliebenen mit den Verfauften nicht ganz 
zu Bettlen würden! 

Der Dichter. Wie doch ein Mann, der einen flimmern: 
ben Stern anf dem Herzen trägt, fo etwas darzuftellen — 
fo Ealt zu fagen weiß! Bekamen Sie dieſen fimmernben 
Stern für dieſe große That? 


156 


Der Weltmann. Nicht dafür! — Wie ich ihn bekam? 
— 09, das war gar Iuftig! 

Der Dichter. Lufig! — In Ihrem Munde wird mir 
nun nichts mehr Iuftig fcheinen. 

Der Weltmann. Mielleicht doch! 

Der Dichter. Diele That — diefe einzige That würde 
das Leben eines Sülly gefchändet haben. 

Der Weltmann. Ich bin kein Sülly. 

Der Didter. Gebt ziemt Ihnen freilich die Beſchei— 
denheit. 

Der Weltmann. Die ziemt immer — und ob ich gleich 
fein Sülly bin, fo fühl’ ich mich doch. ganz überzeugt, daß 
Süly an meiner Stelle eben das gethan hätte. Ich fagte 
dir ja, warum ich das teutfche Blut verkaufte, 

Der Dichter. Wer veranlafte es? 

Der Weltmann. Etwa ich? 

Der Didter. Hm! — Und konnten fih nicht andere 
Leute einfchränfen? 

Der Weltmann. 3a fo ich verſtehe dich — ber 
dieß Wort ift da gar nicht üblih — 

.. Der Didter. Und Leute Ihrer Art braudhen da nur 
üblihe Worte! 

Der Weltmann. Freilich, weil wir Puriften find — und 
dann — war diefes mein Auftrag? Wär’ es nicht ber leßte 
gewelen? Hätte ein Anderer nicht vielleicht recht tief geſchnit⸗ 
ten? noch tiefer? — Doc dieß ift ia jeßt die Frage nicht. 
Ich halte mich an die Dinge, wie fie find, nicht, wie fie 
feyn follen; denn, wie ed ſeyn ſoll, weiß ich fo genau, als 
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hatt? ich felbft den erhabenften Roman zur Staats- und 
Menſchen⸗-Verbeſſerung gefhrieben. Genug, wenn es unfer 
einer fo macht, daß man Durch dad Schlimme aus dem Schlim: 
mern fommt; und diefes hier gethan zu haben, fchmeichle ich 
mir, dir ganz Flar und deutlich zu beweifen — wenn ed nicht 
fhon bewiefen ift. 

Der Dichter, So? Auh dad Fünnten Sie? Defto 
fhlimmer, wenn fie. auch dieß beweifen können — wenn Gie 
es fchon bewiefen haben. 

Der Weltmann. Und doch — unterwirf deine Ein: 
bildungsfraft nur einen Augenblid der Falten Vernunft. 

Der Dichter. Etwa der Shrigen? — Ah, meiner 
Waifen Vater, mein Freund, ward dort fkalpirr! 

Der Weltmann. Leider ward er ed; und daran bin 
nur ih Schuld? So wie ih Schuld daran bin, daß bein 
Genius die Waifen deines Freundes ernähren mußte, daß du 
dir die Kleine zur Geliebten auferzogeft, Die dein Freund fo 
angenehm zu unterhalten wußte, während du an dem Werke 
fchriebft, das ihr zur Augftattung dienen folte. Dieß alles 
ift mein Wert — ſo wie ed auch mein Werk iſt, daß eben 
diefer unterhaltende Freund an dem *** Hof eine Stelle 
erhalten hat — und wenn er einft den Prozeß gewinnt, fo 
vergiß ja nit, mir ed zuzufchreiben — da ein gemifler - 
Streih das nahe Verhältnig mit dir erzeugen mußte. Und 
bin ich nicht auch Schuld, daß die Kleine deinen Genius fo 
hoch begeifterte? — Denn ohne diefe Begeifterung würde wohl 
das Publitum fehr ſchoͤne, aber wahrlid feine fo erhabenen 
Werke von dir lefen. An allem dieſem bin nur ih Schuld; 
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denn hätte ich eine gewiſſe Ehe nicht geftiftet, fo würde eine 
geiftreihe, muntere Prinzeffin unfern Hof nicht über die 
Gebühr belebt haben — die Lüde wäre wahrſcheinlich in der 
Kaffe nicht entftanden — Wir hätten die zweitaufend Mann 
an die Engländer nicht verkauft, dein Freund wäre am Ohio⸗ 
firom nicht ffalpirt worden — feine Tochter hätte dich nicht 
begeiftert — das Publitum hätte von dir Werke von ganz 
anderm Sclage gelefen — was noch mehr ift, du wärft 
vielleicht ein ganz anderer Mann — deine erhabene Theorie 
der Dichtlunft wäre fpäter, vielleicht nie, in dir erwaht — 
entfprang fie nicht unter den Sorgen, die dem Genius bie 
MWaifen machten? — Sp wäre alfo ich die entfernte Urfache 
diefer Theorie gewelen, und der Dichter wäre dem Welt: 
manne gar das fchönfte Kleinod feines Lebens ſchuldig — ja, 
ſieh nur recht düfter aus! — Es ließe fi noch lange gar 
artig auf diefer Saite fortfpielen; und that? ich es, fo koͤnnt' 
ih leicht des Dichters zarte Nerven durch diefen Mifflang 
reizen — leicht feinen Schädel mit dieſer Pulvertonne fprengen. 

Der Dichter. Kürten Sie für meinen Schädel nichts. 
Es hat lange genug darin gegohren; die Scheidung iſt erfolgt. 

Der Weltmann. Iſt fie? | 

Der Didter. Und ich wage zu fagen — diefe Gedanken 
find mir nur allzubelannt — ernfthaft hört man fie freilich 
an — aber eben fie beweifen auch, daß ber Menih durch 
feine moralifche Kraft nicht allein die Höhe feiner Selbftän- 
digfeit erfteigen, fondern fich auch, troß dieſem wilden, ver: 
worrenen Chaos, darauf erhalten Eann. 

Der Weltmann. Das ift mir lieb. Doch fieht man 
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wenigftend daraus, wie viel die Umftände für den ſtolzen 
Menfhen thun, was fie dem Selbftftändigen in der Nabe und 
in der Ferne vorbereiten. Gut, daß du es erfragen Fannft, 
daß du damit fertig, fo fertig geworden bift. Und gewiß 
verdankt du dieſes jener Theorie! — Doch fage mir nur 
erft: wer zwang den Vater deines Freundes nach Amerika zu 
ziehen, und fich dort ffalpiren zu laſſen? 

Der Dichter. D, die Menfchen begeben gar viele Thor: 
heiten, die ihr eben fo vorfäßlich erzeugt, als gefliffentlich 
unterhaltet. 

Der Weltmann. Freilich, und auch nur wir find Schuld, 
daß fie gut eſſen, fich fehön Fleiden, paradiren, bervorftechen, 
Gluͤck machen und wo möglich auf Andrer Koften leben wollen. 
Das ift alles unfre Schuld. 

Der Dichter. Warum nicht, wenn fie es wollen, wie 
man es nicht wollen muß! 

Der Weltmann, Dad wäre! Wie du doch von uns 
alles forderft! 

Der Dichter. Don wen follen wir denn fordern, wenn 
nicht von euch? — Und die Menfchheit — um fie doch ein: 
mal in biefem prächtigen Zimmer laut zu nennen — ward 
"Die nicht verlegt? 

Der Weltmann. Nenne fie nur recht laut — fie ward 
recht fehr verlekt, wird beinahe mehr oder weniger Durch 
alles verlegt, was in der Geſellſchaft geſchieht — geſchehen 
mußte. Ich achte fie recht fehr, die Menfchheit, halte fie für 
ein gar ſchoͤnes Wort, und preife den hoͤchſt alüdlich, der 
etwas zur Veträftigung dieſes ſchoͤnen Wortes ausrichten 
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kann. Ich felbft ftrebe darnach; aber nur gar zu oft fißt 
eben da die Menfchlichkeit oder Menfchheit zu Gerichte, wo 
Ihr nur die Unmenfchlichkeit zu fehen glaubt. 

Zum Beiſpiel: Nach der geraden Regel — welcher aud 
du beizupflichten ſcheinſt — hätten wir einige taufend Muͤßig⸗ 
gänger hier umfonft ernährt — vielleicht eben fo viele, um 
diefe zu ernähren, ald Bettler in die weite Welt geſchickt — 
denn was liegt daran, wenn auch einige hundert Familien 
dur allzu drüdende Auflagen zu Grunde gerichtet werben, 
wenn die Leute nur hübfch in unferm Welttheile beifammen 
bleiben, wenn wir guten Patrioten fie nur hier vor unfern 
Augen darben fehen! Es ift wahr, unfer Adel geht rechts 
und links, bald in Deftreihifche, bald in Preußifche, bald in 
Sranzöfifhe Dienfte; unfer Volk laßt fich rechts und linke 
anwerben, geht nach Amerifa, — arbeitet dort als felbft ver- 
kaufter Sklav, und ftirbt gewöhnlich unter der harten Arbeit, 
bevor es die Ketten bricht, in die fein Herr es für die Aus: 
lage eingefchmiedet hat; und da fchweigt ihr alle. Hat doch 
jeder feinen Willen! Aber fobald man einige Taufende zu 
einem Zwede dahin fendet, fo jammert thr, ald beftände 
alles Heil nur darin, die Menfchen bier zufammen zu häufen, 
und follten fie fih am Ende auch felbft verzehren, um nur 
die Ueberzahl ins Gleichgewicht zu bringen. 

Der Didter. Heißt dieß etwas anders, als ein Uebel 
durch ein anderes entſchuldigen, das wir felbft veranlaßt haben? 

Der Weltmann. Und wenn man fie nun umfonft hin⸗ 
gegeben hätte; wenn wir nun mächtig genug wären, um, ich 
weiß nicht⸗ aus welcher Urſache, felbft Krieg zu führen: wäre 
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ed da leidliher? — Ich will eben fo wenig dad Nebel ent: 
fhuldigen, als die, welche ed veranlaßt Haben. Was ſich 
darüber fagen laßt, Tann auch ich Tagen, gewiß beftimmter, 
ale du es Fannft; aber — fagen und reden und jammern und 
anflagen haben bisher noch nicht ein einziges der Uebel ge: 
beilt, werden ed auch wohl nie thun, bis emer goldnes Seit- 
alter, das fo manchem von euch den Sinn verrüdt, allen 
Vebeln und Klagen ein Ende machen wird. Genug, ich that 
dem Kürften den Vorfchlag, und der Vorfchlag behagte ihm, 
und folte nun in London felbft fo gethan werden, daß dag 
Bedürfniß nicht allzu fichtbar würde. 

Der Dichter. Damit die Waare beffer abginge. 

Der Weltmann. Wie richtig du auf einmal fiehft! — 
Und darum vermuthlich fiel die Wahl auf mid. 

Der Dieter. Sch dachte wohl, daß es fo kommen würde 
— der andere Goͤtze oder Fetiſch mußte ja auch das Seinige 
thun. — . , 

Der Weltmann. Wer trennt fi von fi ſelbſt? Wer 
fordert ed von Andern? Hatte ich mich nicht recht gut Dazu 
qualifizirt ? 

Der Dichter. Wllerdinge. 

Der Weltmann. Und mußte ich nicht fuchen, von dem 
Fürften — dem Hofe will ich fagen — los zu kommen, wenn 
ih Minifter werden wollte? Ich fehe wohl, gegen Leute deiner 
Art thut man immer beffer, fi ſelbſt fhärfer anzuklagen, 
als man es verdient, als die Wahrheit wil. Mit dem Un: 
gerechten kommt man am weitelten, wenn man gegen fich 
felbft ungerecht ift. 

Klinger, ſämmtl. Werte. IX. 11 
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Der Dichter. Hier können Sie es wahrlich nicht genug 
feyn. u 

Der Weltmann. Mic dünft doch, daß ich es fo ziem- 
li bin. — Ich ging über Paris, um nicht fo gar Dringend 
in London zu erfcheinen, um da buch den englifhen Ge: 
fandten den Faden leife anzuhängen, der in London ziehen 
folte — 

Der Dichter. Er wird fhon ziehen — - 

Der Weltmann. Das follte er ja! — Wie freute ich . 
mich jet, das gebildetfte Volk der gebildeten Welt zu fehen! 

Der Dichter. Ich glaube ed wohl — denn da fanden 
Sie Weltleute, von welchen felbft ein Deutfcher, und gliche 

er auch Ihnen, lernen konnte. 

Der Weltmanu, Wer das erft lernen wollte, dem 
möcht? es wie dem Dichter gehen, der Dichten lernen wollte, 
Aber wer lernte nicht gerne von einem folchen Volke! — Ich 
kam. nah England — 

Der Dichter. Und wie gefielen Ihnen die Engländer? 

Der Weitmann. Die Engländer — die gefielen mir nicht. 

Der Dichter. Sch haſſe fie. 

Der Weltmann. Das ift nun fo eure Urt. Was dem 
Weltmanne bloß mißfält, haßt der Dichter ſchon. Und ift 
dein Shakefpeare Fein Engländer? - 

Der Didter. Mein. 

Der Welimann. So! und dein Homer kein Grieche? 

Der Didter. Kein Grieche — 

Der Weltmann. Ich verftehe dad Wortfpiel nicht. — 
Arioft Fein Welfcher? 
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Der Dichter. Doc! 

Der Weltmann. Ich ſehe etwas ab. Mber warum 
hafleft du die Engländer? 

Der Dichter. Um des Gefchäftes willen, das Sie und 
Viele Fhresgleihen zu ihnen geführt hat — darum, daß fie 
lauter folhe Sefhäfte machen — daß fie das ganze Men: 
fhenwefen zu einem faufmännifchen Gefchäfte gemacht haben. 

Der Weltmann. Da mögen fie zufehen, und wahrſchein⸗ 
lih wird ihnen alles heimfommen, was fie zu Lande und 
Waſſer treiben. — Mein Gefchäft ging ganz vortrefflich. Ich 
fhloß alles ab und fehrte mit Wechfeln auf eine große Summe 
für meinen Fürften zurüd — ich war nicht vergeifen. 

Der Dichter. Das ließ fih erwarten; denn theuer be=. 
zahlt der Engländer deutfches Blut — je fchwerer das Gold 
iit, das er gibt, defto leichter fühlt er fein Gewiſſen. 

Der Weltmann. Ga, dad Gewiſſen — das ift das 
Ding, welches den Kaufmann plagt! — Er nahm’ es gerne 
wohlfeiler, wenn wir den Handel nicht fo gut verftänden. 

Der Dichter. Wie fhön wir doch zwiſchen euh und 
den Kaufleuten da ftehen. 

Der Welimann. Wem das auch einfiele! — Indeſſen 
genießt ihr doch, was euch die Kaufleute zuführen, genießt 
es durch unfere Vorforge. 

Der Dichter. Wir danken eurem Edelmuthe. 

Der Weltmann. Mer fordert das von euh? Wer 
rechnet auf euren Dank? — Ich kam nah Haufe, ward gut 
aufgenommen, und was ich indeflen angelegt, hatte feine Wir: 
fung auch nicht verfehlt. 
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Der Dichter. Alſo eine Epifode im Stüde? 

Der Weltmann. Wir können fo wenig ohne Epifoden 
feyn, ale ihr Dichter. — Auf meine Empfehlung wurde mein 
Geſchaͤft indeffen einem jungen Manne übergeben, von dem 
ih wußte, daß er eine Seitlang im höchften Grade gefallen 
müßte, unb dad darum, weil er ganz das Gegentheil von 
mir war. Du glaubft nicht, was das Neue bei den Großen 
für Wirkung thut. 

- Der Dichter, Und worin beftand dag Neue? 

Der Weltmann. Daß er mit Vorfab that, was id 
mir Dorfag unterließ. Er fuchte burd Erzählen, welches 
man ın der gemeinen Sprache zutragen nennen fünnte, Das 
Ohr des Fürften zu unterhalten, wohlwiſſend, daß die Nei- 
yung zu dieſer Unterhaltung fehr fchnell nachfolgt, aber nicht 
bderechnend, dab dieſes Unterbalten allerlei Unannehmlichleiten 
mir fi führt, weil, wie icon geiagt, die Füriten nie ver: 
ſchweigen müſſen, was man ihnen fo vertraut. Doc dieß 
war ja des eifrigen Mannes Sache. — Ich batte anfangs fe 
viel zu than, dab man ca gar wicht befonders fand, daß ich 
da nichts mehr that, we id vorber ſo vicl gethan hatte; 
und da man mic den beloduen muftr, ſo erbob man mid 
cine Stufe Mile, -- I batte mua meinen Feed erreicht. 
war wo ekadriin, wat man bir zu Bande rei ment. 
Di dem allen Kar ih wi ſo gar. ie nabedentend, de 
zwodtod an, daß man war beides mr HN! mahın 

Ber Dioter. AKT. mir madtım Sei, Nee Bet 
wart Dei ad ren a Niatuanti ir Sir, Feadern 
den Miniger ai? 
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Der Weltmann. Weil ich mid, wie immer, in Be: 
fheidenheit, in meine Unbedeutfamfeit hüllte, und der Mi- 
nifter es fih gerne gefallen ließ, eine fo große That zum 
Beſten des Landes ausgeführt zu haben. Ich fand keine Ur- 
fahe, mich deffen zu ruͤhmen; denn ich wußte ja wohl, daf 
daB Land wie mein Dichter hier darüber dachte — daß alle 
fammt und fonderd die wichtigen Vortheile, die aus dem 
Handel floffen, ganz ruhig annehmen und genießen würben, 
ohne nur eine Sekunde nachzufinnen, woher ‚fie kaͤmen — daß 
fie mir gewiß diefe Vortheile nie anrechnen würden. 

Sp wäre denn auch das gelungen! 

Der Dichter. Ach ja! Wenn man ſich fo Flug benimmt, 
fih nie aus den Augen verliert — wie könnt’ es fehlen! 

Der Weltmann. So Flug — daß ich kurz darauf bie 
thörichfte meiner Thorheiten beging, deren Folge mich eben 
beute fo in Galla fest, und die mich für den Augenblid dee 
Dergnügend beraubt, dir die thörichtfte meiner Thorheiten 
zur Stelle zu erzählen. 

Der Dichter. Die Folgen müſſen dob nicht fo gar 
ſchlimm geweſen feyn, da Sie fo munter davon reden. 

Der Weltimann. Der muntere Ton beweist nichte bei 
mir und dieſes ift eind meiner Geheimniſſe — Wer bie 
Dinge des Lebens, feine unvermeidlichen, unerwarteten Zu: 
fälle, Ereigniffe, die er nicht andern kann, tragifch behandelt, 
hat es felten in feiner Gewalt, fie zu feinem Vortheil anzu⸗ 
wenden oder fie denen zurüdzufpielen, die fie veranlaßt haben. 
Wir fühlen wie ihr; aber wir denken unter dem Fühlen — 
und dieſes ift ein nicht geringer Unterſchied. 
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Der Didier. Mie doch alles zufammenpaßt! 

Der Weltmann. Und kommt es nicht eigentlich bier: 
auf an — bei einem Gedichte, wie bei einer Lebensweife? 
So wie etwas, dad nicht zum Zwecke führt, euer Kunftwert 
verdirbt, fo verderben Stümperei und Aengftlichleit das 
unfrige. Beide find Kunſtwerke. 

Der Dichter. Wahrlich, da nennen Sie das Ihrige mit 
dem rechten Namen! Kunftwerk ift ed und ein recht fünft: 
lihe3, recht zufammengefeßted. Und eben fo felten, als die 
unfrigen allen Erforderniffen der Aeſthetik Genüge leiften, 
thun es die eurigen der Moral; nur daß die Folgen verſchie⸗ 
den find. 

Der Weltmann. Dann muß man dad eurige nad 
dem Genufle berechnen , den es dem Xefer gewährt; bad unf- 
rige nah den Regeln der Noth und Klugheit. — Und du 
gehft heute fo kalt weg? — Du gabft mir doch neulich die 
Hand — 

Der Didier. Ab, diefe Hand — Hat fie nicht in 
London . . .2 

Der Weltmann. Hat in London den Bluthandel un: 
terzeichnet. Das that fie freilih — aber was der dabei fühlte, 
der ihn unterzeichnete, verfchwieg er dir. Wär? es beffer ge- 
weien, das ganze Land mit neuen fchweren Anflagen zu 
drüden? Ginige Regimenter abzudanfen, und ihre Dffiziere 
außer Brod zu feßen? Es fand ben Leuten gar vieles bevor, 
wovon fie jeht nicht träumen — und wahrlich, obne jenen 
blutigen Handel — doch beinahe vergeffe ih, daß ich hier 
am wenigften der Entſchuldigung bedarf. Die Nothwendigkeit 
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ift unfere eiferne Göttin; auf die mußt du bliden — an 
ihrem $ußgeftelle liegen nur ſchlimme gute Thaten. 
Der Dichter, So ruhen Sie fanft auf Ihren Lorbeeren 
— gut, daß ich auf diefem Felde keine zu pflüden babe! — 
Der Weltmann. Freilich, fo grün und erfrifchend find 
fie nicht, wie deine. | Be | 
Der Dichter. So wenig — fo wenig — daß mich bünft, 
um alle die Lorbeerkraͤnze, die da zu den Füßen diefer fchred: 
lihen Söttin liegen, ſchwebt ein rother, blutiger Duft. 
Der Weltmann. Dichter fehen gerne und. leicht Cr: 
fheinungen. — Der Abendglanz der Sonne blendet dich — 
fie fallt dur den rofenrotben Vorhang — gerade vor dich 
din — fo nimm die Linke, wenn du die Rechte verfchmäheft. 
- Der Dichter. Ich will an das gefährliche - Wagftüd 
denken, dad L*** gerettet hat, und die Rechte nehmen. 
Der Weltmann. — Und vergiß nur nicht, daß ber 
Weltmann dem Dichter gar vieles verfhweigt, das dem’ 
Dichter gefallen könnte. Uber dem Weltmann ift ed darum 
zu thun, daß ihn der Dichter auch da herausfinde, wo er 
zwei Gelichter zu tragen ſcheint. Lebe wohl für heute mit 
dieſem Spruch: Das Böfe wird ung leicht — das Gute ſchwer | 


— fehr fhwer gemaht. — — 


Der Didier. Wo fteht diefer Spruch? 

—Der Weltmann. Nicht unter den golden der grauen 
Zeit, ob er fich gleich ſchon damals bewährte. Er fteht im gro: 
ben Buche des menfchlichen Lebens; und der erfte, der mit den 
Menſchen viel zu thun hatte, dachte ihn, wenn er ihn auch 
nicht niederſchrieb. 
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Der Dichter. Welche gefährliche Waffen übergibt ein 
folder Spruch euren Händen! 

Der Weltmann. Ga, wenn das im Hinterhalt lauernde 
Schickſal nicht früh oder fpät den Pfeil auf den zurüdtriebe, 
der ihn fo verwegen abgefchoflen bat. Ich fürchte feine 
Ahndung nur um Einer That willen 

Der Dichter. Welcher? 

Der Weltmann. Eben der, für die du mir die Hand 
gedrückt haft. | 

Der Dichter. Für biefe nur? Und warum? warum 
für diefe nur? 

Der Weltmann. Weil Betrug fihb dur nichts ent: 
fhuldigen laßt — weil eben dieſer Srundfaß dem wahren 
Weltmann unumfiöglih feyn muß. Nur damals handelte 
er ald Dichter — 

Der Dichter. Und darum drüdt Ihnen jegt ber Dichter 
die Hand von ganzem Herzen. 

Der Weltmann. ch danke dir — ad ja! — Und höre 
für heute nur noch dieß! — Sep froh, daß ich nur an einem . 
Hofe unſers befchränkten Deutſchlands gewirkt babe. Was 
würde ich dir zu erzählen haben, wenn ein großes Reich das 
Theater meiner Thaten geweſen wäre! Wie würdeft du auf: 
fahren, wenn ich dir die Norhwendigfeit von Thaten beweifen 
müßte, die fo oft wie Verbrechen ausſehen! So oft es gar 
find; und die fi gleichwohl die Staateleute großer Meiche, 
gezwungen durch die Roth, zu Tugenden machen mäffen, 
wenn fie fih erhalten, und das fchlimmre abwenden wollen. 

Der Dichter. Ih wollte, Sie hätten jetzt davon 
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geſchwiegen; warum fielen Sie mir Ihre eiferne Göttin, an 
derem Fußgeſtell die fcheußliche Frucht eures Wirkens Liegt, 
abermals vor die Augen? Freilich feh? ich wohl, daß ich es 
nur diefem Sufall zu danken habe, daß ich Sie ohne tiefern 
Schauder anhören kann, daß ich Sie nicht fliehen muß. 

Der Weltmann. Ganz gewiß und nur dem Fleinen 
Schauplaß, der unferm Wirken-in dem fonderbar organifirten 
Deutfchland geöffnet ifi._ Darum auch ift alles fo gewöhnlich, 
fo bürgerlih und gemein, was ich Dir. zu erzählen habe, daß 
meine Thaten, einem Hof: oder Staatdmanne aus jenen 
hohen Sphären erzählt, das erbärmlichfte Radotage fcheinen 
mäßte. Nur ein Dichter, an unfere Belchränftheit, unfre 
einfahen Sitten, unfer Heinliches Wefen gewöhnt, dag wir 
ung alles, ich weiß nicht mit wie viel Verbienft fo Hoch an: 
rechnen, mag es anhören und erdulden. — Deine Haud fant 
fhon lange aus der meinen — Ihmollft du mir? 

Ber Diyter. Das Wort ift fanft genug. 
° Der Weltmann. So nimm ed mit fanftem Geifte auf, 
und komme bald wieder. 

Der Didter. Wie fol? ich nicht? Ich babe Ihr Ver: 
fprechen nicht vergeflen. 

Der Weltmann. Welches? 

Der Dichter. Nach dem fo klugen Streih — fo nann— 
ten Sie ed ja — bie thörichtefte — 

Der Weltmann. Meiner Thorheiten — fie fteht zu 
Dienften, ’ Bu 


— — — — — — 


Achte Unterhaltung. 


Der Weltmann. Es freuet mich, dich ſo bald wieder 
zu ſehen. 
Der Dichter. Wenn Sie es nur nicht zu bald finden. 

Der Weltmann. Wie ſollt' ih! Ich dachte nur — 

Der Dichter. Belieben Sie! — 

Der Weltmann. Hm! ich dachte nur, da ich neulich 
in dem Augenblid abbrach, ald ih im Begriff war, dir die 
größte meiner Thorbeiten zu erzählen. 

Der Didier. Verzeihlich wär? ed doch immer, wenn 
unfer einen die Neugierde ein wenig triebe, die thörichtfte 
Handlung eines fo Elugen Mannes zu hören. 

Der Weltmann. Recht fehr verzeihlic. 

Der Didter. Gleichwohl ift ed bie Urfache nicht, die 
mich etwas früher bertrieb. 

Der Welimann. Welche denn fonft? 

Der Didier. hr legte Aeußerung — Ihre lepten 
Worte — 

Der Welimann. Die habe ich vergeffen. 

Der Didier. Wie Sie fih über die That dußerten, 
wofür ich Ihnen die Hand gedrüdt. Ich möchte num gerne 
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fehen, ob fi dieſer Grundſatz in Ihrem fernern Leben be: 
währt; in diefem Falle will ich denn gerne vergeflen, welchem 
glüdlihen Umftande ich e es verdanke, daß ich nichts ſchlim⸗ 
mers hoͤre. 

Der Weltmann. Go danke ed ihm. Uebrigens wird 
mein fernered Leben, "wie mein jeBiges und vergangeneg, 
nichts anderes als die Anwendung der Regeln ſeyn, die ich 
geſammelt, und die ich größten Theild bald laut, bald leiſe, 
ſchon berührt babe. Die thörichtfie That, die ich dir heute 
erzählen wi, iſt felbft nicht leer davon — zwar wirft du 
dir feine Lehren daraus nehmen — doch für unfer einen fft; 
wenn wir einmal das Bittre überftanden haben, die thörich- 
tefte Handlung oft von großem Nugen, von guten Folgen 
— denn bei uns und mit ung gebt alles anders, tragt ſich 
alles anders zu, als mit euch. 

Der Dichter. Ich habe der Proben genug gefehen. 

Der Weltmann. Da haft du eine der artigften und 
zugleich der überrafchendften. — Ih fagte dir, Daß ich nun 
dem mir gefährlichen Verhältniffe des Hofes glüdlih ent: 
gangen war, daß ich eine Stufe mehr erftiegen hatte, und 
zwar eine bedeutende — daß id, Dank den Engländern, die 
du haßeft, und die ich nicht zu lieben Urſache finde, auf 
meinem eignen golduen Boden ſtand. Die Ausficht zum 
Minifter, die, wie du weißt, mein Ziel war, zog fih immer 
mehr in der Perfpektiv zufammen — die Perfpektiv ſelbſt 
rädte immer näher — Aber doch dachte ih die Erfüllung 
nicht fo nahe — fo ganz nahe — noch weniger ließ ich 
mir einfallen, daß ich plöglich durch die thörichtite meiner 
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Thorheiten, mitten in den großen Poften fpringen würde. 
Und, was das fonderbarfte ift, vielleicht wär? ich ohme biefe 
Thorheit gar nicht Minifter geworben. Doch diefed mag fi 
die Gigenliebe nicht gerne felbft geftehen; und fo unrecht hat 
fie nicht. 

Der Dichter. Ich fehe Ihon den Fuß ded Gößen — ziehen 
Sie nur immer den Schleier vor dem Heiligthume- hinweg! 

Der Weltmann.. Wohl haben wir ihn; aber in der 
widrigften Seftalt, in welcher ich ihn je gefehen hatte. Big: 
ber war er mir ein muntrer, beitrer Gefelle; jeßt zeigte er 
fih mir als ein bigarres, Iauniged Ungeheuer; — aber ich 
riß ihm fehnell die Vermummung ab. Wahrlich, war’ ich 
niht ein Mann von Faltem Sinn’ und einiger Kraft geme: 
fen, dießmal hätten wir ung für immer überworfen. Gut, 
daß ich's nicht gethan habe! fonft würde ich Dir zwar einen 
ganz artigen Verſuch, aber fchwerlich ein fo.rundes Ganze 
darftellen können. 

Der Dichter. Heute benußt der Weltmann den Kunſt- 
griff des Dichters — er fpannt, wie es fcheint, die Neu: 
gierde, um mehr zu wirken. 

Der Weltmann. Ah, es iſt bloße Natur! — Wenn 
man fo etwas anzuvertrauen hat, wie ich dir jetzt, fo geht 
man nicht fo vafh zu Were. Man fühlt die alte Wunde 
wieder aufgeriffen, und windet fi unter der Erinnerung des 
Schmerzes fo lange, bie man -ihn gerade fo wieder fühlt, 
wie man ihn einft empfunden bat. 

Der Dichter. Wahrlich, nad) Ihrem Tone, Ihrer Miene, 
feinen Sie recht tief zu leiden! 
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Der Weltmann. Sagt? ich dir nicht, daß die bei ung 
gar nichts beweife? Und habe ich es nicht gefagt, fo hätteft 
du's doch ahnen Lönnen. — Warte nur. So bald ich den 
erftien Schritt gethan habe, fol ed fchon rafcher vorwärts 
gehen. Die Wunde fängt wieder an, fich zu fchlieben, fo 
bald einmal heraus ift, wie man fie erhalfen hat. 

An der Lage, worin ich mich nun befand, mußt? ich unter 
denen, zu welchen ich getreten war, immer tiefer einzuwur⸗ 
zeln fuchen, und die Verbindung mit einer angefehenen Fa: 
milie fonnte am beften das lodre Band, wodurch ich an ihnen 
bing, verftärfen. Sch mußte fie nöthigen, durch Verfchwäge: 
rung, Verwandtfhaft, Antheil an mir zu nehmen, mein 


Glück und Intereſſe, fo viel ald möglich, zu dem ihrigen zu 


machen. Diefed alles war fonnenklar. Sp wie ich jeßt noch 
fand, machte mein Fall nicht mehr Wirkung, als der Fall 
eined Sperlingg — ich war zu fehr vereinzelt, als daß man 
ed recht bemerken follte, und jeder dachte: es ift ja nur ein 
Ding von heute — eine fremde Pflanze ohne Wurzel, vom 
Zufall auf einen andern Boden hingeftreut — wer vermißt 
fie, wenn fie ausdorrt? — Ganz anders lautete ed, wenn 
man fih fagte: greifft du ihn an, fo greifft du auch diefen ' 
und jenen an; und diefer und jener fühlt fich durch diefen 
und jenen angegriffen — das geht fo ins Unendliche fort — 
Da war nun die Tochter des Edelmanns, dem ich den wich 
tigen Dienjt geleiftet — Ich liebte fie — - 

Der Dichter. Sie liebten fie! Bemerken Sie doch, daß 
ich das erſte Mal dieſes Wort von Ihren Lippen hoͤre. 

Der Weltmann. Ich will ed bemerken; aber ich hatt? 
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es nur immer bleiben laffen follen — Doc in allem Ernfte 
— diefes Wort, weil du es zum erſten Mal von mir Hörft, 
muß dir um fo bedeutender feyn, und um fo mehr mußt du 
dir Darunter denken. 

Der Dichter. Das fchiene wohl fo. 

Der Weltmann. Ob es bloß fcheint, werden wir bald 
fehen. Freilich ſo ganz dichterifch ging es damit nicht her. 

Der Dichter. Und die angeftellten Betrachtungen, die 
Sie mir fo eben mitgetheilt haben? — 

Der Weltmann. Ga die — Wer wird aber auch ohne 
alle Betrachtungen lieben ? — Und wie, wenn die Liebe, die 
ihr Dichter doch felbft den allergefährlichften Sophiften nennt, 
diefe Betrachtungen veranlapt hätte — damit — damit der 
fo Euge Mann — Doch du mußt dich fchon gedulden — ad 
ziehe jet einen Schnedengang. . 

Der Didter. Einen Schuedengang? — 

Der Weltmann. Fällt dir dad Wort auf? 

"Der Dichter. Es iſt fonft Ihre Gewohnheit nicht, einen 
folhen Gang zu gehen. 

Der Weltmann,. Man lernt allee. — Das Sräulein 
war das fchönfte, wißigfte und gebildetfie am Hofe und in 
der Stadt — ich kann fagen das 'wißigfte und gebildetfte — 
fie war es — und dabei — ein Weib, wie alle find, die wir 
am und ber im der wirklichen Welt auf und nieder wandeln 
fehen. 

Der Dichter. Meinten Sie — Damals oder jeht? 

Der Weltmann. Deine Kleine nehm’ ih aus — doc 
die erzog ein Dichter — die beweist hier nichts, ob fie ihm 
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gleich früh genug dad Lehrgeld im Geiſte ihres Gefchlechtes 
bezahlte. Aber die Dichter find teleranter gegen die Schönen, 
als fie es gegen unfer einen find; und darum ftehen fie fo 
gut bei ihnen. 

Der Didier. Ich begreife jeßt vieles. 

Der Weltmann. Theile doh mit, was du begreifft! 

Der Dichter. Gh will fagen: aus Ihrer Aeußerung 
über die Weiber fehe ih, wie Sie der Mann, der Sie find, 
wurden und werden mußten. 

Der Weltmann. Das begreifft du daraus? Was doc 
ein Dichter für feine — Schlüffe machen kann! — Wie viel 
übrigens das Fräulein, von welbem wir reden, zu diefer 
Neuerung beigetragen bat, folft du noch heute erfahren. 
Gebildet hat fie mich freilich nicht: denn dieß könnten allen: 
falls nur die, die ihr ung in euren geiftreichen Werfen auf: 
ſtellt; und diefe Bildung kann ohne allen Zweifel släubige 
Seelen volllommen gluͤcklich machen. 

Der Dichter. Alſo nur gläubige Seelen! ſolche nämlich, 
wie Sie bier annehmen? — 

Der Weltmann. Freilich — weil der Glaube allein das 
Wunder wirkt. — Es ift wahr, ihr Dichter fagt und pro- 
faifhen Menfchen fehr viel Schönes von der Bildung der 
Weiber vor; wir zweifeln auch gar nicht daran: nur möchten 
wir die Wirkung eurer Bildung ein wenig mehr im bürger: 
liben und undichterifchen Leben ſehen. Ich fürchte immer, 
ihr gebt ihnen nur dad, was fie euch fo reichlich zurüdgeben 
— denn ich ſehe eben nicht, dab fie in diefem oder jenem 
Dichter etwas anders erzeugen, ale Eitelkeit und eine gewiſſe 
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Kränklichkeit der Empfindung; und diefes tft ja gerabe dag, 
was fie von dem Lehrmeifter felbit erhalten Haben. So gefällt 
fih jeder Theil in feinem Wert, und an der Einigkeit der 
Verfhmwifterten ift gar nicht zu zweifeln. Sieh mih nur 
nicht fo ernſthaft an — Ich ſpreche nicht von Dichtern deiner 
Art — von Dichtern, die ed and dem Gefühle find, das ich 
in dir kenne. i 

Der Dichter. Ich laſſe mich nicht beftechen — durch fo 
etwas wahrlich niht — und — 

Der Weltmann. Du möcteft mich gern eines Beſſern 
belehren? — Warte doch nur, bis ich mit meiner Gefchichte 
zu Rande bin. — Kurz — um auf einmal gewaltfam durch⸗ 
zufahren, und den Schmerz zu überfchreien — ich beging die 
thörichtfte aller Chorheiten — und vermählte mih — um ſtan⸗ 
desmäßig von dem Dinge zu reden — benn ſtandesmäßig 
werd das Ding — 

Der Dichter. Wie follte ed nicht, da Sie felbit fo flan: 
dedmäßig bei dem Dinge gedacht haben! 

Der Weltmann. Nicht fo ganz — Das war nur neben: 
ber — denn ich vechnete fehr ernftlich auf häusliche, bürger- 
liche Glüuͤckſeligkeit — Das Dichteriſche nahm ich gerne mit. 
— Ich verband alled fo fhön mit meinem großen Plane, daß 
ih mir auch diefmal im Taumel meiner Freude fagte: fo ift 
auch dieß gelungen! 

Aber ich hatt? es zu früh, beinahe umfonft gefagt. 

Ber Dichter. Und ich Fönnte nun abermals fagen — 
ich bin fein Oedipus. 

Ber Wettmann. 9a, da bedarf es auch eines Oedipus! 
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— Ich hatte fhon einen Sohn — der jeßt auf Reifen ift — 
bald darauf kam eine Tochter — Wirklih, ich war glüdlich, 
— von aufen ging alled gut — ich war ſchon einige Male 
in der Nanglifte vorgerüdt — der Premier war hektiſch — 
der Fürft alterte — der Erbprinz wollte mir wohl — ich hatte 
die gluͤckliche Heirath geftiftet — die Prinzeflin erinnerte ſich 
deſſen — man zog mic oft zu Rathe — man fürchtete mich 
nicht — man glaubte, mir mit dem Wictigften, dem Größ: 
ten nicht zu viel zu geben, weil ich alled, was man mir gab, 
bloß als kaltes Geſchaͤft betrieb, dad mich weiter nicht be: 
glädte. Ich Eonnte alfo hoffen, daß, wenn nun auf den 
Hettiter noch einer folgte — Doch das Ding follte beffer, 
fhlimmer und rafcher gehen. 

Ga, höre nur — 

Wir mögen große Männer im Staate — berühmte Hel: 
den — trefflihe Künftler — ja, wir mögen ſelbſt die erha: 
benften aller Dichter feyn — die ganze Welt mag und 
anftaunen — jede Zunge unfern Namen nennen — jede ge: 
lehrte und politifche Seitung von unferm unfterbliben Ruhm 
‚ertönen: — für unfere Weiber find wir, troß dem allem, 
doch nur Männer — und Glücks genug, wenn wir dad noch 
für fie bleiben. 

Fahre du nur immer zufammen — doh nur Männer! 
wiederhole ih, und follte ed auch in deinen Ohren gellen. 
— Denn was ift ihnen der Glanz um unfer Haupt, als 
leerer, Ealter, blaffer Mondfcheinsfchimmer ? 

Der Dichter. Und diefe wenig zu beneidende Meinung 
haben Sie wirklich? 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke. IX. 12 
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Der Weltimann. Leider, und fo lange, bie ich das 
Gegentheil erfahre. Sch weiß fehr wohl, daß ihr eine ganz 
andere Welt von Weibern gefhaffen habt, und Tenne bie 
hohen, intereffanten Charaktere recht gut, Die ihr an die 
Spiße diefer erhabenen Schöpfung ftelt. Auch weiß ich fehr 
wohl, daß in der Gefchichte hin und wieder ſolche Erfchei: 
nungen hervorglänzen — und es thut mir leid, daß fie nur 
da hervorglänzen; denn eben die Sefchichte und eure Schöpfung 
verderben uns die Einbildungsfraft, und fpannen unſre 
Wünfhe. Wir glauben in gewiflen Seiten gerne die Mög: 
lichfeit davon, und find dann fehr'erftaunt, daß wir in der 
Wirklichkeit ſo ganz und gar nichts davon erbliden — und 
darum — eben darum gründete ich mein Heil auf bürger: 
lihe Slüdfeligkeit allein — ich wollt’ es wenigſtens — 

Der Dichter. Und eben darum hätten Sie vielleicht 
feine fo vornehme, ftandesmäßige Verbindung treffen follen. 

. Der Weltmann. Ich fagte dir ja — ich war verliebt; 
und was gewiſſe Nebenabfichten betrifft, das war das Blend⸗ 
werk des Sophiften. Und dann — wenn unfer einer liebt, 
fo muß er doc nicht ganz wie ihr Dichter lieben. 

Der Didier. Das ift ed eben — denn eben dieſes heißt, 
er muß ald Weltmann lieben — und Weltleute — die lieben, 
ja die lieben, daB man vor lauter Feinheit kaum die Liebe 
ſieht. — 

Der Weltmann. Und warum follten fie nicht lieben ? 
lieben können? 


Der Didier. Wer mag dad beantworten! wer den . 


Grad befiimmen! Wer mag fagen, er liebt, wenn er fo von 
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ben Weibern überhaupt fpricht! Freilich der Kalte, verichlof: 
fene, kluge, nur mit fih und feinen Ausfichten, feinen Ber: 
hältniffen befchäftigte Staats: und Weltmann muß für ein 
herzliches, warmes, anfchließendes, treues Geſchoͤpf — 

Der Weltmann. Anfcließend und warm — wahrlich 
dad find fie genug — was aber die Treue betrifft — nun 
ja — du bift nicht verheiratbet gewefen ? 

Der Dichter. Ich war, wie Sie willen, einmal nahe 


. Daran. 


Der Weltmann. Ich erinnere mich deffen — Schade, 
dag du die Erfahrung nicht ganz gemacht haft! — Big be: 
bin ift deine Stimme nur bie Stimme eines Dichters — 
feines Ehemanns, keines Erfahren. Lies einftweilen, ic 
bitte dich darum, das Leben der berühmten Dichter, und fieh 
zu, wie es ihnen in der Ehe ergangen ift. Indeſſen will ich 
dir bier die Gefhichte der Ehe eined Weltmanns fo aufrichtig 
erzählen, wie du vielleicht die Gefchichte der Ehe eines Dich: 
ters nirgends aufgezeichnet finden wirft — und dann tadle 
mid! — ' 

Eines Morgens ließ mich plöglich der Fürft rufen — ich 
wußte, worauf ed anfam. Es hatte Eil, ſolche Eil, daß ich 
mir nicht Zeit nehmen konnte, meinen Wagen anfpannen zu 
laffen. Der Kammerdiener fagte mir, der Wagen meiner 
Gemahlin frände fertig vor der Thür. Ich raffe meine Pa- 
piere zufammen, werfe mich in den Wagen, -eile zu Dem 
Fürften — fprehe — lefe vor — mit ben Papieren zieh’ ich 
eins heraus, dad nun gerade nicht zu dem Gefchäfte gehörte, 
welches ich abzuhandeln hatte, und das eigentlich gar nicht 
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nach Haufe kam — du ſiehſt wohl, wie wenig ich neugierig 
war — oͤffnete ich es mit der größten, der allergrößten Ruhe 
des Gemüths — diefe Ruhe verlor fih bald — es war ein 
Liebesbrief an meine Gemahlin — ganz in eurer Sprache 
abgefaßt — 

Der Dichter. In der meinigen nicht. 

Der Weltmann. Mag fen! Und damit mir ja Fein 
Zweifel übrig bliebe,. fo fprah man ganz aufrichtig von ge⸗ 
wiffen Entzüdungen, lud gar zu neuen ein — kurz, man gab 
fih ein Rendez-vous — ein Rendez-vous in aller Form. 
Hat nicht einer eurer wibigen Sprachverbeſſerer dieſes Stell 
dich ein! gegeben? 

Der Dichter. Mag er immer! er hätt’ es bleiben laſſen 
tönnen! — Das Franzdfifhe iſt recht für fo etwas gemacht 
— dieſes Volt hat ia feine Sprache ganz. nach feinen Sitten 
ausgebildet. 

Der Weltmann. Go werden auch wir vielleicht unfere 
Sprache unfern Sitten anbilden müſſen; es läßt fich ſchon 
dazu an. Doch zu dem deutfchen Dichter deutfh! Alſo ein 
Stell dich ein! Diefed Briefen nun hatte entweder. meine 
Gemahlin in der Seitentafche ded Wagens vergeflen, oder 
ed war fo eben verabredeter Weile hineingeſteckt worden. 
Dem fey, wie ihm wolle — das zierliche Blatt hatte fich mit 
meinen trodenen Akten vermifcht, und fo zog ich ed mit heraus. 

Der Dichter. Wahrlich, ich bewundre jeßt den Weltmann 
hoͤchlich. Bi leicht er fo etwas nimmt! Nun ja, wer über 
fo etwas ſcherzen Tann, der ift zu hohem Glücke geboren. 
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Der Weltmann. Ga, ja! zu hohem — zu recht hohem, 
will der giftige Dichter fagen. 

Der Dichter. Worauf der witzelnde Staatsmann jeht 
anfpielt, daran dachte der Dichter nicht. 

Der Weltmann. Scherzen? Ja fcherzen! Scherzen auch 
alle Zähler? Ach, mein Freund, ich wollte in meinem Innern 
verzweifeln — davon laufen — fterben — mich raͤchen — 
ihn erftehen — fie vergiften — wahrlich, hätt? ich damals 
diefen Stern auf der Bruft getragen, er wäre von der Gluth 
zerihmolzen, die darin brannte. — Doch that ih von dem 
allem nichts — 

Der Dichter. Ste brauchten ed nicht zu fagen. — ich 
war ohne alle Furcht. 

Der Weltmann. Aus welcher Urfache? 

Der Dichter. Wegen Ihrer mir bekannten Klugheit, wegen 
des Tond, mit welchem Sie davon reden — und dann — 

: Der Weltmann. War ja einmal das Ding gefchehen, 
wilft du fagen? — Und ich fagte mir: willft du auf Das 
Land fliehen, wohin die Schaam, der Spott, der Sram dir 
folgen werden? Soll: Hof und Stadt dich bedauern — um 
dich nur wißiger auszulahen? Sol ein Weib, dad deiner 
ganz unwürdig ift, dein Glück zerftören — dein ſchoͤnes wohl: 
erworbened Slüd, das eben jest in voller Blüthe ſteht? Bift 
du durch diefed Weib, was du bit? Kann dir Schande 
bringen, was nur das Weib erniedrigt? Haft du es ver: 
dient? Und deine Kinder — beine drei Kinder! — Der 
Kampf war fürdterlih — der Entſchluß männlih, und ich 
boffe, meiner werth. 
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Der Dichter. Vielleicht war er nur weltmännlich. 

Der Weltmann. Nun wigelt der Dichter. — Ale ein 
Mann, der über das erhaben tft, was ein Weib Schimpf: 
liches an das Fußgeftelle feiner Ehrenfäule eingraben mag, 
und was der Weife überfieht, faltete ich dad Briefchen zu: 
iammen ſchrieb ein artiges Billet dazu, und wünfchte der Dame 
am Ende Glück, daß das Briefen in meine, nicht in fremde 
Hände gefallen fey. — Beide Briefchen fandt’ ich durch die ver: 
trautefte Zofe der gnädigen Frau hinein. Ich erhielt fehr bald 
ein fehr höflihes, fehr witziges Dankſchreiben zurüd, und 
der Sache ward zwifchen und von nun an weiter nicht gedacht. 

Der Dichter. Ich wäre daran geftorben. Das heif’ 
ich abgethan! Leicht abgethan! 

Der Weltmann. Ga, das hätte noch gefehlt! Nein, ich 
ſchwieg. 

Der Dichter. Das iſt wahr, im Schweigen ſind Sie ſtark. 

Der Weltmann. So bald das Schweigen mehr nutzt, 
als das Reden. Hier that es noch mehr — bier ehrte das 
Schweigen ben Schweiger. Im Herzen ſah es freilich ganz 
anders aus — ich liebte fie ja, und die tragifchen Scenen 
wären gewiß erfolgt, wenn ich nicht gewußt hätte, daß tra: 
giſche Scenen nur augenblidlih auf die Weiber wirken, und 
daß fie diefelben wünfchen, weil fie dadurch ihre ſchlimmſten 
Händel fo leicht abtbun. Und war dieß wohl eitter von den 
Händeln, die fich durch eine tragifche Scene abthun laflen? 
Ich ftarb alfo lieber nicht, vermied jede Scene, tragifch oder 
tomifh, und that etwas ganz anderd, num das Lächerliche 
von mir abzumenden, um nicht beklagt zu werden; denn in 
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diefer Lage der Gegenftand des Mitleids — eines folchen 
Mirleide zu ſeyn — iſt die unausftehlichfte der Plagen, wo: 
mit das Scidfal den Vernünftigen in diefer böfen Welt 
verfolgen fann. 

Der Dichter. Und was thaten Sie, diefer Plage zu 
entgehen? 

Der Weltmann. Alſo, um nicht beklagt zu werben, 
um dem Läcerlichen zuvorzufommen, ging ich gefhwind mit 
einer Freundin, bie mir längit gewogen war, eine Verbindung 
ein — ed war eine Art von. gewifler Verbindung — und nur 
die Noth, die dringende Gefahr konnte mich zu einem ſolchen 
Schritte verleiten, ben ich bisher, wohl überlegt, vermieden hatte. 

Der Dichter. Nun wahrhaftig — die Verbindung muß 
fehr herzlich gewefen feyn! _ | 

Der Weltmann. Sollt' ich etwa eine Thorheit durch 
eine nene heilen? Mußt' ich nicht in dem Sinne des Standes 
handeln, zu dem ich übergetreten war? Und, wurde nun 
befannt, wie es mir ging — batte ich mich nicht gegen Die 
Lacher und Spötter gut verwahrt? Du fiehft alfo, daß Diele 
Verbindung nach den Regeln der Klugheit nicht fo unwichtig 
war, als fie es beim erften Blicke zu ſeyn fcheint. Nun war 
Unrecht von meiner Seite — — 

Der Dichter. - Und Sie liebten diefe gar nicht, mit 
welcher Sie die gewiſſe Verbindung eingingen? 

Der Weltmann. Gerade fo viel, um keine Thorheit 
ihretwegen zu begeben. 

Der Dichter. Was doch ein Mann in Ihrer Xage alles 
thun muß! 


⸗ 
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Der Weltmann. Das muß man nun fo fragen. Aber 
daß ihr ung nicht bedauert — das fehreiet Rache! 

Der Dichter. Wir haben fehr viele Urfache dazu. Be: 
fonders ift Ihr jeßiger Kal fehr beflagenswerrh — die Frau 
vergißt Ehre, Pflicht und der Mann — 

Der Weltmann. Der fie niht mehr für feine Frau 
erkennt, nie mehr erfennen will, außer vor der Welt — der 
fih in allem Wort zu halten gewohnt ift — und der fie doch 
wahrhaftig nicht zum Weibe nahm, um dad zu werden, was 
ein Mann fo wenig in Gefellfhaft nennen follte, als der 
Fromme den böfen Feind! — Warum follte nun ein folcher 
Mann fi) dem Gelächter ausfeßen? Warum nicht lieber das 
Geſpräch in den Gefellfhaften zu theilen fuhen? Er dahin 
— fie dorthin — fo verliert fih ein Unrecht in. dem andern 
— verliert fih fo, daß ed, nach dem Kaufe der Welt, kaum 
ald Unrecht ausfieht. Meine Gemahlin konnte damit zufrieden 
feyn, und fie war es auch; fie fühlte den Vortheil, der 
daraus entfpringen müßte, wenn die Sache einmal laut zur 
Sprache kommen follte. Und geſchah diefes nicht — 0! dann 
fam die Verbindung auch nicht fonderlih zur Sprache — 
dafür war auch geforgt. Wie anders lautet ed, wenn bald 
diefe, bald jene — bald diefer, bald jener ruft: der arme 
Mann — er thut klaͤglich — liebt fie noch — zehrt fih ab 
— nimmt e8 zu Herzen! — Und Hat? ich nicht noch über: 
dieß einen großen, wichtigen Vortheil? 

Der Dichter. Noch einen Vortheil? Wie reich der Um: 
ftand doch an Vortheilen für Sie war! 

"Der Weltmann. Das wirft du fpäter noch mehr 
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bewundern. Für jeßt hatt? ich nur noch, Dielen Vortheil, daß 
ih den Mann, den gewiflen Mann nicht kannte — und ihn 
tennen lernen wollen, bieß den wichtigen Vortheil aufgeben. 
Ich forſchte ihm gar nicht nach, nicht mit Worten, nicht mit 
Bliden — 

Der Didter. Die Klugheit verläßt Sie nie. 

Der Weltmann.: Was wäre fie ſonſt? Die Familie 


that jetzt ſehr artig gegen mich — befonders hätten mich die 
Weiber der Verwandtfchaft auf den Händen tragen mögen, 


wenn ich nur damit zufrieden geweien wäre. Sch war, was 
man noch nie gefeben hatte, wad man gar zu gerne zum 
Muſter aufgeftelt hätte; nur Schade, daß ed das Geheimniß 
nicht vertragen wollte! Von ber Sache felbft kein Laut; und 
daß ich feinen von mir gab, erwarteft du doch wohl? 

Mein fhöned haͤusliches Gluͤck, der einzige Traum, den 
ih in meinem Leben gefhwärmt hatte, war alfo dahin, und 
ih mußte fagen: diefes wäre nun nicht gelungen! Zwar doc 
gelungen — 

Der Didier. Nicht gelungen, und Doch gelungen! 


an was foll ich mich halten? 


Der Weltmann. Ach, leider an beides! — Freilich 
doch gelungen — für den Hauptzwed gelungen. O! dad 
Glück fpielt fonderbar mit feinen Kindern — führt fie gar 
wunderbare Wege — wählt oft die herbften, bitterften Mittel, 
um fie dahin zu bringen, wo es fie gerne haben, gerne fehen 
wil. Darum — eben darum taugt dad tragifche Benehmen 
bei den Vorfällen des ‚Lebens nihts — und da ich dieß 
fo richtig gefaßt hatte, fo wollte mich vermuthlic bag 
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eigenfinnige launige Slüd auf eine fo fonderbare Art be- 
lohnen. 

Der Didter. Ei, gar belohnen! wie tuͤckiſch und freund: 
lich zugleich! 

Der Weltmann. Diefes fcheint in gewiſſen Seiten fo 
feine Art zu feyn. — Am Hofe war Maskerade, die munterfte,- 
die ih noch an unferm Hofe bisher gefehen hatte. Unter der 
Maske konnt’ ich fo recht gewiſſen Grillen über den Berluft, 
den ich erlitten, nachfinnen. Der Tumult, dad Weſen, das 
da getrieben ward, fonnte einen Mann in meiner Lage wohl 
unvermerft anf ſolche ernfte Betrachtungen leiten. Ich fah 
ja da, daß ich nicht allein in Diefer Lage war. Die Perfon 
der gewiflen Verbindung an meiner Seite ftörte mih in 
nichts; fie diente mir ja bloß zum Ableiter der Vorurtheile. 
Sonderbar war e8 aber, daß ich den ganzen Abend mit nichts 
fo viel befchäftigt war, ald meine Gemahlin unter den Masten 
aussufinden. Es gelang mir niht. Auf einmal fühlte ich 
einen zarten, runden Arm unter dem meinigen. — Die ge: 
wife Belanntfchaft war jebt zum Tanzen aufgefordert worden. 
— Ich erblidte eine allerliebfte Sigeunerin — doch fo ver: 
mummt, daß man ein Wahrfager hätte feyn müffen, um zu er- 
ratben, wen die allerkiebfte Maske der Neugierde fo nnerfenn: 
bar verhülte. Die Zigennerin leitete mich fanft aus dem Ge: 
dränge, und fagte dann mit künſtlich verftellter Stimme: 
„Geben Sie mir etwas zu verdienen!” — Ich erwiederte: 
Gerne, wenn es nur lohnt, — „D, es fol fon lohnen,“ 
antwortete die Maske ˖ noch viel leifer; — „ih will Ihnen 
wahrfagen — was Sie fo fehnlih wünfhen — was Sie 
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verdienen — und was geihehen wird. Nur Ihre Hand her!” 
— Nun erfolgte ein gar feines Lob über meine Artigfeit, 
meine Gefälligfeit, meine Welttenntniß, mein zierliches, 
verftändigeds Benehmen bei Dingen, die nicht zu andern 
wären. — „Und dafür,“ ſetzte die Wahrfagerin noch leifer 
binze, „muß ein glänzender Stern dieſes feft geftimmte 
Herz bededen, und biefer kluge Kopf den Staat regieren. 
Ich grüße den Drbdengritter und Minifter. Nur immer fo 
fortgefahren — nie gefragt” — ‘ 

Dun bemerffi doch, daß in diefen lebten Worten der 
Buchſtab M fehr oft vorkommt? — Nun an biefem N — 
dieſem öftern M erkannte ich bie Wahrfagerin. Willſt du fie 
errathen? 

Der Dichrer. Nein — ich möchte nur zu gefchwind 
errätben. 

Der Weltmann. 9a, ja fie war ee. — Ihr liebliches 
Schnarren verrieth fie bier — die Kunſt konnte bie öftern 
M nicht bändigen. 

Der Dichter, Alſo doch? 

Der Weltmann. Und du nennft fie nicht. 

Der Dichter. Stehatfih ja genannt. Und wie war Ihnen? 

Der Weltmann. Hätte ed mir jeder andere gefagt — 
ih fagte wohl — aber eben dieſes füße, füße Schnarrn — 
mit einem gewiffen Blick begleitet war es einft meinen Ohren 
— meinem Herzen — die füßefte Muſik, und in diefer Mi- 
nute bat? ich DOrbensband und Minifterftelle darum gegeben, 
wenn die Muſik nicht das verloren gehabt bätte, was fie mir 
einft zu einer fo harmoniſchen Muſik machte. 
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Der Dichter. Wahrlih, das ift fhön gefühlt! Aber der 
Enthuſiasmus wird wohl nicht lang gedauert haben. 
Der Weltmann. Was hätte ed auch genußt! Du 
empfindeft Doch, daß die Betrachtung „wer die Wahrfagerin 
fey ,“ den Enthuſiasmus Fühlen mußte! O! über den Dichter, 
der jest nicht fühle, was ung ein Meib durch eine folde 
Handlung zu verftehen gibt, zu verftehen geben will! 

Der Dichter. Und wenn ich ed nun recht fühle, fo tief 
fühle, daB ich ed aus gewiſſen Urfachen gar nicht zeigen mag? 

Der Weltmann. Freilich — und daß fie ed war, die fo 
- fein den beleidigten Mann belohnte — daß fie es war, die 
ihm die Belohnung felbft ankündigte — daß fie es ſeyn 
Eonnte — zu feyn wagen Eonnte! — Auf Danf fchien Die 
MWahrfagerin gleichwohl nicht viel zu. rechnen — denn fie 
verfhwand, bevor Der ihr danken konnte, dem fie fo zu prophe⸗ 
zeihen wagte. — Ich ſah meine Gemahlin den folgenden Tag 
an der Tafel — und war wie gewöhnlid. Wir fprachen fehr 
viel von der Iuftigen Maskerade, den fchönen, woblerfundenen 
Masten — und dabei blieb ed. Vierzehn Tage nachher, 
gerade am Geburtöfefte. der Erbprinzeflin, erhielt ich dem 
Drden ihres Haufes, zum Beweife, daß die Wahrfagerin ihr 
Handwerk recht gut verftiand. Sieh, fo deckt dieſes Geſchlecht 
des Herzens Wunde, Die es fchlägt — aber eben diefes wirkte, 
daß die Wunde nun länger bintete — frifher blutete. — 
Wir find fonderbare Menſchen! 

Der Didter. D ja, das find wir! das beweifen wir! 

Der Weltmann. Diefes lag num außer meinem Plane 
— ich hatte nie daran gedacht; darum wirkte ed nicht, wie 
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ed hätte wirken follen. Und doch — gehörte es nicht zum 
Folgenden? Mufte der Mann die Bruft nicht fo bedeckt 
haben, der das werden follte, was man ihm weiter wahr: 
sefagt hatte? 

Der Dichter. Gie wurden e8 ja. 

Der Weltmann. Freilich ward ich es, und bin ed noch; 
und ich fagte: fo wär’ auch Died gelungen; zwar auf einem 
eignen Wege — Doch, welder Sterblihe kann dem Schickſal 
den Weg vorzeichnen, auf dem es ihn zu feinem Wunfche 
führen will! Vielleicht gehörte diefer Weg zu meiner Prüfung 
— und wahrhaftig von diefem Augenblic® hielt ich noch fefter, 
noch Eräftiger auf meinen Vorfaß, wid ich noch weniger als 
je von meinen Negeln ab; und fo ging alled- gut, geht noch 
heute gut. Die Sache fhien ein Geheimniß für jeden zum 
bleiben, den es nicht betraf; und Geheimniffe errathen zu 
wollen, war und ift mein Thun nicht. And fo. hoffe ich, 
dir noch recht viel zu erzählen, wenn dir der Heutige Spaß 
dad Vergnügen nicht verdorben hat. 

Der Dichter. Da Sie ihn felbft fo gut aufnehmen und 
eben durch ihn das erhielten, wornach Sie fo eifrig ftrebten, 
wie follte er auf mich diefe Wirkung thun? — Doc, ich 
überfehe ganz, was für ein Stoff in ihrer heutigen Erzaͤh⸗ 
kung liegt. 

Der Weltmann. Zu einer Komödie etwa? 

Der Dichter. Zu noch vielem mehr. 

Der Weltmann. Nur zu keinem Trauerfpiel — denn . 
das foll es wahrlich micht werden — und daß dazu wenig. 
Anſchein iſt, haft du doch wohl gefehen? . J 


190 


Der Didier, Wer weiß! 

Der Weltmann. Unglädliher Wahrfager! 

Der Didier. Was? ein Weib follte nach einer ſolchen 
chat — nach einem folhben Benehmen fo leicht aus dem 
Xeben gehen, als fie es durchlaufen hat? 

‚Der Weltmann. Ich bitte dich, davon zu fhweigen — 
denn du fprichft in diefem Augenblid, als überfiele dich bein 
Damon in Finfterniß gehült. Zuͤrn' ihr nicht — und denke, 
daß wir von einem Weibe fprahen. — Wann fehe ich did 
wieder? 

Der Dichter. Bald! — Es entfiel Ihnen einiges — 
bin und wieder entdeckt' ich Züge — die ich nicht vermuthete 
— ich werde jedes Kleine und jedes leife Entmwifchte zufam: 
menzufegen ſuchen — es gegen das Größere, Auffallendere 
halten — und mir ein Bild zufammenfeken. 

Der Weltmann. Nur nicht dichteriſch! Das Bild 
würde fonft nicht gleichen; und ein Bild, das nicht gleicht, 
das man verfchönert, kann dem Original unmöglich gefallen 
— wenn das Driginal Fein Geck ift. 

Der Dichter. Gefchmeichelt wird wohl nicht; dafür 
ftehe ih Ihnen. — Und Sie kennen den gewiffen Mann noch 
nicht? 

Der Weltmanu. Nein — und will ihn nie kennen 
lernen. Mag es ihm wohlergehn. Vielen Männern geht es 
wie mir; nicht jeder benimmt.fich, wie ich mic benahm — 
aber auch nicht jeden belohnt man fo — eine Ausnahme von 
der Regel hat doch auch feinen Werth. Es verdrießt mic 
nur, daß ich meinen Zwei nicht auf dem geraden Weg 


nd 
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erreichte, den ich, mir fo fcharf vorgezeichnet hatte, daß ich ihn 
- faum mehr verfehlen konnte. 

Der Dichter, Aber da niemand darum weiß. 

Der Weltmann. Weiß Doch ich darum! — Und doc 
— hätte man wohl die Belohnung fo auswählen koͤnnen, 
wenn ich nicht der Mann zur Belohnung gewefen wäre? 

Der Dichter. Der XZroft fteht auf einem feſten Grunbe. 
Ich kann ihn nicht erſchuͤttern; und könnte ich ed auch, ich 
that?’ es nicht. 

Der Weltmann. Das freuet mich. Ich weiß, du fagft 
fein Wort umfonft. 

Der Dichter, Ich muß doch etwas von Ihnen lernen. 


Neunte Unterhaltung. 


Der Dichter. Ich ſehe, Sie ſchreiben und vos fehr auf- 


merffam. 

Der Weltmann. Thut nichts. Sch nahm fo eben eine 
fehr wichtige, fremde Sache vor, um eine eigne ſehr wichtige 
zu vergeſſen. 

Der Dichter. So kam ich doch zur Unzeit. 


Der Weltmann. Ganz und gar nicht. Dir muß ich 


ja die wichtige Sache doch erzaͤhlen — dir, dem Einzigen, 
doch. Um ſo beſſer, daß ich es ſo bald abthun kann — um 
ſo heiterer wird darauf mein Geiſt werden. 

Der Dichter. So muß fie doch nicht gar zu wichtig 
ſeyn, diefe wichtige Sache. 

Der Weltmann. Und woraug fchließeft du das? 

Der Dichter. Aus der Art, wie Sie davon reden — 

Der Weltmann. Das bewiefe nun abermald nichts. 
Wir bändigen unfer Herz und feßen unfere Kraft vorzüglich 
da hinein, ruhig zu fcheinen, wenn wir ed nicht find. Es 
hat viel Gutes an fih; denn da wir nur für Andere arbei- 
ten, fo müſſen wir auch die Miene an und tragen, ald wären 
wir nur um ihrentwillen da, ald könnten unfer eigner Kum- 
mer, unfre eigne Freude die fchuldige Pflicht nicht ftören. 
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Der Dichter. Sie geben biefes fo, daß ich Damit zu: 
frieden bin. 

Der Weltmann. Es iſt mir lieb, daß es dir gefällt; 
ed gefällt dir fonft fo wenig an mir. 

Der Dichter. Doch Manches. 

Der Weltmann, Recht gut; fo find wir dem Zwecke 
doch etwag näher. — Du findeft mich heute in einer fonber: 
baren Lage — in einer Lage — Wahrlih, ihr Dichter müßt 
doch mit den Göttern in Verbindung ſtehen — Traurige Pro: 
pbeten feyd ihr wenigftend — du warft ed mir. 

Der Dichter. Ich bitte Sie — wie können Sie ein 
flüchtiges Wort, das aus der Sache fprang, fo deuten? 

Der Weltmann. Wie ernft du es nimmft! Berubige 
din nur — Sch halte dich für feinen Propheten. — Höre 
doch! Geftern Abend legt’ ich mich als Vater von drei Sin- 
dern nieder — diefen Morgen verlor ich eins. 

Der Didier. O, ich bitte Sie, nicht in diefem Tone! 
— Iſt ein Unglüd gefhehen? — Iſt eins Ihrer Kinder plög: 
lich geftorben? 

Der Weltmann. Für mic fo gut, als geftorben; und 
zwar das geliebtefte von allen — und fonberbar, daß es dad 
geliebtefte fepn, mir das geliebtefte werden mußte! 

Der Didier. Ihre Sophie? 

Der Weltmann. Mein Liebling. 

Der Dichter. Mein Freund — ic ſehe eine Thrane in 
Ihren Augen! — 

Der Weltmann. Nicht doch — du ſiehſt nur bie dei⸗ 
nige in deinen Augen — 

Klinger, ſaäͤmmtl. Werte. IX. 13 
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Der Dichter. O, fhdmen Sie fib ihrer nicht — nur 
durch fie konnt' ich erft Ihr Freund werden. 

Der Weltmann. Sonderbarer, guter Menfch, den ich 
nur durch meinen Kummer, nicht durch mein Glück gewinnen 
kann! 

Der Dichter. Theilen Sie mir ihn nur ganz mit, 
wenn ich ed recht werden fol. 

Der Weltmann. Wie gefagt — id Habe ı nur noch zwei 
Kinder, und von den dreien tft das liebfte nicht mehr mein. 

Der Dichter. Es liegt etwad Empörendeg, etwas 
Schredlihes in dem Gedanken, den Sie in mir erweden. 

Der Weltmann. Im fo mehr wirft du begreifen, was 
ich empfinde. Es ift nun fo! Erinnerft du dich jenes Tages, 
da du mich am Abend ganz, in Galla fandeft? Sch erwartete 
den DBräutigam meined Lieblings, um ihm mein Wort zu 
geben. Es war eine fehr gure Partie — ein artiger, gefit: 
teter, junger Mann — der Baron G***, Hberfter in fran: 
zöfifhen Dienften und durch die Ehe legitimirter Sohn dee. 
Prinzen ***, Bruders unfrer Fürftin, der nicht längft ge: 
ftorben ift. Die jungen Leute liebten einander ganz in deinen 
Seifte. Meine Gemahlin war in Pyrmont, um fich von ge: 
willen Vapeurs zu befreien, die vielleicht eine allzugroße Leb— 
baftigfeit des Gefühle veranlaßt hatte. Ich hoffte, fie recht 
angenehm mit der Nenigkeit zu überrafhen. Geftern Abend 
fam fie fpat an und dieſen Morgen theilt? ich ihr die .ange: 
nehme Nachricht mit. Ich erwartete ein vergnügtes Geſicht 
— fie erblaßte und rief mit einer. bebenden Stimme: „Der 
Baron G*** Gemahl meiner Sophie? — Ich bezeigte ihr, 
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meine Verwunderung , ftellte ihr das Vortheilhafte der Wer: 
bindung, durh alle die Verhältniffe und Rebenumitände, 
falt und deutlich vor, in der Meinung, fie ftieße fich an das 
Vornrtheil der Geburt des Braͤutigams. ch erbielt Feine 
Antwort — ich fah einen innern Kampf in ihrer Seele wüh- 
len — Endlich rief fie mit Abſcheu: „Nie, nie kann dieſe 
Sache vor fich gehen — Gott fey Dank, daß ich noch zu rechter 
Zeit gefommen bin! — Ich antwortete Falt: Ich würde 
Ihnen noch mehr danken, wenn Sie etwas früher gefommen 
wären — ich babe dem jungen Manne mein Wort gegeben 
und die Sache iſt am Hof und in der Stadt befaunt. Und 
gefchieht es nun nicht, fo fühlen Sie doch wohl die Folgen für 
unfre Sophie — für uns felbft. — Ihr inuerer Kampf fchten 
zuzunehmen — Ich rief ihr ernftlih zu: Madame, ich glaube 
Ihr Zutrauen zu verdienen — Und nun höre, wie ein Weib 
fo etwas fagen kann, was fie endlich fagen muß. Sie 309 
ihre Chatulle aus dem Bureau — entfaltete ein Pädchen — 
ihre Hände zitterten — und nun legte fie mir, mit den aus 
dem Pärchen gezogenen Familienporträts, folgende Stamm: 
bäume vor — Der erfte war fo.gebildet: erft ih, dann fie 
— dann in gehöriger Lage — mein Sohn und meine ältefte 
Tochter. Der zweite fah fo aus: Sie, der Prinz *** und 
meine Sophie. — | 

War dieß nicht deutlicher, ald Spreden? — Du bift ia 
blaffer, als fie felbft war. 

Der Dichter. D, ich fühle mich ganz in Ihrer Lage — 
id — ih — 

Der Weitmann. Nicht fo ganz; denn ich erblaßte nicht 
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— das Mädchen löste fih mir mit einem fchredlichen Schmerz 
von dem Herzen — ich wollte es nicht loslaffen — nicht ganz, 
loslaffen — bielt ed noch — noch feſt — und erft nad eini- 
gen Sekunden, als ich alles überfehen hatte — was an Ort 
und Stelle — in Nüdficht auf das Vergangene und Zukuͤnf⸗ 
tige überfehen werden mußte, fagte ih: Madame, machen Sie 
Ihrer Tochter die Sache fo leicht als möglih; den’ jungen 
Mann nehme ih auf mih — und ich nehme noch auf mid, 
daß alles für und übrige Bedrängte ohne weitern Nachtbeil 
endige. Ach fürchte nur, mit Ihrer Tochter werden Sie 
es nicht fo leicht haben. Doc diefes muß ich Ihnen über: 
laffen. 

Bei den Worten: Ihrer Tochter — dem einzigen Vor: 
wurfe, wenn es einer war, der je meinen Lippen über diefen 
Punkt entfallen ift — drängten fi die lange zurüdgehaltnen 
Thränen aud den Augen — fie ergriff haftig meine Hand — 
kuͤßte fie fhluchzend, und rief: „Sie find ein edfer Mann — 
ein ganz edler Mann — ih habe Sie nicht verdient — es 
niht um Sie verdient — aber da Sie ed über mein Ber: 
dienft find — fo werden Sie ed aud gegen meine Sophie 
feyn — werden fie nicht verſtoßen — werden ..."— Ih 
unterbrah, was ich nicht hören konnte — und antwortete: 
Gleicht fie nicht ihrer Mutter aus jemer Zeit, da ich fie kennen 
lernte? — Ich fühlte es wirklich fo — fühlt’ es oft fo, und 
dacht? in diefem Augenblid: Der Menfh muß fchweigen, 
wenn die Race zuſchlaͤgt. — Ich ging, um das zu thun, 
was bier zu thun war. — Und was fagt der Dichter dazu? 

Der Dichter. Er fpriht das Wort der Sünderin mit 
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reinerem Herzen nah: — Sie find ein edler Mann! Aber was 
fol ih Ihnen fagen? 

Der Weltmann. Sprih nur nicht — nur nicht davon. 
Die Bunde blutet noch allzu ſtark — berühre fie nicht wei- 
ter — du öffneft fie noch mehr — ich höre meine Empfin: 
dungen nicht gerne mit dem aͤußern Sinne, wenn ed zu laut 
im Innern ift. Und Troft — Troſt brauche ich feinen ans 
dern, ale den Zroft des eignen Verſtandes. 

Der Dichter. Und diefe Sophie! Diefe arme Sophie! 
Water und Brantigam an Einem Tage zu verlieren! 

Der Weltmann. Beruhige dich nur; das wird fich ſchon 
alleg geben — den Verluft des Vaters wird fie nie erfahren — 
nie merfen — und den Verluft des Brautigams — den wollen 
wir ihr ſchon überwinden helfen. Und fieh, was ich dir bier 
vertraute, vertraute ich, wie alles, dem Manne mit dem 
Genius, der fo warm und treu aud feinen Augen ftrahlt. 

Der Dichter. Er fühlt, wie Sie ihn ehren. 

Der Weltmann. Heute kann ich nun nicht weiter in 
meiner Gefchichte fortfahren. Auch wird das Uebrige beinahe 
nicht viel mehr enthalten, ald die Anwendung der Erfahrungen, 
die ich gemacht, der Regeln, die aus dem entfprangen, was 
ich Dir mitgetheilt. Darum erzähle mir nun deine Geſchichte — 

Der Didter. Heute? jeht? Dazu bin ich wahrlich nicht 

aufgelegt. 
Der Weltmann. Chen heute ift es ſchicklich — eben 
jeßt kann ed dazu dienen, den Schleier etwas bunt zu färben, 
der noch ziemlich düjter vor mir haͤngt. 

Der Dichter. Was hätt’ ih Ahnen von mir zu 
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erzählen! — Wohl mir, daß ih Ihnen keine Gefhichte zu 
erzählen habe! 

Der Weltmanın. Go erzähle mir, warum du feine 
Geſchichte zu erzählen haft; und du wirft mir die Geſchichte 
des Dichters deiner Art erzählen — welche Geſchichte möchte 
man auch von dem Dichter lieber hören, als die Gefchichte 
feiner Bildung! 

Der Dichter. Nun fage ich: fonderbarr Mann — 
der immer fo gerade ind Ziel trifft! — Freilich liegt unfere 
Geſchichte glüädliher Weife in den Ergießungen unferes Dä- 
mons, dem Sie fo eben den fchönen Beweis Ihres Zutraueng 
gaben. Er erzieht uns fih, und durch jede feiner Eingebungen 
zwingt er uns ein lautes offenes Bekenntniß ab: ob wir dem 
Meifter gehorfam waren, ob wir feine Lehren treu befolgt, 
feine Winke wohl verftanden haben! 

Der Weltmann. Gut, recht gut! Wer hoc empfinden 
— das Hocerhabene würdig darftellen will — muß fid hohen 
Urfprungs glauben. Fahre nur fort. Vielleicht daß ich den 
Sinn für diefes finde. | 

Der Dichter. Ich könnte Ihnen viel erzählen — wie 
nah und nach jene Theorie, die ich Ihnen vorlängft andeu⸗ 
tete, in mir entftehen mußte, — wie alle meine, vor biefer 
Theorie entftandnen Geiftesprodufte einen gewiflen Mangel 
an fih tragen — wie ed ihnen an dem feftern Charakter der 
fpätern fehlt und fehlen mußte. Ich Eönnte Ihnen weit: 
läufig darthun, wie fich erft die wirkliche Welt, bloß durch 
den dichterifhen Schleier, meinem Geifte darftellte — wie 
die Dichterwelt bald darauf durch die wirkliche erfchüttert 
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ward, und dann doch den Sieg behielt, weil ber erwachte, 
felbftftandige, moralifhe Sinn Licht durch die Finfterniß ver: 
breitete, die des Dichterd Geiſt ganz zu verbunfeln drohte. 
Diefes alles könnt ih Ihnen Schritt für Schritt, Grad nad 
Grad aufzählen — könnte Ihnen darthun, wie des Dichters 
feine, ſchwache Schwingen immer mehr an Ausdehnung und 
Kraft gewannen — wie der Genius auf dieß und jenes hinwies 
— dieß und jenes eingab — zu welchem Zweck, in welcher 
Stimmung, in weldher Hoffnung — aber dieſes alles liest 
fih noch befler in dem, was er eingegeben hat. 

Der Weltmann. So lied ed mir vor, und lege ed mir 
in diefem Sinn aus; ich deute ed in dem meinigen, und 
was ich allenfalls von mir noch zu erzählen babe, das nehmen 
wir fo beiher mit. 

Der Dichter. Sie wollen fih etwas zum Lachen vorbe: 
reiten. 

Der Weltmann. Nöthig hatt’ ich ed — und was wäre 
dabet verloren? — Bürnte nur der Genius nicht darüber, fo 
wär’ ed doch eine Wohlthat, die der Dichter dem Weltmann 
erzeigte, ber jeßt fo wenig Stoff zum Lachen vor fi finder. 

Der Dichter. Wenn aber der Genius darüber zürnte? 

Der Weltmann. Das wird ber Genius nicht, wenn 
er es fo ift, wie der Genius fepn muß; denn der denkt ſchnell 
jedes Ding an ſeiner Stelle. 

Der Dichter. Uber, wenn die Werke meiner Mufe mehr 
ernft wären! gar zu ernſt wären! \ 

Der Weltmann. Eben da möchte ſich vielleicht dee 
Stoffes zum Lachen am meilten finden. Und vielleicht 
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entipringt gar aus dem Lächeln, das der Ernft erwedt, der 
wahre, tiefe Sinn, ben der Ernft erweden wollte. Es bleibt 
dabei, du liefeft mir deine Werke vor — das thun doch Dich: 
ter fonft fo gerne. 

Der Dichter. Nicht alle Dichter — und nicht jedem 
liest der Dichter gerne vor. 

Der Weltmann. Sch will ed dir fchon angenehm zu 
machen fuhen — ich weiß ja wohl, wie der Dichter feine 
Zuhörer wuͤnſcht. Du follft mich in den fehönen, blühenden 
Srühling führen, worin ihr Glüdlichen immer lebt. Du 
folft mir die Früchte der Unfterbliben zu genießen geben, 
daß ih der Sterblien und meiner auf Stunden vergeflen 
mag. Seit heute, — ſeit einiger Zeit fehne ich mich nach 
Träumen. Denn am Ende wird und doch die Wirklichkeit 
gar zu wirklich. 

Der Dichter. In allem Ernfte? 

Der Weltmann. 9, im Wirfliden felbft, im nöthig 
Wirklichen follen mich diefe Träume nicht ſtoͤren; fo weit fol 
ed nicht kommen! ch geftehe dir aufrichtig, nachdem ich alles 
gefehen, erfahren und gewirkt, was ich dir theils vertrauet 
babe, theild noch vertrauen werde, — nachdem ich die Men- 
fhen und ihr Weſen richtig zu fchägen weiß — fie bisher zu 
meinem innern DVerhältniffe theild entbehren konnte, theils 
entbehren mußte — fehne ich mih nah Einem, und zwar 
nah Einem, der alles dag, was ich erfahren und gefehen, 
nicht erfahren und gefehen bat; der mie dadurch, daß er mit 
allem dem, was mich befchäftigte, nie befchäftigt war, gar 
nicht. gleicht, und doch dafür den gehörigen Sinn, bie 
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erforderlihe Nachficht hat. Dieſer Wunſch entwidelte fich feit 
unfrer neuen Belanntfchaft immer mehr in mir. Heute ward 
er mir noch heller — trat er mir noch näher. Willft du 
der Eine fern? Ich fordere nichte von dir, ald was du 
leiften willft. Fordere von mir; je mehr du forderft, befto 
willkommner bift du. Ich babe, was Dir mangelt; gib du 
mir von deinem Reichthum, und nimm von dem meinigen. 

Der Dichter. Und dieſes ift Ihr wahrer Ernſt? 

Der Weltmann. Ich dachte doch. 

Der Dichter. Nun, was der Genius gewährt, das 
fteht zu Dienften. Ich bedarf nichts, und habe darum nichts 
zu fordern. ‘ 

Der Weltmann. Doch verfpricft du es, wenn der 
Fall eintritt? . 

Der Dichter. Mit dem Wunſche, daß er fich nie ereignen 
möge. Wer möchte den Gedanken denken, daß er den über: 
lebte, der ihn fich erzog, wodurch er beftanden — fo beftanden? 

Der Weltmann. Mir überleben gar viel; und auch 
dafür bat die Natur geforgt: denn es gefchieht fo leife, daß 
wir es kaum bemerfen; und wenn wir es bemerten, fo bat 
auch unfer Geiſt ſich ſchon längft zu finden, längft zu tröften 
gelernt. — Wärft du nicht fo fonderbar, ich hätte einen 
Borfchlag. 

Der Dichter. Laſſen Sie ihn hören. 

Der Weltmann. GCigennüßig iſt er, das iſt wahr. 

Der Dichter. Das thut nichts, wenn er nur fonft 
aunehmlich ift. 

Der Weltmann. Ych habe in meinem Garten — mitten 
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in meinem Garten — eine Einſiedelei — gut, bequemlich 
eingerichtet — wir verſchwatzten da die Abende mit einander, 
wenn der Daͤmon den Eremiten ruhen läßt. 

Der Dichter. Freiheit, Unabhaͤngigkeit, Geſang — das 
iſt mein Spruch. 

Der Weltmann. Wer denkt dich darin zu ſtoͤren? 

Der Dichter. Der Gedanke, daß man es könnte, fo unge: 
gründet er auch ſeyn möchte — Sie willen ja, wie der Dichter 
in der Borftellung lebt, wie die Vorftellung auf ihn wirkt. 

Der Weltmann. Go bin ich dir nicht mehr geworden, 
als ich dir war, da du vor einigen Monaten in dieſes Zim⸗ 
mer tratſt? 

Der Dichter. Wuͤrde ich es ſo oft betreten haben, wenn 
Sie jetzt die Wahrheit ſagten? Sie ſind mir viel geworden — 
ſeit heute noch mehr geworden — ich habe viel von Ihnen 
gelernt — Ich achte Sie um einiger Züge willen, ich liebe 
Ste um mander — Aber — 

Der Weltmann. Das Aber! — 

Der Dichter. Dieß alles kann der Dichter für den, 
Weltmann fühlen; aber damit er Dichter bleibe, muß er 
nicht aus dem Kreife treten, den "höhere Mächte um ibn ber 
gezogen haben. Tritt er heraus, fo tritt er in Verbältniffe, 
in Verbindungen, die ihm bei jedem Schritte beweifen, er 
ſey entzaubert. Und ein entzanberter Dichter muß ein unfeli- 
ges Geſchoͤpf ſeyn, ein Iwitterwefen, das weder den Göttern 
noch den Menfchen angehört — in feinem reinen Suftande 
‚gehört er beiden, fucht beiden zu gefallen — dient beiden 
ohne Sold. Kinfamkeit, mein Wälbchen, Eigenthum, und 
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Dann ungeftört zu fchaffen, zu genießen, was der Damon 
bald fanft, bald mächtig zwingend von ung fordert, das find 
Stlüdfeligkeiten, die man nie wieder findet, wenn man fie 
verlaffen bat. Einfachheit des Lebend, Beſchraͤnktheit der 
Münfche ift unfer Slement; und. unfer Streben geht nur 
dahin, die Menfchen zu diefer Quelle unfere Gluͤcks zu führen; 
Die auf Augenblide füß zu täufchen, welde dieſes Gluͤcks 
in der Wirklichkeit entbehren müſſen. Diefe Lebensart, diefe 
Abfonderung, diefes Entfagen find — wo nicht die Quellen — 
Doch die Ernährerinnen der moralifchen Kraft, die ich in mit 
verfpüre; ihre und ihnen nur danke ich Das Eigne, dad man 
meinen Werken anzufühlen glaubt. In meinem Wäldchen 
find’ ich fo leicht den Ausdrud für mein. Gefühl — das Leben 
und Blühen der Natur, die Luft, der leife, der ſtürmiſche 
Wind — das Wehen in den Eichen, das Murmeln der 
Quellen — dad Naufhen des nahen Stroms — die Abend: 
und Morgenröthe — reihen mir die Farben dar, womit ich 
meine Gedanken fchmüde und belebe. Lebte ich mit meinen 
Mirbrüdern, ben Dichtern, nähm' ich an ihrer Parteilichkeit, 


. ihren Zänfereien, ihren Kunftgriffen, ihren Erbärmlichfeiten 


Antbeil, fo würden fih auch nah und nach alle ihre kleinli⸗ 
hen Leidenfchaften in meinem Herzen einniften, und da alles 
Große, alles Eigne erftiden. Ihr chemaliged Dafeyn würde 
mir nur noch in der Erinnerung fchweben, und jeder meiner 
Darftellungen würde man es anfühlen, daß die Quelle nicht 
mehr ſtroͤmt. Der Umgang überhaupt erzwingt die nöthige, 
äußere Gefälligkeit und Nachfiht, und Gefälligfeit übt man 
felten lange gegen Andre aus, ohme fo mit fich ſelbſt zu enden. 
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Der Weltmann. Alſo haben auch die Dichter ihre 
Erbärmlichkeiten ? 

Der Dichter. Ya, ja; befonders wenn fie mehr Autoren 
als Dichter find. D, wenn Sie wüßten,; wie neidifh und 
fiolz die Kleinen gegen einander find, — wie falt, klein und 
vornehm die Großen. 

Der Weltmann. Du fiehft alſo, daß fie und Doch nicht 
fo gar viel vorzumerfen haben. 

Der Dichter. In diefem Sinne wohl niht. Doch der 
Unterfchied der Wirkung ift und bleibt fehr groß. Denn, 
wenn fih der Dichter lächerlich oder verächtlih macht, fo 
gefchieht. ed nur auf feine Koften — 

Der Weltmann. Aber doch auf Koften einer ſehr 
fhönen Sache! — Laflen wir fie — ung follen fie nie nabe 
fommen. Ih babe dich um etwas Wichtigered zu fragen. 
Alfo der Dichter deines Sinnes muß die Menfchen fliehen, 
um feinen Sinn rein zu erhalten, um fein Ideal nicht 
zu fhwähen? Bemerffi du wohl, daß du damit von 
den Menſchen eben das fagft, was ich dir in meiner Dich 
fo oft empörenden Geichichte fagte? was ich dir beweifen 
wollte? 4 . 

Der Dichter. Darin liegt etwas Wahres, aber doch 
nicht ganz Wahres! — Für jeßt die nähere Antwort. Der 
Dichter muß und foll mit Menfcen leben, da er nur duxch 
fie — nur duch das, was fie betrifft, Dichter ift. ‚Auch ich 
lebe mit Menſchen, aber nur mit folchen, die der Natur am 
nächften, am treuften find: mit Menfchen, bie von allem dem 
Großen, Kleinen, Schredlihen und Erhabenen, das auf eurem 
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Schauplake vorgeht, nichts wiflen, noch viel weniger thätigen 
Theil daran nehmen, 

Der Weltmann. Wenn nun eben bier der Grund von 
der Einfeitigfeit fo vieler Dichter läge! 

Der Dichter. Es bleibt darum dem Dichter nichts ver: 
halt. Er fieht — 

Der Weltmann. Ja, durch Offenbarung — durch Ah: 
nung, wie du neulich bemeifen wollteft — 

Der Dichter. Scherzgen Sie nur — Ich kann Ihnen 
beweifen, daß ihm nichts fremd ift, was die Menfchen be: 
trifft — Sein Seift folgt ihnen in den Wildniffen Amerika's, 
bis auf den glänzendften Thron, durch alle Stufen ihrer 
Kräfte — ihrer Veredlung und Erniedrigung — nad. And 
da er alles, was er dichtet, an dad Herz des Menfchen knuͤpfet, 
und auf deffen Kräfte bauet — wie künnte er diefed, wenn 
ihm der Genius nicht den Schlüffel zu dem Geheimniß über: ' 
geben hätte? wenn er ihn nicht bei fih führte? 

Der Weltmann. Es läßt fich hören. Doch davon ſteht 
nichts in eurer Aeſthetik. 

Der Dichter. D, da fteht gar vieles nicht, was eigent: 
lid den Dichter macht — und da fieht gar vieled, was ihn 
entdichtern könnte — Ihre Theorie, dünft mich, fteht auch 
nicht fo ganz in den Handbüchern, welche gewiſſe Leute Ihres 
Standes in der Taſche führen ſollen. | 

Der Weltmann. Ich danke dir. — Der wahrhaft Glück⸗ 
liche bift doch du. Aber, wenn ich wieder denfe, wie weit 
ih es aus Nichts gebracht; wie ich mich zu dem gebildet 
babe, was ih bin; — wie feft ich meinen Gang gegangen; 
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— wenn ich meinen gegenwärtigen Wirkungskreis überblide, 
und die Früchte, die Gemüffe meiner Anftrengung und Thaͤ⸗ 
tigkeit mir aufzähle; — dabei denke und überrechne, wie viel 
ih Boöſes theild unterlaffen, theild verhindert Habe; — wie 
mir bei allen Schwierigkeiten doch manches Gute gelungen 
iſt: — fo fühl’ ich bei diefem Ueberblick einen Genuß, ber 
. dem dichterifchen vielleicht an Wärme, aber wahrlich nicht an 
Klarheit, nachfteht. 

Der Dichter. Ich begreife ed, und fühle, daß fich jeder 
von uns aus fich herausgebildet hat — daß jeder felbft ge: 
funden, was ihm tauglich. war; und auch nur fo. fonnte es 
fih ausründen. Ich fühle zugleich, daß jeder von und auf 
feiner Stelle darum fo feft fieht, weil er fie felbft gefunden 
hat; und ſo foll fernerhin Feiner den Genuß des andern 
ftören. 
Der. Weitmann. Das wolHt’ ich von dir hören, und fo 
babe ich doch recht viel gewonnen. 

Der Dichter. Wo nicht alles, gewiß nicht wenig. 

Der. Wettmann. Ich denfe jeßt, daß fich alles, was 
ich dir anvertrauet habe, recht ſchoͤn und ordentlich in deinem 
warmen Kopfe zu einem Ganzen ‚ausgebildet hat. Den Einn 
für jedes Einzelne, wie für jedes Ganze, muß doch der Dich 
ter vorzüglich befiken, wenn er diefen Namen in feiner hohen 
‚Bedeutung verdienen will, wenn fein eigned Ganze ung An: 
dern einen brauchbaren, deutlichen Sinn. darftellen fol. Man 
merft diefe Befchränftheit an den meiften deiner Mitbrüder 
uur allzu ſehr — Wie böfe find die guren Leute nicht auf 
uns! — welche falfche,, ſchiefe Seitenblide werfen fie nicht 
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bald auf diefen, bald auf jenen Stand! Und doch zeigen fie 
uns hiermit nichts weiter, als die Stumpfheit und Armuth 
ihres Geiſtes. Es fteht fehr fchleht mit dem Dichter, wenn 
dad Herz nur ein eingebildetes, volllommnes Gute will, das 
der Verftand nirgends finden ann. Erwachen muß ber 
Träumer zu Zeiten doch — er muß doch um fich ber fehen, 
dem Herzen neuen Stoff herbei zu führen — Und was madt 
et aus dem Stoff? Wie anders fieht ed aus, wenn er ihm 
klare Begriffe, helle Blide zum Erwärmen übergibt! 

Der Dichter. Schön! Vortrefflih! Auch dieſes fteht 
nicht in unfrer Theorie, 

Der Weltmann. a, was fLände auch da! fage ich Dir 
nah. In der unfrigen fieht es eben fo leer aus, wie du 
gleichfalls bemerkt haft. Du haft vorhin ganz recht gefagt: 
“jeder muß diefes in fih fuchen, der Dichter, wie unfer einer. 
Mer es nicht fo geworden ift, der ftümpert nur fo hin, und 
balt fihb an den Schatten. — Nun wirft du mir doch dein 
Ganzes vortragen? 

Der Dichter. Mein, wirklich — auch ich habe gewilfe 
Stände nicht fonderlich geichont. 

Der Weltmann. Recht gut, wenn ed aus wahrer, 
Farer Unficht fpringt. Fehlt es an Billigkeit, fo gebe ich 
dem Dichter zurüd, was ich fo oft von ihm einnehmen mußte. 

Der Dichter. Der Verfuch ift zu wagen; und diente er 
auch nur dazu, fo geben Sie dem Dichter wirklich einen Auf: 
trag, wofür er Ihnen dankt. 

Der Weltmann. Wir verftehen einander befier, ale 
wir ung laut erflären; und dieß beweist, daß wir gerade auf 
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dem' Punkte gegen einander ſtehen, wo ich und zu fehen 
wünihe. Wir fcheiden heute als Freunde? 

Der Dichter. Als Freunde. 

Der Weltmann. Ich werde nun vieles leichter tragen. 
Du fommft bald wieder? 

Der Dichter. Laßt der Freund auch auf fi warten? 

Der Weltmann. Leb wohl! 

Der Dichtet. Leb wohl! 
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böchft empörender Umftand für Geifter unfrer erhabenen 
Denkungsart und edler Thätigkeit! Doch war es gleichwohl 
vorzüglich diefer Kleine, unbedeutende Umftand, der die Cir⸗ 
caffier glüdlicher machte, ald wir, von lauter unvergeplichen 
Regenten beberriht, und in Reichen geboren und athmenb, 
welche fich beftändig an einander reiben und zerreiben, um 
durch diefed Neiben und Zerreiben die magifhen leuchtenden 
Funken des unfterblichen Ruhms herauszugwingen, glauben 
mögen. 

Eben darum nun brauchte diefes glüdliche Volk weder 
Geſchichtsſchreiber, Philofophen, Moraliften, Cenſoren, $t- 
nancierd, noch Politifer; bei ihm galten und vermochten 
gute, einfache und natürliche Sitten mehr, ale bei ung Ge: 
feße. Ich hoffe, der Gelehrte wird ed bemerken, daß biefer 
fhneidende Gedanke nicht mir, fonbern dem ernften, fatyri: 
ſchen Geſchichtſchreiber Tacitus gehört. Er geißelte mit diefen 
wenigen Worten Die verderbten Römer feiner Seit; bier aber, 
da fie gar keinen Bezug auf ung haben, ftehen fie in aller 
Unfhuld und zur bloßen Verzierung da. | 

Auch bei den guten Eircaffiern folgten fo regelmäßig, 
wie bei und, ber Tag auf die Nacht, und die Nacht auf den 
Tag, und ihnen war ed genug. Ihre fchönen Töchter wurden 
Mütter, und binterliefen ihr Bild in den Nachkoͤmmlingen, 
dem Roſenſtocke gleich, an welchem die mit Fülle ausbrechende 
Knoſpe über die hinblühende Schönheit ber Erftlinge tröftet. 
Ein üppiged, Tanftes Klima vermehrte ihre Glückſeligkett; 
ein fruchtbarer Boden ermährte fie ohne viele Müse, und Die _ 
Natur umgab fie in ihrem fhönften Reiz, in ihrer lieblichſten 
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Mannichfaltigleit.. Ihr Hauptgeſchaͤft beftand darin, den 
ſchlanken Wuchs, die phpfifchen Kräfte ihrer Sünglinge, und 
die Schönheit, den Reiz ihrer Jungfrauen zu warten und 
auszubilden. Diefes thaten ihre Väter für fie, wie fie es 
nun für ihre Söhne thun. Tanz, einfache Muſik, ein ange: 
nehmes, munteres, den Sinnen fchmeichelndes und fie auf: 
ſchließendes Mähren, war alles, was fie lernten; jenes 
dildete ihren Körper aus, und dieſes lehrte fie den wahren 
Genuß des Lebens. 

Dreimal glädliches Land, das im Mergeffen liegt, von 
keinem feiner verfeinerten Nachbarn befucht, und durch ihre 
Beſuche verborben wird! 

Das zu genießen, was ihnen die Natur gab, der Liebe, 
der Sonne und dem Frieden Summen zu fingen, war ihr 
ganzer Gottesdienft. Der Drt, wo fie dieſes verrichteten, 
war ein dunkler Hain, den die hin und wieder gepflanzten 
Eitronenbaͤume mit ihrem Geruche anfüllten und bie lieb: 
lihen Sänger ber Liebe belebten. Sie baueten weder ber 
Sonne, noch der Kiebe Tempel; denn dba, wo der Priefter 
feinem Goͤtzen eine Hütte auffchlägt, fehlägt er (zwar als 
Menſch ohne feine Schuld) zugleich den geheiligten Tempel 
feiner Macht über das Herz und den VBerftand feiner Mit: 
bürger auf. Die Eircaffier vermieden diefe druͤckende Gewalt 
nicht and Weberlegung; Schidfal, Zufall oder Vorfehung 
wollten bier einmal der Unfhuld Gerechtigkeit mwiderfahren 
laffen. Ihre Gaben aber bauern leider felten lange! 


u —— 
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Zweites Kapitel. 


Sultan Orancia; der goldne Hahn; wichtige Weiſſagung und Orakel⸗ 
ſprüche ſeinetwegen. Hofſtaat des golonen Hahns. Lehren für uns 
aus einem wichtigen Koder gezogen. 


Ach! des glüdlihen Eircafliens fatale Periode nahte jetzt; 
denn da alled hier rollen, wachſen, entſtehen, hinfterben, 
wirken und verichwinden fol; wie vermöchte das glüdliche 
Circaſſien dem allgemeinen Geſetze zu entgehen, dem diefer 
ungeheure Koloß, welchen man Univerſum nennt, unterwor- 
fen in! Wie follte ed dem Looſe ausweichen, das bie eiferne 
Nothmendigkeit über dad Vergangene, jetzt Geſchaffene und 
noch Werbende, geworfen bat! 

Der jebige Sultan Circaſſiens, Drancia, lebte nach der 
Weiſe feiner Väter, bis in das fünf und dreißigſte Jahr, fo 
rubig und gluͤcklich, wie einer der feligen, forglofen Götter 
des weifen Epifur. Man hatte ihn nach Landesgebrauch früh 
vermählt, und er würde glüdlich zu feinen Vätern hinüber 
gefhlummert ſeyn, wenn der goldne Hahn, die Stüge der 
vortrefflihen Verfaſſung Circafiend, unter feiner Regierung 
nicht in weibliche Hände gefommen wäre 

Die Fee Morena, ded Reiches milde Beſchuͤtzerin, gab 
diefen goldnen Hahn einem der erſten Beherrfcher Eircaflieng, 
mit der Verficherung: 

Daß, fo lange diefer goldne Hahn unbeleibi:- 
get und unverfehrt bleiben würde, bie Rube 
des Sultans und des Reiches gefihert wäre. 
Dasgeringfte Verſehen aber würde einen folgen 
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Mirrwarr in den Köpfen und Herzen der Sul: 
tane und Einwohner von Eircaffien anrichten, 
daß die alten Gebräuche, in denen bad Glüd 
und die Ruhe des Reiches beftänden, Gefahr 
laufen würden, gegen Gewohnheiten, Sitten, 
Meinungen, Gebräuche, Kenntniffe und Künfte 
umgetaufht zu werden, die fie um alle Freude 
und um allen Genuß des Lebens bringen müß: 
ten. Dann, ihr Circaſſier, fehte die Fee Hinzu, 
wird euch Die Natur verlaffen, und euer fingen 
nah ihr wird euh nur nohunglüdliher machen. 
Diefer goldne Hahn, oder dieſes goldne Hahnden, war 

das niedlichfte Ding von der Welt: goldfarben, mit einem 
ſchoͤnen biutrothen Kamme und filbergrauen Füßchen. Gr 
aß und trank nicht, lebte von feinen traurigen Gedanken, 
feinen erhabenen philofophifhen Betrachtungen, feinen fünf: 
tigen fhönen Ausfihten und Hoffnungen, und frähte übri- 
gend zu den wohlbefannten Stunden, wie jeder gemeine 
Haushahn. Das Einzige, was der niedlichen Geftalt dieſes 
außerorbentliden Hahns, zum Verdruß Aller, bie ihn fahen 
und bewunderten, Schaden that, war eine bäßliche maud: . 
farbene Feder, mit fhwarzgelben Streifen, die fih über fein 
Schnabelhen und Kammchen, gleich. dem Horne eined Wibd- 
ders, wand, und fo ungeſchickt groß war, daß man das 
niedliche Hähnchen vor dem Horne beinahe nicht fehen Fonnte. 
Die Feder drückte dad Gehirn des Unglüdlihen: man fah 
den Schmerz in dem düſterſten, melancholifchften Ausdrude 
aus feinen geiftreihen Augen hervorbliden; aber von eben 
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Zweites Kapitel. 


Sultan Orancia; der goldne Hahn; wichtige Weiſſagung und Orakel⸗ 
ſprüche ſeinetwegen. Hofſtaat des goldnen Hahns. Lehren für uns 
aus einem wichtigen Koder gezogen. 


Ach! des glüdlichen Eircafliens fatale Periode nahte jetzt; 
denn da alles hier rollen, wachſen, entfteben, binfterben, 
wirken und verichwinden fol: wie vermöchte das glüdliche 
Sircaffien dem allgemeinen Gefeße zu entgehen, dem dieſer 
ungeheure Koloß, welhen man Univerfum nennt, unterwor- 
fen it! Wie follte ed dem Looſe ausweichen, das bie eiferne 
Nothwendigkeit über dad Vergangene, jetzt Geſchaffene und 
noch Werdende, geworfen bat! 

Der jebige Sultan Circaſſiens, Oraneia, lebte nach der 
Weiſe feiner Väter, bis in das fünf und dreißigſte Jahr, fo 
rubig und gluͤclich, wie einer der feligen, forglofen Götter 
des weifen Epikur. Man hatte ihn nach Randesgebrauch früh 
vermäßlt, und er würde glüdlich zu feinen Vätern hinüber 
gefhlummert feyn, wenn der goldne Hahn, die Stüge der 
vortrefflihen Verfaſſung Circaſſiens, unter feiner Regierung 
nicht in weibliche Hände gelommen wäre. 

Die Fee Morena, des Reiches milde Belhügerin, gab 
diejen goldnen Hahn einem ber erften Beherrfcher Circaſſiens, 
mit der Verfiherung: 

Daß, fo lange diefer goldne Hahn unbeleibi: 
get und unverfehrt bleiben würde, die Ruhe 
des Sultans und des Reiches gefihert wäre. 
Dasgeringfte Verſehen aber würde einen folden 
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Wirrwarr in den Köpfen und Herzen der Sul: 
tane und Einwohner von Eircaffien anrichten, 
daß die alten Gebräuche, in denen bad Glüd 
und die Ruhe des Reiches beftänden, Gefahr 
laufen würden, gegen Gewohnheiten, Sitten, 
Meinungen, Gebräuche, Kenntniffe und Künfte 
umgetaufht zu werden, bie fie um alle Sreude 
and um allen Genuß des Lebens bringen müß: 
ten. Dann, ihr Eircaffier, fehte die Fee Hinzu, 
wird euch die Natur verlaffen, und euer fingen 
nah ihr wird euh nur noch unglüdliher machen. 
Diefer goldne Hahn, ‚oder dieſes goldne Hähnchen, war 

das niedlichfte Ding von der Welt: goldfarben, mit einem 
fdönen blutrothen Kamme und filbergrauen Tüßchen. Er 
aß und trank nicht, lebte von feinen traurigen Gedanfen, 
feinen erhabenen philofophifhen Betrachtungen, feinen fünf: 
tigen fhönen Ausfihten und Hoffnungen, und. frähte übri- 
gend zu den wohlbefannten Stunden, wie jeder gemeine 
Haushahn. Das Einzige, was der niedlichen Geftalt dieſes 
außerordentlichen Hahns, zum Verdruß Aller, die ihn fahen 
und bewunderten, Schaden that, war eine baßlihe maus: . 
farbene Feder, mit ſchwarzgelben Streifen, bie fich über fein 
Schnäbelchen und Kaͤmmchen, gleich. dem Horne eined Wibd- 
ders, wand, unb fo ungefchidt groß war, daB man das 
nieblihe Hähnchen vor dem Horne beinahe nicht fehen konnte. 
Die Feder drüdte dad Gehirn des Unglüdlihen: man ſah 
den Schmerz in dem bdüjfterften, melancholifhften Ausdrude 
aus feinen geiftreichen Augen hervorbliden; aber von eben 
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diefer Feder hing das Fünftige Heil Circaſſiens und feiner 
Sultane ab. Die Fee hatte fih zum zweitenmal To erklärt: 
Bon dem Augenblid, da man dem Hahne diefe fatale Feder 
entwenbete, wjirde Circaſſiens Sultane, zum böfen Beifpiele 
für ihre Untertdanen, dad Loos ber hoch verfeinerten Voͤlker, 
die fich durch Geſetz und Strafe dagegen verwahrten, treffen. 
Diefer einzige Umftand wuͤrde den Umſturz ber jeßigen Sit- 
ten nach fich ziehen. Und düfter weiſſagend feste fie hinzu: 
Hütet den Hahn vor weiblihen Händen! Ste drohen eich 
zu Ungeheuern zu machen! Glüdlich fepd ihr nur, fo lange 
ihe nicht erfahret, was ein Hahnrei ift! 

In ganz Circaſſien, fogar am Hofe felbft, wußte man 
nicht, was für ein Ding ein Hahnrei fen; und will ich bir, 
Spötterin, forterzäplen, fo muß ich dieſes Umſtands erwäh: 
nen, fo vielen Nachtheil er auch der Wahrfcheinlichkeit dieſer 
hoͤchſt pbilofophifchen Gefchichte in: den Augen der erfahrnern 
und erleuchtetern europäifchen Welt bringen mag. Doc fie, 
die mit allen Rechte fo feſt an ihre eigenen Vorzüge glaubt, 
überhaupt im Glauben und in der Geduld ihe Heil und ihre 
Ruhe findet, follte mir den Gefallen thun, auf einige An- 
genblicke an etwas ihr Neues zu glauben, fo unmoͤglich es 
ihr auch nah ihren beffeen und feinen Sitten feheinen muß. 
Ich weiß, daß ich viel fordere; aber bie Fortſetung oder 
Entwidlung biefer Geſchichte wird auch den Grleuchtetften 
wieder mit mir ausföhnen. 

Armes, unerfahrnes Circaſſien! Zittern und Angſt über: 
fielen Aller Herzen bei dem fehredlicden, unbekannten Webel! 
Indeſſen ſuchte man alle Mittel auf, einem fo großen 
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Unglüde vorzubeugen. Das vorzüglichfte, und dem Anicheine 
nah auch das befte, gab ein Hofmann an, ber fick durch 
Zufall ein wenig in unfrer Elügern Welt umgefehen hatte. 

Es beitand darin: . 

Dem ganzen weiblihen Geſchlechte, felbft die 
Sultanin niht ausgenommen, ein Geheimniß 
aus der [hredlihen Prophezeihung zu maden; 
den Hahn gänzlich vor den Weibern, JZungfrayen, 
Mädchen und Wittwen zu verbergen unb fie von 
dem goldenen Hahne, da man einmal feine Se 
genwart ſnicht mehr läugnen könne, wit fo vie 
len Mährchen zu unterhalten, ald ber Wig ber 
Circaſſier zu erdichten yermöge. 

Du gutes Rircaflien, fo glichſt du bisher nur darin an: 
dern Reichen, daß deine Glüdfeligleit von einer Kleinigkeit 
abhängt! Ah, ich fürchte, bald werben Kleinigfeiten bein 
ganzes Schidfal beftimmen und erſt Dann wirft du ben Mei: 
hen Europens völlig gleich feyn. . 

Um wenigftend dem goldenen Hahne, ber, wie gelagt, 
weder aß noch frank, fein trauriges und einfames Leben fo 
erträglich und luſtig als moͤglich zu machen, errichtete man 
ihm einen prächtigen Hofſtaat. Er Hatte feinen. eigenen 
Palaſt, feine Marichälle, Sammerherren, Oberhof: und Ober: 
ſtallmeiſter, Offizianten, Trabanten, Pagen, Vorreiter, La 
kaien, Ställe, Gärten, und, um ibn vor allen weiblichen 
Augen und Verführungen zu bewahren, feine Leibwache, 
von welcher ein jeder die. Annäherung eined Frauenzimmerd, 
und wäre es die Sultanin felbft geweien, mit dem Kopfe 
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bezahlen mußte, Dieled war das einzige, peinliche Geſetz, 
welches man in Eircaffien kannte, 

Die Weifeften des Landes hatten einen ganzen Kober, 
fowopl über die Seremonien, bie man mit bem Hahn und 
gegen ihn zu beobachten hatte, ald auch über die fonftigen 
Gebote und Verordnungen zufammengefchrieben. Das Wert 
war mit deutſchem Fleiße und deutfcher Pünktlichkeit ausge: 
arbeitet; und wahrlih, keiner unfrer Publiciften oder Ge: 
fhichtfchreiber hätte es beffer machen können. Schade nur, 
daß diefes wichtige Buch nicht auf unfre Zeiten gefommen 
iſt! Die deutfchen Gelehrten würden ed bewundern, überfeßen 
und fommentiren. Die Hofleute, welche alle ihre erhabenen 
Geifteöfräfte fo fehr anftrengen mäffen, neue Verebrungen 
und Vergötterungen, wodurd fie die Großen ber Erde ver: 
ftriden und verblenden können, zu erfinnen, fänden hier 
Dinge vorgearbeitet,, bie ihnen, troß aller Mühe, nicht in den 
Sinn kommen; und die Politiker würden ein Beifpiel fehen, 
welche Borfiht man anwenden muß, um die Hauptfeder einer 
Staatsmaſchine in immer gleiher Spannung zu erhalten. 

Doh, was vermögen Koder, Seremonien, Gefege und 
Gebote gegen das Verhängniß? Wache, Feftung und Vorſicht 
gegen Schönheit und den Muth, den fie einflößt? Hier ſchei⸗ 
tern Wi, Klugheit und Standhaftigfeit des Burgemeifters 
einer Reichsrepublik nicht weniger, als der Wis, ber Klug: 
beit und Stanbhaftigleit des Beherrſchers eines mächtigen 
Staates. 


— — — — — 
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Drittes Rapitel. 


Prinzeffin Rofe; ihre Schönheit und fonderbare Bizarrerie. Schred- 
liche und gefährliche Wirfung dieſer Bizarrerie. 


Die Tochter des Sultand Orancia ging nun in ihr fünf: 
zehntes Jahr. ' 

Brauch’ ich die Schönheit zu beſchreiben, liebliche Ange: 
lila, da ich Dich fo oft im heimlichen Bade, in wollüftig 
fhwärmerifhen Betrahtungen beiner Meize belaufht und 
überrafcht habe? Das helle Waffer und der Spiegel, worin 
fih deine göttliche Geftalt, gleich einem magifchen Zauber: 
gemälde, gegenüber zeigte, noch mehr als alles dieſes, meine 
Angen, meine Sinne, meine vom füßen Bewunbern gehemmte 
Zunge, die bald durch die leiſe Berührung der Deinigen zum 
innigften Bereinigungspuntte der wonnevollſten Entzädung 
ward, haben dir es mehr gefagt, ale ich es zu. befchreiben 
vermag! Wird fih dein Bild, da ich die fehönfte und feinfte 
Begeifterung der Liebe: fühle, nicht aus meiner Phantafie und 
meinem Herzen durch die Fingerfpipen ergiepen? Und wenn 
mir ed nun auch gelänge, dich Zug für Sug mit.den wärm: 
ften und geiftisften Farben der Liebe hin zu hauchen: kennſt 
du dich nicht beffer, als daß du glauben follteft, ‚ein Guido 
ſelbſt vermöchte dich auf die Keinwand zu zaubern? Sah ich 
nicht das fpöttifche Lächeln von der Spise deiner Rofenlippen 
in deine von dem Finger der Grazien eingedrüdten-Grübchen 
überfliegen, da Battoni mit feinem transparenten Kolorite 
di als Leda malte? Konnte der Künftler mit feiner von dir 
begeifterten Einbildungskraft erträumen, was ihm deine von 
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mir fo fehr gebilligte Schamhaftigkeit verbarg? Hat nicht dag 
Lächeln, welches du ihm zu verbergen fuchteft, deine geheim: 
ften Gedanken verrathen? - 

Erinnerft du dich der Augenblide, da wir in dem ange 
nehmften Erftaunen, in den Sälen der Borgheſen und Bar: 
barigos, vor der. entblößten Schönheit in ihrer fanfteften, 
reinften, leichteften, wollüftigften und lebendigften Schöpfung 
fanden? Wie wir da dad erfte glüdliche Aufhaſchen der be: 
geifterten Seele bed idealifchen, von Luft und Liebe felig 
trunkenen Künftlers belaufehten, ihm nachſpuͤrten und dann 
meine Angen von dem Bilde auf dich Tanken, wo ich dieſe 
Ideale mit bem reinften Blute, der Ihönften Fälle der Luft, 
dem lebendigften Geifte, dem fchärffen, feinſten Sinne für 
weiſen, hoben, verebelten Genuß belebt fah? 

Seitdem ich dich Fenne, lebt nur Ein Bild des Schöum 
in meinem Geifte, und biefem gleicht die Prinzeffin Roſe. 
Du kennſt es: und der Lefer, dem dieſe Blätter nah dir in 
die Hände fallen — ift er nicht Herr, das Bild feines ſchoͤn⸗ 
ften Genuſſes unterzufchieben ? 

So war Prinzefin Roſe. Mit ihren ichönen Händen gab 
fie den Saiten der Laute Leben und begleitete fie mit ihrer 
melodifhen Stimme. Wis, Freundlichkeit, Sanftmuth, Ge 
fühl und eine Phantafle, von ben Mährchen des Orients be: 
flügelt, machten, nebit ihrer Schönheit, jeden ber fie. fab, 
eben fo glücklich als unglüdlic. 

Ach, wie wenige genoffen dieſes Glücks! 

Die Prinzeffin Hatte, zur Pein ber fultanifhen Familie 
und aller SHofleute, eine Bizarrerie an fich, welche die 
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fonderbarfte und beleidigendfie war, die man nur am Hofe 
haben Kann; und diefe Bizarrerie rührte von Roſens zarten, 
iberfeiner und zu harmonifch geftiimmter Drganifation her. 
Die liebliche Prinzeflin konnte nichts Haͤßliches, Mißgeſchaffenes, 
Schiefes, Verzerrtes oder Verdrehtes, weder am Körper noch 
am Geifte leiden. Ihre zert und rein geftimmten Sinne 
wurden von einem Gegenftande, ber von dem Ideale, welches 
fie durch eignes, innered Anfchauen ihres volllommenen 
Geifted und Körpers abgezogen hatte, zu ſtark abwich, aufs 
unerträglichfte beleidiget; fo beleidiget und gedrüdt, daß fie 
gezwungen war, den ihr widrigen Gegenſtand eilendd zu 
flieben, wenn fie ihr Ichönes Leben wicht der größten Gefahr 
ausſehen wollte. | 

Natürlich kam jeder, mit ſolchem äußern oder innern 
unheilbaren Uebel belaftet, der Flucht der Prinzeffin zuvor. 
Des lieblihen Kindes ganze Ruhe und Zufriedenheit hingen 
nun einmal von dieſer Bizarrerie ab, und der Anblid einer 
Perſon diefer Art war für fie eben fo empörend, ald es 
für ung Beide feyn wärde, wenn wir unferm Marcheſini 
eine Riehlingsarie von einer franzöftfehen Kehle nachfchreien 
hörten. 

Doc bier wäre noch zu helfen gemwefen; aber da, Pr 
gefagt, Prinzeffin Mofe eben fo empfindlich gegen alle Schief- 
beiten. und Erbaͤrmlichkeiten bed Geiſtes war: wie in aller 
Welt war den Hoflenten zu helfen? Der gute -Sultan grämte 
fd im Stillen; die Damen fpottsten, die SHofleute ver: 
wünfchten dieſe Bizarrerie; und am Ende blieb fein anberes 
Mittel Ahrig, als daß entweder der Hof von Circaſſien zur 
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Eindde würde, oder Prinzeffin. Roſe fih mit einer Schaar 
Auderwählter in ihren Pavillon einfchlöfle. 

Die Eircaffier waren ein guted Volk, wie fih hinlänglich 
aus Obigem fchliefen läßt; und. das, was am Hofe lebte, 
glich fo ziemlich allen übrigen Hofleuten, die erhabenen, privi- 
legirten Lafter und muthwilligen Vergehungen doch audge: 
nommen, welche unter verfeinerten NWölfern den Mann vom 
Hofe dadurd von dem Poͤbel unterfheiden, daß er fie alle 
ungeftraft und mit Geräufche, Pracht, ohne Scheu und Nüd: 
fiht, begeht. Aber fo wenig diefer oder jener an ben Feb: 
lern feines Körpers fchuld war, eben fo unfchuldig war er 
an den Plattheiten, die feine fertige Zunge für Wiß oder 
Artigfeit plapperte. Die gefährlichfte Urfahe des Haſſes, 
den man jeßt gegen die Prinzeflin zu fühlen anfirig, war, 
daß fie ſich eben fo unerträglich gegen die Damen, ald gegen 
die Männer betrug, daß erftere, und mit ihnen die leute 
ren, die Sehler ihres Körpers ‚und Geiſtes gar nicht em⸗ 
pfanden und ſich unter einander zu: wechlelfeitigem Troſte 

e fchönften Dinge über ihre Schönheit und ihren Ber: 
ftand fagten. Und fo glichen doch Sircafliend Hofdamen und 
Hoffavaliere in biefem Punkte andern Töchtern und Sohnen 
dieſer Erde. 

Dieß war der erſte Stoß, den dad Schickſal den Semi: 
thern der guten Circafiier, zum Umftarze ihrer glücklichen 
Verfaſſung, beibrachte. Unwille und Bitterfeit nifteten in 
- ihren unfhuldigen Herzen: bisher fannten fie an fich feinen 
Fehler von Erheblichleit; der Haͤßliche und Schöne, Dumme 
und Kluge, ſchlichen gleich ruhig durch dad Leben hin. So 
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mußte natürlich dieſer Spiegel der GSelbftertenntniß, den 
man ihnen fo ſchonungslos, obgleich unfhuldig, vorhielt, 
die widrigfte Wirkung auf ihre Herzen thun. 


— ——— — 


Viertes Kapitel. 


Cirkel bei Hofe. Erſtaunliches Ereigniß. Ein Hofmarſchall, der den 
Kopf verliert und zu wichtigen Bemerkungen Anlaß gibt. Der erſte 
Miniſter, die Ober-Hofmeiſterin; beider Triumph von kurzer Dauer. 


Unter allen von Roſe Beleidigten waren bie empfindlich⸗ 
ſten und rachgierigſten die Oberhofmeiſterin, Prinzeſſin von 
Tiflis und der erſte Miniſter, wenn man einen Mann ſo 
nennen will, der zur Zeit der glücklichen Verfaſſung Eircaf- 
ſiens des Sultans Schachgefelle war. 

Die Dberhofmeifterin Hatte bei wenigem Geifte und vielen 
Anſprüchen den einzigen Fehler durch die Nafe zu reden, und 
das Unglüd, daß fich ihr Mund, deſſen Dberlippe eine fehr 
ſpitze Nafe beinahe berührte, recht s erbaͤrmlich fchief zog, 
und wenn fie redete eben da ihre etwas. ſchwarzgelben, vers 
dorbenen Zähne zeigte. Der Minifter aber hatte bei einem 
fehr dien Bauche und einem Foloflalifhen Wuchfe eine über: 
ans feine Stimme, und feine gut genährte, dicke Nafe zog 
fih bei jedem Athemzug eben fo weit links, als der Ober: 
hofmeifterin ihre fpiße Nafe rechts; außerdem öffnete er nie 
den Mund ohne etwas Erbärmliches zu. fagen, weil er immer 
etwas Auffellendes fagen wollte, und die DOberhofmeifterin 
ermangelte nie, aus Inſtinkt und Geiſtesverwandtſchaft feine 
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erbarmlichen ‚Einfälle mit hellem, kreiſchendem Beifalle zu 
begleiten. Ä 
Diefed Paar nun führte das Verſehen des Marſchalls 
am Geburtsfefte ded Sultans gerade. vor die ‚Augen ber 
empfindlichen und fchönen Prinzeffin. Ed ging fo zu: der 
Marſchall machte die Partieen; und da ihm der Sultan fo 
. eben über einen wichtigen Fehler des Ceremonield (denn der 
weife Sultan Dramia that es hierin dem kleinſten und geift- 
reichften Fuͤrſten des heiligen römifchen Reichs zuvor) den 
Kopf derb gewaſchen hatte, fo verlor er nun denfelben der: 
geftalt, daß er nicht mehr wußte, was er that. Man ver: 
fege fih nur einen Augenblid in die Xage des guten Mannes! 
Man denfe fih nur einen Augenblid als Hofmarfchall eines 
Eleinen teutichen Hofes, und fielle fih vor, man: babe vor 
den Augen de3 ftrengen und erfahrnen Herrn einen ganzen 
Hofftaat bei einem wichtigen FZamilienfefte nach Stand, Geburt, 
Rang, Würde, Gunft und Anfprähen fo zu erben, daß 
jedem der Anweſenden fein Necht geſchehe und jeder zufrieden 
fey! Dann denke man, man habe gleich Anfangs einen nicht 
zu verbeffernden Verſtoß begangen, Seine Durchlaucht hätten 
es bemerkt; — welcher teutfhe Muth, welche teutfche Kraft 
beftände diefes? Hier erliegt. alles, Verftand und Klugheit 
und Sewandtheit! — Du lachfi, Angelika? — Ah! mir ent: 
fallt die Feder bei der bloßen Vorſtellung eines foldhen Un: 
glüds. Und darum kehre ich ſchnell zu meinem Marfchall zuräd. 
Ehedem hatte er, aus befonderer, gemeinnägiger Politik, 
obiges Paar immer in einen Nebenfaal zu ſchieben geſucht; 
aber heute war es um Genie, Erfahrung und Politik gethan. 
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Welche ſchreckliche Wirkung bat der Sorn der Erdengätter! 
An welchen duͤnnen Fäden fchwebt dad Glüd oder das Schickſal 
eines Reiches! Und wir Menfchen wagen es noch — morgen 
zu fagen? 

Alle Partieen waren gemacht, und es blieben für Die 
Brinzeffin Nofe nur die Ober-Hofmieifterin und der Minifter. 
Da man die Empfindlichkeit der Prinzeſſin in ganz Circaſſien 
fannte, fo war dad Gluͤck, ihr nahe feyn zu dürfen, natürlich 
der fchmeichelhaftefte und hoͤchſte Triumph, den eine circaf« 
ſiſche Dame oder ein circaffifher Kavalier wünfchen Eonnte. 
Ga, es war ein allgemein geltendes und allgemein anerkanntes 
Dokument über. Schönheit, Sterlichleit, Win und Geift. 
Demnach fühlten fi auch Beide auf der hoͤchſten Spike ihres 
Glüdes, und fallen einander trinmphirend an. Aber bier 
eben erwartete fie biefe tüdifche, die Welt beberrichende und 
ihrer fpottende Göttin. 

Man fepte fih zum Spiele. Die Dber-Hofmeifterin zog 
ihren Mund nah beften Kräften linked, warf bie Naſe fo 
hoch fie konnte; und der Miniſter drehte feine die Nafe 
rechts, fo viel er vermochte. Mofe fühlte bei dem erften 
flüchtigen Blick einige Nengftlichkeit; da aber die Beiden, vom 
füßen Winde ber Eitelkeit aufgeblafen, noch ſchwiegen, und 
Mund und Nafe zurecht zu ſtutzen fuchten, fo milderte fi 
die erfte Beängftigung der Prinzeffin. 

Der diebäuchige Premier, der fih in feinem Glücke gar 
nicht mehr fühlte, überließ fich der Begeifterung ber Dumm: 
beit, und zifchte mit feinen hellen, kreiſchenden Stimmchen 
eine der platteften, abgefchmadteften Erbärmlichleiten deraus. 


+ 
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Die Dber-Hofmelfterin, ‘welche ſchon fo lange an der Schwär: 
merei ihres Glüded zu halten Hatte, näfelte, indem ihr 
Mund fih ganz rechts zog und die eine Hälfte ihrer 
fchwarzgelben, verdorbenen Zähne zeigte, vollen, lauten Bei: 
fall nad. 

Geſicht, Gehör, Einbildungskraft, alle Sinne, Nerven 
und Fibern der geliebten Prinzeffin, ihr ganzes moraliſches 
und geifliges Dafeyn waren durch die efelhaften Töne und 
Gegenftände plößlich zerriffen, erfchättert, in Aufruhr und 
Unordnung gebradt. 

‚Sonne und Liebe! rief das göttlihe Kind, und ſank in 
Ohnmacht. — Ihre blühenden Nofenwangen waren mit der 
Karbe des Todes bedeckt, und das fanfte, freundliche Feuer 
ihrer Augen war ganz erlofchen. 

Alles rannte hinzu; die DOber:Hofmeifterin und der Mi: 
nifter fchrien aus voller Nafe und Pfeife, fchrien dag Götter: 
Eind dem Tode immer näher. Der Sultan fühlte zuerft die 
Urfache; er lifpelte fie dem Marfchall mit Drohung und Un: 
willen in die Ohren, und der Marfhall, der feinen Kopf 
noch nicht wieder gefunden hatte, fchrie, durch die neue, 
fchredliche Begebenheit noch mehr verblüfft, aus vollem Halfe: 

Weg mit dem Näfeln und dem fchiefen Munde der Ober: 
Hofmeifterin! Weg mit der Pfeife und der dien Naſe des 
Minifters! 

.Unglüdlicher, guter Hofmarſchall! du beweifeft, daß ſich 
ein Hofmann vor dem erſten Fehltritte hüten muß; denn 
ſelten zieht er ſich ohne einen noch gröbern oder gefährlichen 
heraus. Und mohl ift dein Gewerbe das einzige, das weder 
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Berhönigung noch Kur erlaubt, ‚weil fie nur auf Koften eines 
Dritten gefchehen können, der gewiß die Rechnung nie vergißt! 

Wuth und Rache ergoffen fih nun in die Herzen der 
Dame und des Ritterd. Der Sultan, der die unvernünftige 
Grobheit des Marſchalls recht gut empfand, fuchte die Be: 
leidigten mit fanftern Beweifen des Zufalls der Prinzeffin 
hinaus zu reden. Umfonft! fie hielten Stand. Die Ober: 
bofmeifterin näfelte fort; der Premier pfiff in einem meg, 
alles war in Verwirrung, und das Götterfind nahte dem 
Tode immer mehr. 


% 


Fünftes Rapitel. 


Fanno, Roſens Tieblicher Page. Der Prinzeffin wunverbare Errettung 
| aus ber Todesgefahr. 


Das Götterfind ſchien ohne Rettung verloren. Der 
Sultan Drancia weinte, fchluchzte und fehrie: meine Nofe! 
meine füße Rofe! Der Marfchall lief wüthend durch die Säle 
und jagte jeden weg, der ihm verdächtig fehien; nur -die 
Schuldigen wichen nicht von der Stelle. Und die Schreclichen 
hätten das füße Kind gewiß getödter, wenn nicht plößlich ihr 
Page, der Heine, liebe Fanno, hereingeflogen wäre. — Im 
Vorzimmer hatte ihm das Zetergefchrei die Gefahr der Prin- 
zeflin angekündigt. — Er fiel vor ihr nieber, ergriff ihre 
Hand, und rief fie mit feiner fanften, harmoniſchen Stimme 
aus dem Dunkeln Reiche ber Schatten zurüd,. bad fie ſchon 
betreten hatte. Alles, was er fagte, war: Roſe! Aber diefes 

Klinger, ſämmtl. Werte. X. 2 
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lieblihe Wort flog mit einem Tone des Herzend von feinen 
Lippen, dem die innigfte, geiftigfte Empfindung melodiſche 
NRührung und Bedeutung gegeben hatte. 

Diefer Peine Fanno war Das liebfte Kleinod der Prin- 
zeffin, und in diefem Augenblick ein Knabe von ſechszehn 
Jahren. Die Prinzeffin hatte ihn bei einem Spaziergange 
gefunden; er hütete die Schafe und fang in einem dichten 
Alazienbuihe. Roſe ward von den fanften, barmonifchen 
Tönen hinzugelodt, und fand einen Knaben, den eine Sriechin 
der feligen alten Zeit für den Sohn der ewigen Göttin des 
Olymps und der Erde gehalten hätte. Seine hellen, geift: 
reihen, blauen, fhwärmerifchen Augen ſchwammen in jenem 
zarten, lieblichen, Atherifchen Krpftal, aus dem Sanftmuth 
und Unfchuld fo lange fhimmern, bis rohere Begierden und 
Leidenfchaften es trüben. Lange, braune Wimpern umfränzten 
diefe Augen und befeelten ihr Zeuer. Gleihe Bogen, in 
einer fanften, ’feften Linie gezogen, neigten fich gegen feine 
Nafe vom fhönften Maße, nachdem fie über feiner glängenden 
Stirne den fünftigen Muth und die noch fhlummernde Er: 
habenheit feines Geiſtes angedeutet hatten. Sm jeder Beu: 
gung und Wendung des fhönen Körpers lag die ſchoͤne Seele, 
gleih dem Schmetterling in feiner Hülle; und ſo wie diefer 
die duftenden, blühenden Felder und fanften Zephire in feinem 
Gefängnife ahnet, :fo_ahnete jene fhon in dem unerfahrnen 
Sünglinge die tünftigen reinen, erhabenen Genüfe. Auf 
feinen Lippen Feimte die begeifterte Luft, und erwartete den 
Augenblid, wo fie, von ftärfern,. bedeutendern Schlägen dee 
Herzens getrieben, überflöfe. Kurz, die Natur hatte ihn in 
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das reinfte, fchönfte und blühendſte Gewand der Yugend 
gehült, umd diefed alles ward durch einen Muth, ein An: 
hängen, ein Herz und eine Treue belebt und erhöbet, denen 
zu widerfiehben unmöglich war. Don dem Augenblid, da 
Roſe ihn fand, kam er nicht mehr aus ihrem Pavillon; er 
warb ihr Page, ihr Sänger, und fang, im Wettgefange mit 
ihe, Beiden noch unbelannte Gefühle. | 

Kaum vernahm ihn jet ihr Herz, fo ſchlug fie die Augen 
auf. Orancia that einen Freudenfhrei; die Menge ballte ihn 
nah und nur Fanno fragte fie eilende und aͤngſtlich um die 
Urfache ihres fehredlichen Zufalle. 

Mofe fagte Fanno In das Dhr: „Es find Leute da, die 
meinen Einnen, meinem Herzen web thun und die ich nicht 
anzufehen wage!” 

Sie verhäffte ihre Augen mit ihren zarten Handchen. 
Fanno ſah fihb um; fein Blick verweilte ernft und drohend 
anf den Schuldigen, welche Beide errötheten und fih nun 
klüglich davon fchlichen, ewigen Haß, glühende Nahe im 
Bufen. Ihre Wuth und ihr Ingrimm fliegen, da fich alle ge: 
genwärtige Damen, durch deren Reihe fie davon zogen, laut 
in die Ohren flifterten: „Ihre Näfeln, ihr Pfeifen und ihre 
fonftigen Schiefheiten hätten die Thronerbin Circaſſiens in 
Todesgefahr gefeht.” 

Nur um deines zarten Herzens zu fchonen, geliebte An: 
gelika, fchweige ich jeßt noch von den wichtigen Folgen dieſes 
Tages. 


— — — — 
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Sechstes Rapitel. 


Verlegenheit des Sultans Drancia. Gefandtfchaft an die Tee. Kabale 


der Obehrofmeifterin und des Miniſters. Charafter des Sultans, 
Rofens Zeitvertreib. Eine Ehriftin, ihre Geſpielin. 


Diefer und einige andere Fälle, welche die Eitelkeit eini- 
ger Großen fo mächtig zücdhtigten, vermehrten endlich das 
Gefhrei und den Unmwillen fo fehr, daß fih der Sultan 
Orancia nicht mehr zu helfen wußte. Er liebte feine Tochter 
von ganzem Herzen; und feine Tochter ihn. Hundertmal 
nahm fie fih in feiner Gegenwart vor, fich zu überwinden; 
aber fie erlag ihrem Gehöre, ihrem Gefichte, ihrem innerm 
feinem Sinne: ihre zu zarten, zu geiftigen Organe wollten 
ſich auflöfen; fie mußte fliehen. 

Der Sultan dachte endlih bei fih felbft: das ganze 
Ding könnte wohl von einer feindlichen Zee herfommen, die 
ihn neden wollte, und um Dagegen dad rechte Mittel zu 
finden, nahm er fi vor, an feine Freundin und Beichüßerin, 
die Fee Morena auf dem Kaulafus, eine Gefandtfchaft zu 
fchiden. 

Da er wußte, daß fich feine Vorfahren hiedurch aus 
allen Verlegenheiten gezogen hatten, fo führte er feinen Vorſatz 
fogleicb aus. 

Wahrlih,. unfre Negenten fammt ihren Untertbanen 
find zu bedauern, daß die Macht diefer Weſen über die php: 
fifhe, moralifhe und politifhe Welt aufgehört bat. Wie 
fehr fie das Megieren erleichtern könnten, willen die am 
beften, die damit belaftet find. 
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Die Dberhofmeifterin, "der Premier und die andern 
beleidigten Hofleute und Großen hatten indeffen den guten 
Drancia in die Enge getrieben. Sie fagten ihm die fchred: 
lichſten Dinge vor, und drohten, den Hof nicht mehr zu be- 
fuchen , wenn ſich die Prinzeflin nicht fo lange verborgen hielte, 
bis fie von ihrem Wahnftnne geheilt wäre. So nannten 
die rohen Seelen die intereſante Bizarrerie des lieblichen 
Kindes. 

Nun haͤtte jeder andre Vater zu den Herren geſagt: „Wie es 
Ihnen gefällt!” aber wie kann dieß ein Sultan? und was iſt ein 
Sultan ohne Hof? Er fühlte demnach als Regent, der höhere 
Pflichten hat, begab fih zur Prinzeffin, und theilte ihr diefe 
Neuigkeit unter vielen Thränen mit. Das Lächeln, die Hei: 
terkeit und Bereitwiligleit der Prinzeſſin trodneten fchnell 
diefe Thränen ab. Sie fagte mit vieler Sanftmuth: 

„Könnt ich wohl etwas Angenehmeres und Leichteres 
thun, als Leuten audzumeichen, die mir ohne ihre Schuld 
wehe thun? die ich wider den Willen meines Herzens belei: 
digen muß?“ 

Orancia ging. ftarfmüthig zu feinen Großen zurüd; die 
Zeiten waren nun fo Eritifch- geworden, daß er nöthig hatte, 
feinen Muth und feine Entfchloffenheit zu zeigen. Es entſpann 
fih, von Seiten..der Oberhofmeifterin und des Minifters, 
eine fürdterlihe Kabale gegen den Marfchall und alle die 
jenigen, welde freien Zutritt zu der Prinzeffin hatten, und 
deren Gegenwart fie theild mit Vergnügen, theild ohne Lei: 
ben, ertrug. Sie hatten ed darauf angelegt, den Marfchall 
and dem Sattel zu heben. Die Damen aber gingen in ihre 
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Grolle noch weiter, und fprachen laut von Vermählung des 
Sultans, um die göttlihe Nofe vom Thron auszuſchließen. 
Die Männer mochten ihnen beweifen, wie fie wollten, daß 
nichts die göttlide Nofe vom Thron ausichließen koͤnnte, weil 
fie Recht und Bolt für fih Hätte; es half nichts: fie legten 
dem Sultan Drancia Neke und Schlingen, von der näfeln: 
den Dberhofmeifterin bis zum geringften Fräulein herab; und 
da er fchon feit einigen Jahren Wittwer war, fo hielt es 
eine jede für etwas Leichtes. Die Oberhofmeifterin war um 
gar nichts verlegen. | 

Ich weiß nicht, wie ich ed machen foll, um Dir eine Idee 
von diefem Sultan zu geben, es fey denn, Daß ich fagte: er 
war der unfchuldigfte und unſchaͤdlichſte Mann von ber Melt, 
und dieſes ohne alle Kunſt, Mühe, Willen umd Zwang. 
Gewiſſe Leute, und in der That Leute von Verſtand nub 
Erfahrung, wollen fsiche vortreffliche und Eunftlofe Charaktere 
um allen Werth der Tugend zeben; aber diefe Herren willen 
nicht, was fie wollen. — Orancia's einziger Fehler war, daß 
er fehr gefhwind in Zorn gerieth: und dieſes war mehr ein 
Sehler feines Heben Standes, ald feines Herzens: denn er 
hatte dabei ein ſolches Maaß von Geduld uud Nachficht, daß 
dieſe einzige feltne fultanifche Tugend alle menſchliche Fehler 
vergefen machte. Uebrigens frifch nad geſund, wohl geftaltet, 
der langen Weile fo gewohnt, daß fie ihm ein ganz natür⸗ 
licher Zuſtand bes Großen ber Erde und bed Menfchen über 
haupt zu feyn ſchien. Gewöhnlich überlegte ex nach der That; 
da dieß aber von feinem fenrigen, thätigen Geiſte herkam, 
und immer feine eignen Schnitern traf: wer wäre wohl fo 
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unbilig, darüber zu fpotten? Diefen Sultan nun unternahm 
Die Oberhofmeifterin, Prinzefin von Tiflis. 

Prinzefin Roſe, das lieblihe Götterfind, hatte ſich in- 
deſſen in einen vom Hofe etwas entfernten Pavillon begeben. 
Gore Sefellichaft beftand aus dem Kleinen Pagen Fauno, nebſt 
einigen andern fchönen Knaben, aus einigen jungen Freun⸗ 
dinnen, worunter fi Sophie, eine in Abenteuern verlorne 
Chriftin, befand. Glüdlihes Auge, das in dieſes irdifche 
Paradies bliden durfte! Hier hätte der große erhabene Mas 
bomed das fhönfte und weiſeſte Kapitel feined Korans ſam⸗ 
meln können. — Wielen und Bäche, Thaͤler und Hügel von 
dem Solde der Eitronen und Pomeranzen, dem weichen Grün 
der Dliven und Myrten bedeckt, und dem fchmelzenden Ge: 
fange ber Vögel, dem Girren ber Turteltauben belebt! Die 
Weinreben wanden fih von Baum zu Baum, und um: 
fhlangen fih in Kränzen. Die Pappeln lifpelten im leifen 
Winde, und gruppirten- fih um friſche, murmelnde Quellen. 
Die Nachtigall fang aus den Moyrtenbüfchen, und ſtimmte die 
Phantafie zu füßen Schwärmereien der Liebe. Der Boden 
war ein gleicher, frifcher, grüner, blumiger Teppich, von 
dem leichten Fuße ber Ichlanfen Tänzerinnen, deren Reihe Roſe 
führte, nach froͤhlichem, einfchlagendem Takte berührt. Hier 
entfaltete Fanno alle Weisheit, Gefchmeidigfeit und Reinheit 
der Bewegungen, allen Ausdrud feines unfchuldigen Herzens, 
wenn er, beflügelt von ber jugendlichen Freude, vor Nofen 
hinſchwebte — mit einer Wendung, welche die innigfte Sehn- 
ſucht verrieth, ſich gegen fie kehrte, fie ihn vermied, an ſich 
309, und, gleich einem entlörperten Welen, in ben füßeften 
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Duft der Liebe gehült, dahinflog — nun fchnell fich gegen 
ihn wandte, und der Glückliche, gleich dem Zephyr, der Die 
. zarte Blüthe füßt, die Spigen ihrer Finger berührte — dann 
mit noch leiferm Drude ihre Hüfte umfchlang, und Beide 
in dem feligften Strome der Freude und des unſchuldigen 
Entzuckens dahinſchwebten. 

So wechſelten Tanz mit Muſik, Muſik mit munterem, 
muthwilligem Spiele, Spiel mit Erzaͤhlen, worin Fanno und 
die Chriſtin Meiſter waren. Fanno's Erzählungen aber fan— 
den in den jungen Herzen immer mehr Eingang, da ſie aus 
einer warmen, unverderbten Phantaſie, einem Herzen voll 
Glaubens und Liebe, und einem Kopfe ohne alle Erfahrung 
floſſen. Sophie pfropfte in die ihrigen fremde Gebraͤuche, 
Sitten und Meinungen, nebſt einem Haufen von Sprüchen 
und Erfahrungen, ſowohl aus Buͤchern, als auf Reiſen zu 
Waſſer und zu Lande geſammelt. Auch zierte ſie dieſelben 
(da ſie zu der bekehrenden Kirche gehoͤrte) oft, aus gerechtem 
und heiligem Eifer, mit den duͤſtern, ſchrecklichen, dunkeln 
und erhabenen Geheimniſſen ihres Glaubens aus; aber leider 
war die Prinzeſſin nicht dafür geſtimmt. Die Natur hatte 
das lieblihe Kind ſchon von der früheften Jugend an für 
diefe erhabene Lehre verdborben, und ernfthafter, als fie fonft 
zu reden gewohnt war, gebot fie der wohlmeinenden Beleh- 
rerin Schweigen. Diefe unterließ es öffentlich in Hoffnung 
auf fünftige Erleuchtung, und unterhielt die Wißbegierigen 
im VBerborgenen. 

Sp reihte fih ein glädlicher, iugendfeliger Tag an den 
andern, und feinem fah man mit Verdruß entgegen, als 
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dem, an welchem die Pagen in geziemender Ordnung die 
Prinzeffin an den Hof begleiten mußten, wo gewöhnlich die 
Knaben, den immer muntern Fanno ausgenommen, ein: 
fhliefen, und die Prinzeffin, aus der befannten-Urfache, von 
Vapeurs überfallen wurde. 


Siebentes Kapitel. 


Sultan Orancia fpielt Schach mit dem Minifter. Unterrebung über 
den goldnen Hahn, und was darauf erfolgt. Die Prinzefin von 
Tiflis wird für den Sultan gefährlich. Die Kabale fcheint zu flegen. 


Bevor noch die Geſandtſchaft von dem Kaukaſus zurüd 
kam, gelang es der Dberhofmeifterin, einen Angriff auf dag 
Herz des Sultans Orancia zu thun. Da bei einer Liebes: 
geſchichte der erfte Stoß immer der merktwürbigfte und bedeu- 
tendfte ift, fo muß ich dir dieſen nach allen Umftänden erzählen. 

Nah dem Mittagsfchlafe trat der Minifter, nach herge: 
brachter Gewohnheit, in das Kabinet des Sultans, feßte, 
ohne ein Wort zu reden, das Schah an das Fenfter gegen 
den Garten des goldnen Hahns, und erwartete den Angriff 
Seiner Majeftät. Ihre Gewohnheit war feit vielen Jahren, 
den Nachmittag hinzufpielen. Dieſes nannte Drancia feine 
Arbeitsftunden mit feinem Minifter; und wirklich traf es fich 
zu Zeiten, daß der Sultan einige Tragen über dieſes und 
jenes an den Minifter that: aber ſehr felten hatten feine 
Fragen einige Beziehung auf Circaffien. Die meifte Zeit 
brachte er, ganz ind Schach vertieft, fehweigend zu. 
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Südlicher, beneidenswerther Regent, der fo regieren 
kann! Glüdliches, beneidenswerthed Volk, dad feiner andern 
Regierung bedarf! 

Doch heute war der gute Sultan mißmuthig und ger: 
freut; er fand von dem Schachfpiel auf, und ging nach dem 
Garten des Hahns. Der Minifter folgte. — Der Sultan 
wendete fih endlich gegen den Garten feines Palaftes; und 
nah einem Spaziergange von einer Stunde, fo ſtumm, 
wie dad Schachfpiel, rieb er fih über die bewoͤlkte Stirn, 
und ſagte zum Premier: 

„Das Leben dieſes goldnen Hahns iſt doch, bei der Sonne! 
das luſtigſte nicht.“ 

Run war dieß das gewoͤhnliche Wort des Sultans, wenn 
er eine Unterredung anknüpfen wollte, oder nichts anders zu 
fagen wußte; und der Miniſter antwortete tagtäglich darauf: 

„zumal, de men von ihm fast: er fey vorher ein beſon⸗ 
dere Wehen, oder gar ein Prinz geweſen, und von fo viel 
Verfiand und Munterleit, daß er uur mit dem Sultan von 
Circaſſien verglichen werden könne.” 

Heute ließ der boshafte und politifhe Premier diefe 
Worte fehlen; und da ie dem Sultan eben dad waren, was 
dem Schaufpieler die Merktworte Bad: fo konnte er in feinen 
gewöhnlihen Sprüchen nicht weiter; ein pfeifender Seufzer 
des Miniſters aber fiel in feine Bruſt, und zog von da eime 
YAutwort in einen etwas mürrifhben Tone heraus. 

Einſamkeit gebiert lange Weile! pfiff fenfjend der Mi- 
nifter. 

Ob ich viel Verſtand habe, ober ob ich munter bin, weiß 
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ich nicht; aber lange Weile, fagt man, ſey die Schweſter des 
Todes! murmelte Drancia. 

Minifer. So muß man diefem gelahrlichſten aller 
Uebel zuvorzukommen ſuchen. 

Sultan. Wie kann dieß der goldne Hahn? 

Miniſter. Weiber füllen leere Stunden aus, bei Tag 
und bei Nacht. 

Sultan. Ach ja! es war eine Seit, wo bie Schach: Sul: 
tanin von meiner geliebten Sultanin abgelöst wurde, und 
Tag und Nacht fchienen mir fürzer. 

Miniſter. Nun, bei dem wunderbaren, goldnen Hahne! 
fp müfen Eure Majeftät eine andere Sultauin aus den 
Schönen ihres Hofftaates wählen. 

Sultan. Dazu gehört viel Zeit, viele Mühe, und noch 
mehr Leberlegung. 

Miniſter. Um fih diefe zu erfparen, muß men raſch 
zu Werte gehn. — Ich kenne eine Dame, eine Wittwe, voller 
Seit, Wis und Schönheit, die von den hohen, dußern und 
innern Verdienſten Eurer Majeſtaͤt ſchon feit Jahren ent: 
flammt ift, und aud Liebe, bie fie zu verbergen ſucht, bin- 
weltt and hinſchmachtet. 

Sultan. Go wäre ja die Sache um fo leichter und 
geſchwinder abzuthun. Wer ift fie? 

Miniſter. Die deinzeſin von Tiflis, Oberhofmeiſterin 
Eurer Majeſtaͤt. 

Sultan. Sie würde meine Tochter um dad Leben ndfeln! 
fonft hätte ich ganz und gar nichts dagegen: denn mid ſtoͤrt 
ihr Näfeln im geringſten nicht. 
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Miniſter. Sie näfelt ganz und gar nicht; es iſt nur 
ein angenehmes, lifpelndes Schnarren, welches ihr, fo bald 
fie einmal Sultanin ſeyn wird, ale Damen des Hofes nach: 
zuahmen futhen werden. 

Sultan. Lifpeln und Schnarren liebe ih; doch was 
war jener Zufall mit meiner Rofe? 

Minifler. Nichts als Bosheit des Hofmarfhalld; und 
wäre auch die erhabene Prinzeffin nicht damit zufrieden, fo 
ließe es ſich doch machen. 

Sultan. Ich wollte, ed wäre gemacht, und fie wäre 
damit zufrieden. 

Nach diefen Worten wendete fih. der Sultan zu einem 
andern Gange. Die erfte ftumme Scene erfolgte. Der Sultan 
überlegte die Sache nicht weiter; aber um fo mehr der Premier. 

Der Zufall führte fie nach einer Laube, in welche der 
Zufall kurz zuvor auch die DOberhofmeifterin geführt hatte. 
Sie hatte fich diefen Tag fo leicht, reizend und verführerifch 
gefleider, als es die Toilette einer circaflifhen Dame vere 
ftattete; und fo viel ich weiß, ift keine in der Welt gefchiefter, 
gewilfe Schönheiten den Sinnen recht auffallend und gefähr: 
lih zu machen. Troß dem Näfeln, dem fchiefen Munde, der 
zu fpißen, die Oberlippe beinahe berührenden Nafe, (und 
diefes hielt Orancia felbft für nichts) war ihr Wuchs fchlanf 
und rein; ihr voller Bufen drängte fih lüftern über ihr Ge 
wand; eine runde, weiße Hand fchloß fi an einen vollen, 
fhöngewundenen Arm, und das Ganze wurde von ein Paar 
fehr niedlihen Füßchen getragen. Was den Geift anbelangt, 
darüber war Drancia obnedieß mit der ganzen Welt einig. 
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Die Dame lag etwas nachläffig auf einem weichen Raſen⸗ 
fiße, und fohien, ganz verloren in fchmachtender Sehnfucht 
und Schwermnth, einem brünftig fingenden Finken zuzubören. 
Als fie aber Tritte Gehender vernahm, wendete fie fich fchnell 
um; und in dem Augenblide, da fie den Sultan fah, ent: 
fuhr ihr ein leifer, nafelnder Schrei der angenehmen Ver: 
mwunderung, dem eine hohe Nöthe anf den Wangen folgte. 
Diefer Schrei hätte Nofen, das Götterfind, um alle Sinne 
gebracht; aber ganz anders war es mit ihrem Papa. Denn 
als die Prinzeffin von Tiflis zu entfliehen drohte, rief Drancia, 
ohne doch feinen Schritt um eine Kinie zu verlängern: 

„Bei dem Hahne meiner Väter! bin ich denn fo gar 
furchtbar, daß Sie vor mir davon laufen wollen?” 

Der Wohlftand feſſelte nun die Fliehende, und der Sul- 
tan naͤhte fich ihr in dem Augenblide, da ihr Bufen von der 
heftigen Bewegung in wollüftigen, drangenden Wogen fich 
bob und ſank. Drancia, durch diefes und dad Vorgehende 
gereizt, verwirrte fich ein wenig. Er gab der Prinzeflin den 
Arm, und ale er dem Palafte de3 Hahns gegenüber war, 
fand er fein alted Wort: 

„Das Leben diefes Hahns ift doch, bei der Sonne! das 
Iuftigfte nicht!“ 

Diefesmal fiel der hinterdrein tretende Premier mit dem 
gewöhnlichen alten Spruche ein; und ich hoffe, du fiehft wohl 
ohne mein Erinnern, daß diefer Mann gebildet genug war, 
suh an aufgelärteren Höfen einem Fürften bie Langeweile 
zu vertreiben, und ibm dad zu werden, was man höflich den 
Freund des Fürften nennt. 
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Die Dame hielt bei diefem Audrnf den Sultan etwas 
fefter, drüdte mit ihrem Zeigefinger letfe auf feinen Puls, 
und fah ihm gerade in die Augen: 

„Wie in aller Welt ift ed doch mit diefem Hahne? und 
warum beflagt die ganze Welt diefen Hahn?” 

Da der Sultan das Wort Hahn von den Lippen eines 
Weibes hörte, ward er, nach der Gewohnheit aller feiner 
Vorfahren, blutroth, flotterte und fagte etwas, ohne etwas 
zu fagen. Der Premier aber zog ihn geſchwind aus der 
Verlegenheit, und darum haben Sultane immer folche Leute 
zur Seite. 

„Lange Weile ift die Schwefter des Todes!” fagte ‚der 
kluge Mann. 

„Wer weiß dieß beffer, als ih?“ näfelte die Dame; 
„da ih in den Jahren ganz verlaffen bin, wo man die Zeit 
gewöhnlich zu kurz findet.“ Leiſe feufzend blickte fie hierbei 
auf ihren Buſen. 

Nichts in der Welt verwirrt einen Elugen Mann mehr, 
als ein folher Bufen; und wenn die Augen der Befierin 
felbft daranf bedeutend hinfinfen, fo ift es eine Figur der 
Medefunft, wobei ein Ariftoteles die feinigen leicht vergeflen 
fönnte. Dranciad Augen begleiteten in aller Unfchuld Die 
Augen der Dame, beide blidten wieder auf und fahen ein: 
ander ſteif und ftarr an. 
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Achtes Rapitel. 


Der Marſchall in Gefahr. Roſens bedeutender Zuftand. Nebenfache 
des Autors. 


Nahdem man fih einmal am circafifchen Hofe in Ka⸗ 
balen eingelaffen hatte, fehlten auch nicht bie notbwendigen 
Leute dazu. Alles Geſchehene und fo eben Erzählte ward dem 
Marſchall friſch überbraht, und diefer theilte es feinem An- 
bange mit. Spott und Unwille erfüllte Aller Herzen, und 
die Klügften fannen auf Mittel, den gefährlichen Streich 
abzuwenden. Man verband fih, wie fih Hofleute verbinden, 
von welchen jeder feinen Nebenzwed über den Hauptzwed der 
eingegangenen Verbindung feßt; und fo faß der arme Mar: 
fhall ſchwach im Sattel. 

Das Götterfind Roſe lebte indeffen noch in aller Wonne 
und Seligfeit der Jugend. Freude und Vergnügen empfingen 
fie beim Erwaden, und begleiteten fie zum fanften Schlafe. 
Der Page Fanno führte gewöhnlich den muntern, glüdlichen 
Haufen nicht weit von dem Schlafgemache der Prinzeffin in 
einen düftern Buſch, den fie mit ihrer harmonifhen Muſik 
erfüllten; die Nachtigallen lösten fie ab, und Mofe ſank in 
die leichten Arme des Schlafee. 

Sept nahte der Augenblid, wo Ahnungen dad Herz der 
Mädchen befhleihen, die fie weder begreifen noch nennen 
koͤnnen. Reife Seufzer heben fih aus dem fanftichwellenden 
Bufen, vom füßen Verlangen unbelannter Empfindungen ge: 
zeugt. Die Träume werden phantaftifher, bildervoller, ver: 
wire,” -Unmwillführlihes Nachſinnen feßt fih unvermerft 
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auf die glatte, jiugendlihe Stirne Die Augen verweilen 
Länger auf diefem oder jenem Gegenftande, und bliden zu 
Zeiten, von dem Dufte einer noch ganz geiftigen Schwär- 
merei bethaut, nad jenen feligen idealifhen Gegenden, - die 
ihrer Einbildungstraft noch fo fern, und ihrem Herzen fchon 
fo nahe find. Du erinnerft dich, anmuthige Angelika, der 
füßen Augenblide, wo Ahnen, Hoffen, Wünfhen, Furcht, 
Berlangen, Träumen und Wachen in einem einzigen uner: 
färbaren Punkte zufammenfließen. Befandeft du. dich nicht 
in einen diefer ſchwaͤrmeriſchen Augenblide, als ich dich zum 
erftenmal auf dem Corso in Neapel erblidte? Die Wagen 
bielten in der Mitte von Santa Lucia; der. deinige ftand 
unweit des Kaftelld. Dein Haupt lag auf deine Kinfe geftüßt, 
und deine Augen fahen über die Wellen ded Meers, die im 
Glanze der untergehenden Sonne gegen das Ufer rollten. — 
Endlich fiel dein Blick auf den düftern Schatten, den die 
vorragenden Zelfen unfrer glüdlihen Infel um diefe Stunde 
weit in dad Meer warfen, während ihre Spiken, von der 


"Sonne glühend vergoldet, aus der Dammeruug hervorragten. 


Die goldnen letzten Strahlen glänzten auf deinen Wangen, 


‚und die Gefühle deines Herzens fchimmerten in dem füßeften, 


lüfternften Feuer der dir noch unbelannten Gottheit aus den 
Augen. Was las ich in deinen Bliden, in deiner fich eben 
entfaltenden Schönheit! Sch ftand bezaubert unweit deines 
Wagens, und folgte Dir, bis die Nacht di mir verbarg. 
Später haft du dem Glüdlichen diefen Zuſtand befchrieben, 
und du fagteft mir: 

„Ah! in diefem unbegreiflihen Zuftande glauben wir 
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alles, und hoffen die Erfüllung alles deffen, was wir glaue 
ben. Engel fteigen vor ung auf und nieder, ganz gefchmüdt 
und gebildet, wie die lieblihen Seftalten, die unfre Phantafie 
berübrt haben, und die wir in Traumen wieder fehen. Alle 
unfre Erfheinungen im Wachen und Träumen find Wahr: 
beit; aber ein rofenfarbener Duft huͤllt fie ein, und verbirgt 
ung die nabe Erfenntnif. Aus der Mufit, dem Gefange 
fteigen lebende Bilder auf; felbft der leifefte Weft verkörpert” 
ſich, wenn er unfre Kippen, unfre Wangen berührt. Die 
Blumen befeelen fih; die ganze Natur redet und an, redet 
und eine Sprache, deren geheimen Sinn wir, fühlen und | 
ahnen, ob wir gleich noch jeden ihrer Töne für ein Näthfel 
halten. D der herrlichen, nie wiederkehrenden Seit! Da 
leben wir das Leben der Unfterblihden! Da fchweben wir in 
den Gärten der Hesperiden, wovon die Dichter fingen, und 
fhweben fo lange mit leichten Flügeln und feligem Herzen 
dort, bis wir ung gelüften laffen, nah einem der lodenden 
goldenen Aepfel zu greifen und ihn zu pflüden!“ 

So foilderteft du diefe Lage, in welcher fich die göttliche 
Roſe nun befand, mit deiner dir natürlihen Offenherzigkeit. 
Auch ihr war Träumen wie Wachen, und Wachen wie Traͤu⸗ 
men; die Töne ihrer Laute hatten jebt eine Träftigere, be: 
lebtere Schwingung, und oft verfanf und verlor fih ihre 
Stimme bei dem Wettgefange mit einem fanftern, zärtlihern 
Salle in die Stimme Fannos. Ihr Blick verweilte zu Zeiten 
auf feinen Wangen, feiner Geftalt, in den Ringeln feiner 
Locken. Sie horchte ernfthafter und aufmerkfamer auf alles, 
was er fagte, und verftand es fchneller ald die Geſpielen; ja, 

Klinger, fimmtl. Werte, X. _ 3 
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fie verftand ihm oft, bevor er noch redete. Der Fleine Pape 
"beantwortete diefed alles mit einem Lächeln der Entzüdung, 
und weckte fie durch feine Erzählung aus ihren Träumen. 
Die Chriftin, die fih an diefen Zeitpunkt ihres Lebens noch 
frifch erinnern konnte, und welcher durch den Auffchluß alles 
deutlicher geworden war, ob fie gleich nie die Gärten ber 
Hesperiden betreten hatte, merkte Roſens Zuftand fehr bald, 
"und ließ hin und wieder Anmerkungen in ihre Mährchen 
einfließen, die zwar einer jeden Erdentochter leicht hätten 
gefährlich werden fönnen, aber feinem in den Gaͤrten der 
Hesperiden fhwebenden Götterkinde. 


Neuntes Kapitel. 


Antwort der Fee. Der Divan verſammelt ſich. Es werden Reden 
und Berathſchlagungen gehalten, und endlich für Cirecaſſien ſehr 
nachtheilige Schlüſſe gefaßt. Die Fee ſcheint gar zu philippifiren. 


Die Worte der Fee waren: 

„Sultan Orancia, hüte den goldnen Hahn, wie 
dein Auge, daß deine und deiner Nachkommen 
Stirne ohne Laſt und Sorgen bleibe!” 

„Vorſicht, Klugheit und das Befte Circaſſiens 
wollen, daß die fhöne Roſe fo bald als möglich 
vermählt werde, weilihr lediger Stand den gold: 
nen Hahn in Gefahr fest, und euh dur ihn!” 

„Was du thun willfi, Sultan, thue bald!“ 

Nichts war leichter, als dem erſten Punkte nachzufommen. 
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Bei der bloßen Erwähnung des Hahns wurden ja ohnedieß 
Aller Herzen mit Schrecken erfüllt, weil jeder, da keiner die 
gedrohte Gefahr Fannte, nichts weniger fürdhtete, als in ein 
ſcheußliches Ungeheuer verwandelt zu werden. 

Der zweite Punkt war um fo fchwerer. Wo den feltnen 
Mann fuchen und finden, der vor dem fcharfen, reinen Blicke, 
dem von eigner Schönheit erfüllten innern Auge, dem melo: 
difhen zarten Gehöre,- dem idealifhen Sinne des Götter: 
findes beftehen könnte? 

Der Schluß fiel endlich dahin aus: Die Sache vor einen 
Divan zu bringen, der aus den Klügften und Erfahrenften 
des Hofes beftehen follte, und dem der Sultan vorzufißen 
geruhen möchte, 

Sp verfammelten ſich num die Klügften und die Erfahren: 
ften des Hofes. Die Sache ward vorgetragen, und mit eben 
der Vaterlandsliebe, Wärme, Freimürbhigkeit, mit eben dem 

tationalintereffe und Patriotismus verhandelt, als wir tag: 
täglich die Sachen des lieben Vaterlandes, des heiligen römi- 
fhen Reihe, auf dem erhabenen Reichstage verhandeln fehen. 

Der Haufen hielt dafür: „Man müßte die vorzüglichften 
Fünglinge des Landes, einen nad dem andern, der Prinzefin 
zur Belichtigung vorführen; und welchen fie auch wählen 
würde, den müßte Circaſſien für feinen Fünftigen Beherrfcher 
erkennen. | 

Sp dachte der Haufen patriotifh an fih und feine Ange- 
börigen zugleich, da jeden das glüdliche Loos treffen Eonnte; 
und nichts in der Welt befördert Staatsgefchäfte beſſer, ale 
diefer Fleine Nebenumftand. 
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fie verftand ihn oft, bevor er noch redete. Der kleine Page 
"Heantwortete diefes alles mit einem Laͤcheln der Entzüdung, 
und wedte fie durch feine Erzählung aus ihren Traumen. 
Die Ehriftin, die fih an diefen Seitpunft ihres Lebens noch 
frifch erinnern konnte, und welcher durch ben Auffchluß alles 
deutlicher geworden war, ob fie gleich nie die Gaͤrten der 
Hesperiden betreten hatte, merkte Roſens Zuſtand fehr bald, 
"und ließ hin und wieder Anmerkungen in ihre Mährchen 
einfließen, die zwar einer jeden Erdentochter leicht hatten 
gefährlich werden können, aber feinem in den Gärten ber 
Hesperiden ſchwebenden Goͤtterkinde. 


Neuntes Rapitel. 


Antwort der Fee. Der Divan verſammelt ſich. Es werden Reden 
und Berathſchlagungen gehalten, und endlich für Circaſſien ſehr 
nachtheilige Schlüffe gefaßt. Die Tee ſcheint gar zu philippiſiren. 


Die Worte der Fee waren: 

„Sultan Drancia, hüte den goldnen Hahn, wie 
bein Auge, daB beine und deiner Nachkommen 
Stirne ohne Laft und Sorgen bleibe!” 

„Vorſicht, Klugheit und das Befte Circaſſiens 
wollen, daß die fhöne Roſe fo bald als möglich 
vermählt werde, weilihr lebiger Stand den gold: 
nen Hahn in Gefahr fest, und euch dur ihn!“ 

„Bad du thun willft, Sultan, thue bald!“ 

Nichts war leiihter, als dem erſten Punkte nachzukommen. 


⸗ 
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Bei der bloßen Erwähnung des Hahns wurden ja ohmedieh 
Aller Herzen mit Schrecken erfüllt, weil jeder, da keiner die 
gedrohte Gefahr kannte, nichts weniger fürchtete, ald in ein 
fheußlihes Ungeheuer verwandelt zu werden. 

Der zweite Punkt war um fo fchwerer. Wo den feltnen 
Mann fuhen und finden, der vor dem feharfen, reinen Blide, 
dem von eigner Schönheit erfüllten innern Auge, dem melo: 
difhen zarten Gehöre,- dem idealifhen Sinne des Götter: 
finde beftehen koͤnnte? 

Der Schluß fiel endlih dahin aus: Die Sache vor einen 
Divan zu bringen, der aus den Klügften und Erfahrenften 
des Hofes beftehen follte, und dem der Sultan vorzufigen 
geruhen möchte. 

Sp verfammelten ſich nun die Klügften und die Erfahren: 
ften des Hofed. Die Sahe ward vorgetragen, und mit eben 
der Baterlandsliebe, Warme, Freimüthigkeit, mit eben dem 
Nationalintereffe und Patriotismus verhandelt, ald wir tag- 
täglih die Sachen des lieben Vaterlandes, des heiligen römi- 
fben Reihe, auf dem erhabenen Neichdtage verhandeln feben. 

Der Haufen hielt dafür: „Man müßte die vorzuͤglichſten 
Günglinge des Landes, einen nad dem andern, der Prinzeflin 
zur Befihtigung vorführen; und welden fie auch wählen 
würde, den müßte Eircaflien für feinen fünftigen Beherricher 
exkennen. 

So dachte der Haufen patriotiſch an ſich und ſeine Ange⸗ 
hoͤrigen zugleich, da jeden das glüͤckliche Loos treffen konnte; 
und nichts in der Welt befördert Staatsgefchäfte beſſer, als 
diefer Feine Nebenumftand. 
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Mber nun begann der Premier, und durch ihn rebete die 
Dberhofmeifterin, bie im Stillen weitausfehende Plane ſchmie⸗ 
dete, und Roſens Verheirathung ind Weite oder Unmögliche 
zu fpielen fuchte, Nachdem er rechts und links viele Luft: 
biebe gethan, und feine Zunge erfchöpft hatte, ohne von fich 
und andern begriffen zu werden, pfiff er endlich folgendes 
dem Divan vor! 

„Der Rath ber Menge ift allerdings gut; da aber die 
erhabene Prinzeflin zur Plage des Daterlandes von einer 
Fee ober der Sonne mit einer gar fonderbaren Laune geftraft 
ift, und bisher am Hofe Alles geſehen hat, was Wißiges, 
Vollkommnes, Schönes und Geiftreihes in Circaſſien lebt, 
deſſen ungeachtet aber für niemand einen auszeichnenden Ge: 
fhmad oder befondere Neigung bliden läßt: fo fteht fehr zu 
fürchten, daß fie bei diefer beflimmten Wahl eben fo etel 
fepn wird, als fie fih bisher ungeswungen zeigte. Und wird 
fie dadurch nicht das Loos der Schande und Verwerfung über 
ganz Sircaflien, ihr Vaterland, ihr Fünftiges Reich werfen? 
Und was wird Eircaflien, was werden unfere Jünglinge — 
was werden die Hofleute dazu fagen? Ich beute hiermit 
nur auf die entfernte Gefahr der Prinzeſſin; doch viel näher 
ift und die Gefahr bes goldnen Hahns. Mon feiner Erhal: 
tung hängen, wie ihr Alle wißt, unfre Gluͤckſſeligkeit, unfer 
Dafeyn, ja fogar bie fhöne Geftalt ab, womit ung, vor allen 
Völkern der Erde, dad Schickſal begünftiget hat. 

„Darum nun ift mein und der Weifeften Rath: der er- 
babenen und wunderbaren Prinzeffin Bildniß, nebft der Be: 
fhreibung ihrer Schönheit und ihres fonderbaren Charakters, 
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nah allen fremden Ländern zu ſchicen, und Prinzen und 
Ritter einzuladen, daß ſie nach Circaſſien ziehen und ſich der 
ſchoͤnſten und ſonderbarſten Prinzeſſin der Welt vorſtellen 
ſollen, damit ſie aus ihnen einen Gemahl erleſe. Ich bin 
gewiß, daß dieſe Poſt eine Gaͤhrung im Occident und Orient 
anrichten wird; Eitelkeit und Eigenliebe werden bald unſere 
Hauptſtadt mit Fremdlingen anfülen. Wir werden dabei 
den Bortheil haben, bie Sitten, Gebräuche und Gewohnheit: 
ten anderer Völker zu fehen, und und überzeugen, wie fehr 
wir fie übertreffen. Deflen ungeachtet widerfpreche ich der 
Meinung nicht, daß bie Eingebornen ded Landes nicht daſſelbe 
echt ber Prüfung haben follten; nur verfchiebe man alles 
bis auf die Ankunft der Fremdlinge, um ben Grillen ber 
Prinzeſſin anf einmal ein Gnüge zu thun!“ 

Die meiften fielen dem Premier bei; nur bee Marfchall 
warf ihm ein: „daß die Tee Morena vor alten Beiten die 
Eircaflier vor allen fremden Sitten und Gewohnheiten ge 
warnt hätte. „Ja,“ rief er voller Patriotismus: „drohte fie 
und nicht, daß wir biefen fremden Sitten und Gebraͤuchen 
erliegen würden, wenn einmal der goldne Hahn in weibliche 
Hände fiele?” 

Der Premier erwicderte: „Ganz recht, Here Marichall. 
Mber daß dieſes nicht gefchebe, dafür forgen wir und bes 
Hahns Leibwache. So lange nur der goldne Hahn in feinem 
prächtigen Bauer fißt, Fünnen ung die fremden Sitten und 
Gebräuche nichts anhaben, und wir werden fie um deſto mehr 
haffen lernen, je näher wir fie ſehen!“ 

Die Sache ward entfohieden, und der Sultan Drancie 
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that, wag er immer that, wenn er den Borfiß im Divan 
nahm: er fihwieg und bemunderte.im Stillen den Wis, den 
Verftand und die Beredtfamfeit feiner Diener. Alles, was 
er etwa fagte, war: . Bravo! ich ſelbſt hätte es nicht befler 
machen koͤnnen. 

Der lebte Punkt ward im Stillen zuerft. zwifhen dem 
Premier und der Ober: Hofmeifterin, und dann zwiſchen Bei- 
den und dem Sultan ausgemaht, und zwar fo ganz, daß 
nachher alle Intriguen des Marfchalld und feines Anhanges 
fch eiterten. 

Ich fehe einen Zweifel um beine Tüßen Lippen ſchweben 
— und du haft Necht, geliebte Angelika! Diefer Minifter 
käme auch bei uns fort, denn entweder fahen des Sultans 
Gefandten bie Fee Morena ganz und gar nicht, oder fie 
pfeift mit ihm, oder näfelt mit‘ der Ober: Hofmeifterin, und 
dieſes auf eben die Weife, wie vor alten Seiten die gute 
Ppthia philippifirte. Und fo mißbraucht immer der Menſch 
aus Ehrfuht und Eigennuß felbft das, was er für heilig 
halt, wenn er feinen irdifhen Vortheil dabei findet. | 


Zehntes Rapitel. 


Das Gerücht vom Befchluffe des Divans erfchallt in Roſens Pavillon. 
Der Sultan macht ihr einen Befuch, und in der Unfchuld feines Herzens 
legt et den Grund zur Erſchütterung ſeines Reiches und Glückes. 


Der Divan wurde mit fo vieler -Behutfamleit gehalten, 
und das Geheimnis des Beſchluſſes fo gut beobachtet, daß 
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es bald in der ganzen Stadt auskam. Sophie überbrachte 
Diefe Neuigfeit zuerft in der Prinzefin Pavillon, wo fie den 
Beſchluß mit vielem Gepränge und großer Freude erzählte, 
Sie lag dem Götterkinde fehr. an, ja feinen andern Gemahl 
zu wählen, «ld aus ihrem Volke und von ihrem Glauben, 
dieſes und des kommenden Lebend wegen. Mofe hörte nicht 
auf fie, und verfiel in. eine düftere Schwermuth. Endlich 
fhlug fie die Augen auf, überfihüttete den Pagen mit der 
ganzen Milde derfelben, und fagte: 

„Barum trauerft du, Fanno?“ 

Der Page antwortete: 

„Ih laͤchle, wenn du laͤchelſt, und traure, wenn du 
trauerſt.“ 

Roſe (u Sophien). Nein, Sophie, keiner deines Volkes, 
kein Mann der Erde kann mir gefallen, und keiner mich ſo 
gluͤcklich machen, als ich es bin! 

Sophie lächelte zweideutig. 

Bofe. Und warum macht man alle diefe unnützen An: 
ftalten? warum will man mich fo früh vermäblen? warum 
mich unglüdlihd mahen? . . 

Sophie. Gie fagen alle, des goldnen Hahns wegen, 
Prinzeſſin. 

Bofe Wie? Warum? 

Sophie. Ja, ja des goldnen Hahne. wegen, den fie feit 
fo vielen Jahrhunderten in jenem Palafte bewahen; den ich 
zu fehen wuͤnſchte, und follte ed mir auch foften, was mir 
am liebften iſt. 

Die Sefpielinnen. Dee Hahns wegen? Warum des 
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Hahns wegen? Was bat der goldne Hahn mit der Vermaͤh⸗ 
lung der Prinzeflin gemein? 

Sophie. Er fol, fagen fie, fo lange bie Prinzeffin noch 
nicht vermählt ift, ich weiß nicht, in welcher Gefahr ſeyn. — 

Bofe. Wir haben fo viel Wunderliched und Abenteuer: 
liches von diefem goldnen Hahne gehört, daß wir am Enbe 
gar nicht mehr willen, was wir davon glauben follen. — (Bu 
Sophien) — Was weißt du davon? 

Sophie. Ich glaube, die Männer neden und mit ihm, 
und denke, die Weiber folten fi dafür rächen. 

An dieſem Augenblide Fündigte man des Sultans Beſuch 
an. Der Haufen flog aus einander, und die Prinzefin mit 
ihren Sefpielinnen ging nah dem Saal, ihn zu erwarten. 

Die Sache war zwifhen dem Sultan und dem Premier 
abgethan, und der heutige Beiuch des Sultans zielte auf 
nichtd anders, ald dad Herz feiner, geliebten Tochter über 
den gemachten Schritt zu erforfchen, und zugleich zu erfahren, 
ob die Prinzeflin den Beſuch der DOber-Hofmeifterin wohl 
annehmen möchte: ein Umftand, auf welchen diefe drang, 
um ihre verfallene Figur und ihre verfchrieenen Geiftegeigen- 
fhaften wieder in Kredit zu bringen. 

Der Minifter, nachdem er ben Sultan gehörig unter: 
richtet hatte, hielt fih an der Hauptpforte auf, aus be: 
ſcheidner Furcht, er möchte den ganzen Handel burch feine 
Gegenwart verderben. 

Die Oberhofmeifterin aber hatte es darauf angelegt, 
Nofen lebendig in ihrem Pavillon zu begraben. 

Nachdem nun die erften freundlichen Begrüßungen zwifchen 
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Vater und Tochter vorüber waren, legte fih der Sultan 


auf eine Dttomane, die in dem Wintel ded Saals ange: 
bracht war, und von welder man auf bie vergoldete Kuppel 
des Palaſts des Hahns ſehen Fonnte. Drancia ward dadurch 
fo zerſtreuet, daß er alles vergaß, was ihm ber Premier ge: 
fügt hatte, und mit feinem gewöhnlichen Spruche die Unter: 
rebung anfing. 

„Das Leben dieſes Hahns ift doc, bei der Sonne! dad 
luſtigſte nicht!" 

Mofe, die des Miniſters Antwort nicht wußte, unb fo 
fehr mit dem goldneh Hahne beichäftigt war, fuhr fchnell auf: 

„D mein geliebter Vater, fo Tagen Ste mir doch, ich 
bitte Ste, wie ift es mit biefem goldnen Hahne, von welchem 
man fo wenig weiß und fo viel fpricht ?” 

Da dieß diejenige Autwort nicht war, bie Orancia er: 
wartete, fo fand er fi wieder zurecht, Die gewöhnliche 


Roͤthe und Verwirrung ward fehr merklich auf feinem Ange: 


ſicht; er räufperte fih, und machte eine genialifhe Ausflucht, 
welche die Neugierde der Prinzeffin noch mehr reiste. Nachdem er 
wohl zwanzigmal den goldnen Hahn genannt hatte, fragte er: 

„Sprach ich denn vom goldnen Hahne, meine Tochter 7” 

Rofe. Allerdings, Papa, und Sie können mir nicht 
genug von ihm fagen. 

Orancia. Meine Tochter, ed geziemt fi gar nicht für 
dich), nach dem goldnen Hahn zu fragen, weil er ein undnrd: 
dringliches Geheimniß für jede deines Sefchlechtd ſeyn muß. 

. Rofe verfiherte den Sultan, ihren Vater, befcheiden, 


daß ſie weit entfernt wäre, in ein fo wichtiges Geheimniß 


. 
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des Staatd dringen zu wollen, ba es fie im runde fo wenig 
intereflire; aber fie glaubte, man könne, ohne ben fultanifchen 
Papa oder den Staat zu beleidigen, wohl fragen: wie der 
Hahn ausfehe? ob wie ein gewöhnlicher Hahn ?. ob er munter, 
groß, oder Flein fey? — Haben ung doch die Ammen mit ihm in 
ben Schlaf gefungen, fehte fie ganz Eindifchsunfchuldig hinzu. 

Bei Roſens kindiſchem Schluffe fühlte Orancia dad ganze 
Uebergewicht feines männlichen Verftandes. Er lächelte und 
fagte: 

„Freilich find dieſes Dinge, welche die ganze Welt wiſſen 
kann!“ 

Und nun verfiel er in die tiefſte politit, welche die wei⸗ 
ſeſten Circaſſier uͤber dieſen Gegenſtand erkluͤgelt hatten, und 
machte eine ſolche verworrene und wunderbare Beſchreibung 
von dem goldnen Hahne, daß die Prinzeſſin von dieſem 
Augenblick an nichts mehr ſah und hoͤrte, als den goldnen 
Hahn. Beſonders rühmte er feine Schönheit, fein Gefieder, 
feinen Gefang, und endigte mit der Ausrufung: 

„Schade nur, daß das arme Ding fo melancholiſch ift!“ 

Bofe (mit einem fanften Seufier). Iſt er melancholiſch 
Warum denn, mein Vater? 

Da nun der Sultan als Politiker zum Beſten ‚feines 
Meiched redete, fo ergoß fich fein Herz in einer folchen Be: 
redtfamfeit, daB Roſe kaum ihren Mater mehr in ihm er: 
tannte; und dieſes fprach mehr für dad Außerordentliche des 
goldnen Hahns, als alles, was er ihr vorgelogen hatte, 

Mit politifher Weisheit, gleich einem Freimaurer oder 
fonftigen Ordensbruder, der einem einfältigen oder neugierigen 
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PYrofanen fein Geheimniß, das man um Gold kauft, ald- das 
wichtigfte der Welt vorgegaufelt hat, feßte der Sultan hinzu: 

„Run, meine fhöne Nofe, weißt bu alles, was bu von 
diefem wunderbaren Hahne wiffen darfſt, und, bei ber 
Sonne! mehr ald deine Fünftige Mutter, bie aus Klugheit 
und Beicheidenheit nie von ihm fpricht, und mit ben Liedern 
zufrieden ift, die ihr die Amme von ihm vorgefungen bat.” 

ent ward der Sultan noch zufriedner, da er, ohne den 
Hauptpuntt, daß die Ruhe des Staatd von dem golden 
Sahne abbange, zu berühren, zugleich auf eine fo vortreff: 
lihe Art der Mittheilung feines Vorhabens und Auftrags 
log geworden war. Da ed nicht möglich ift, daß ihm der 
Premier diefe leichte und Rlüchtige Art, eine Hauptfache ge 
ſchickt anzubringen, zugefliftert habe, fo ift dieſes ein wichtiger 
Beweis für den natürlichen Verſtand bes Sultans, 

Die Prinzeffin, die fich bisher nur mit dem goldnen 
Hahne beichäftigt hatte, ward ploͤtzlich durch das einzige 
Wort: Deine künftige Mutter! von diefen Gedanken abge- 
zogen. Sie fah Drancia verwundert an: 

- „Meine künftige Mutter?” 

Kun erft entiud fih der Sultan, nach der Unterweiſung 
Des Premiers, feines Auftrags; und da er gleichwohl durch 
viele Worte nicht deutlicher geworden war, fo fragte bie 
Prinzeſſin mit einiger Verlegenpeit: 

„Und wer ift denn meine fünftige Mutter?“ 

Der Sultan antwortete jeßt mit größerer Verlegenheit 
und etwas flotternd: 

„Die Prinzeffin von Tiflis, mein Kind. Haſt du es denn 
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niht errathen? Wer könnte es fonft feyn, als fie?“ Und 
um dem übeln Eindrud zuvorzukommen, fuhr er fein fort: 

- „Ih weiß, meine Liebe, daß der Neid von ihr fagt, fie 
näfele, babe einen ſchiefen Mund, und eben dieſes ſey bie 
Urfache des Zufalls geweſen, der beine zarten Nerven an 
meinem lebten Geburtsag etwas erfchüttert hat; aber ich 
fchwöre bir, bei dem goldnen Hahn meiner Väter! es ift fein 
Wort davon wahr. Die Prinzeflin von Tiflis hat Verftand, 
wie eine Bee, und das, was der Neid Naͤſeln nennt, ift ein 
Ifebliches, angenehmes Schnarren, das einige Damen, fo viel 
id bemerft habe, mit der äußerften Mühe nachzuahmen fuchen, 
ob es ihnen gleich noch nicht gelingt, bie Prinzeflin zu errei- 
hen. Glaube mir, mein Kind, an deinem Zufall ift niemand 
fhuld, als der Zufall felbft.” 

Die ganze lebte Periode, beladen mit ben Worten: Näfeln, 
ſchiefer Mund und Schnarren, that die widrigfte Wirkung 
anf die feinen Sinne des Götterfinded. Sie gaben ihm bie 
vergangene Scene lebhaft zuräd zu fühlen, und einigemal 
ftrebte es den Vater zu unterbrechen. Aber was vermag die 
Zunge eines entbrannten Liebhabers zu feſſeln, wenn fie von 
dem Lobe der Geliebten überfließt! i 

Der Sultan Drancia, ohne auf biefen Eindruck zu achten, 
fuhr fort: 

„Ih wünfchte, meine Liebe, daß du beine zaͤrtliche 
Mutter einen diefer Tage mit eben der Freundlichkeit aufneh: 
men möchtet, mit welcher du mich zu empfangen pflegſt!“ 

Die Prinzeffin fühlte die fchredlihe Ecene nun noch leb: 
Bafter zurück. Ste erinnerte fich ihrer gefährlihen Ohnmacht; 





Ab 
und da fie zugleih empfand, daß ein folder abermaliger Zu: 


fall ihre künftige Mutter auf dad empfindlichite beleidigen . 


müßte, fo erfuchte fie ihren Vater auf die befcheidenfte Art 
um einigen Aufihub, und wünfcte ihm dann in den zaͤrt⸗ 
lichften Ausdrücken Gluͤck zu feiner Vermählung. 

Da nun dem Sultan die Hauptfache gelungen war, fo 
bielt er es für ein Leichtes, der Prinzeffin von Tiflis biefen 
ihm ganz unnöthig fcheinenden Befuch auszureden. 

Er ergoß ſich in ein weitläuftiges Lob über die Vor⸗ 
trefflichkeit feines Kindes, und verficherte die Prinzeſſin: es 


läge nur an ihr, einen Gemahl zu wählen, und der Augen _ 


blick nahe fih, wo fie dieled des Hahns wegen thun müßte. 

Roſe erröthete. „Des Hahns, des golduen Hahns wegen, 
mein Vater?” 

Sultan. Was? was fagte ih? Verwünfdter Hahn! 
Ich dachte gar nicht an ben goldnen Hahn, mein Kind. Bei 
dem goldnen Hahn felbft, ich dachte gar nicht an ihn, und 
du mußt dich verhört haben. Ich fagte zum Beſten dee 
Staats, meine Tochter, und wahrlich um keiner andern Ur- 
fahe willen. 

Sp endigte fih eine Unterredung, die. dem Sultan mehr 
Sorge machte, als er je empfunden hatte — die feine Lebens⸗ 
geifter fiärfer angriff, ale es bisher felbft die Negierung über 
Sircaflien gethan hatte. — Siegreih trat er zum Premier, 
und fagte: 

„Alles gewonnen!” 


Und der Premier nahm diefed Wort im weiteften Sinne. 


. 
TRRRESSUEETEREEREENESRERSEHREETETENT SEE ee A EB BA TE an a a 444 222222 22 2a2aAA222 202 2 BA a2 2 Band 


46 
Eiftes Kapitel. ; 


Wirfung von dem Befuche bes Sultans auf die Prinzeſſin Roſe. 
Heldenmüthiger Entſchluß Fanno's. 


So wie ſich der Sultan Orancia entfernte, ſo verſchwand 
alles aus der Phantaſie der Prinzeſſin, und es blieb nichts 
zuruͤck, als dad, was er ihr von dem goldnen Hahne fo genia⸗ 
lifh vorgelogen, und in der Begeifterung der Liebe anver: _ 
trauet hatte. Seine Schönheit, fein Gefang, die Lieder der 
Amme, alle Mährchen, die fie in ihrem Leben von ihm gehört 
hatte, fchwebten vor ihren Augen. Beſonders befchäftigte 
fih ihre weiches Herz mit feiner‘ Melancholie, -der fie eine 
Urſache aus ihrem unbeftimmten, ihr felbft noch unbefannten 
Gefühle zufchrieb. Sie legte fih auf die DOttomane, wo ihr 
Papa fo eben gefeflen hatte, ſah die vergoldete Kuppel vor 
fih, dachte an die Schwierigkeit, die Unmöglichkeit, ben gold: 
nen Hahn zu fehen, und eben dieſes machte ihr den golbnen 
Hahn jede Sekunde intereflanter. 

„Um feinetwillen fol ich mich vermählen? Um des me: 
lancholiſchen goldnen Hahns willen? Warum um feinetwillen?? 
Und warum eben ich um feinetwillen? “ 

Und nun ftellte fie fich den golönen Hahn fo unglüdlich 
vor, als fie fich diefen Augenblik fühlte, dachte an fein Un: 
glü fo lange, bis der Thau des zartlihen Mitleidg aus 
ihren lieblihen, fanften Augen träufelte. Bald ftieg wieder 
ihre Einbildungstraft über ale Schranken, und das Berlan- 
gen nach dem wunderbaren goldnen Hahn überfchritt alles 
Maß. 
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Ihre Gefpielen fanden fie in dieſer Sage. Fanno war 
fhnel an ihrem Haupte. Die Prinzeſſin richtete fih auf: 

„Es tft alles wahr, meine Lieben. Mein Water ver: 
mählt fih mit der Prinzeflin von Tiflis, und ich fol mich 
vermählen, des Hahns wegen.” 

Alte. Des Hahns wegen? 

Rofe Ah, und diefer goldne Hahn ift dad wunder: 
barfte, intereffantefte, traurigfte Wefen der Welt! 

Alle Das ift er, Prinzeflin. 

Rofe Seine Muſik ift die angenehmfte, zärtlichfte. 
Seine Melandolie die traurigft- anmuthigfte, und feine Schön: 
beit die lieblichfte. 

Sophie. Hat die Prinzeffin diefen unvergleichlichen Hahn 
gefehen? | | 

Rofe Ah, geſehen! Iſt er nicht unfern Augen verbor: 
gen? Und warum ift er nur ung verborgen? Warum mir? 
Wen maht Schönheit glüdlicher, ald mih? Wen entzüdt 
Sefang mehr, ale mich? 

Sophie. Und warum ift er bloß weiblichen Augen ver⸗ 
borgen? Warum dürfen ihn die Männer allein ſehen? 
Warum reden die Männer davon, ald von einem wunder: 
baren Dinge? \ 

Die Prinzeffin legte fich uneubig zu Bette, und heute 
war ed um alle Freude, um Tanz und Mufit gethan. Die 
einzige Perfon, die fie bei ſich behielt, war die Chriftin. 
Keine wußte weniger von dem goldnen Hahne; aber auch Feine 
konnte mehr und kinger als fie von ihn reden. — 

Rofe fagte, wie im Traumer:  : 
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„Höre, Sophie, ih muß ihn fehen, ich muß ihn haben; 
ih muß willen, warum ich mich um feinetwillen vermählen fol.“ 

Sophie. Aber wie, da die Wache keinen hinzu läßt? 

Bofe. Ich muß den goldnen Hahn haben, Sophie, um 
diefer fürchterlihen Vermählung zuvorzufommen. 

Sophie. Nun, fo müflen wir ihn zu ftehlen ſuchen. 
Ich kenne einen Füngling, der für die Zufriedenheit der Prin: 
zeffin ind Feuer fpränge. 

Rofe. Ich Eenne ihn auch, und würde mein Leben für. 
das feinige geben.. Nein, Sophie, ‚ich. muß den golduen Hahn 
haben, und fie follen mich.nicht um feinetwillen vermäblen. 

Die erfahrne Sophie zog fehr richtige Schlüffe aus diefen 
naiven und unfchuldigen Aeußerungen; aber das Goͤtterkind 
dachte nichts dabei, weil es fo tief fühlte. 

Der Page Fanno verlor keinen Zug des Verlangend und 
der Unrube, die er auf dem lieblichen Gefichte feiner gütigen 
Prinzeffin bemerkte. Er ſchlich in eine einfame Laube, und 
dachte dem nach, was er gefehen und gehört hatte. Auf ein: 
mal überfiel es ihn in einem beraufchenden Entzüden: 

„Wie glüdlich könnte ich die Göttliche machen, wenn ich 
ihre Wünfche erfüllte!” 

Diefer fhöne und kühne Gedante durchſtrömte den Jüng⸗ 
ling mit Wonne. 

Der Muth des Eroberers, die Kuͤhnheit bed Helden, 
Dichtergeift und der mächtigfte aller Geifter, der Geift der 
zeinften Liebe, ergoffen ſich in feine Seele. Er ſchwebte über 
dem Erdboden — hatte die That vollendet, das Kleinod er: 
obert, und fegte fon den goldnen Hahn zu den Züßen ber 
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Prinzeſſin nieder. Er fah ihre Zufriedenheit, das freundliche 
Lächeln, womit fie feinen Dienft belohnte, und genoß die 
füßen Früchte der fchönen, fühnen That. Die traurige Weber: 
legung binfte nach, und wollte diefen Ingenblichen Klug hem— 
men; fie lifpelte ihm zu: 

„Aber wie zu ihm gelangen? Du weißt, Verwegener, 
daß du die Jahre noch nicht haft, um zu dem wunderbaren 
Hahne zugelaflen zu werden! Und wenn man Dich ertappte?” 

Die mächtigen Geifter, die ihn emporhielten, ließen ihn 
nicht ſinken. Er rief: . 

„Gut! ih werde fterben; ih werde ihn erobern und nie 
die Urfache meiner Kuͤhnheit geftehen!“ 

Er eilte nach dem Palafte des goldnen Hahns, und fhlich 
einigemal um ihn her. Wnüberftäiglide Mauern, zum Him: 
mel ragende. Thürme, war alled, was er ſah; aber weber 
Mauern noh Thürme konnten den Entfhluß des Juͤnglings 
zum Wanfen bringen. Die mächtigen Geifter hielten ihn 
empor, und er befhloß nun, aus feinem Vorhaben ein Ge— 
heimniß zu machen, bis er den goldnen Hahn der Schönften 
und Gütigſten zu Füßen legen künnte. 

Verraͤtherin! Ich lefe in deinen Augen, daß deine Wünfche 
den kuͤhnen Waghals begleiten, obgleich das Glück eines 
Reiches, und — ad! — die Stirnen aller Gircaflier, vom 
Sultan an bie auf’den lekten, auf dem Spiele ftehen. Du 
lächelft noch fchalkhafter? Ich verftehe dein Lächeln. Was 
ift euch ein Reich, wenn nur das eurige befteht und gewinnt. 


Klinger, fämmtl. Werte. X. A 


Bweites Bud. 


Erſtes Rapitel. 


Mißverſtändniß. Bosheit, Muth und Rache eines in Ungnade ge- 
fallenen Hofmanns. 


Der Minifter pfiff das Alles gewonnen in die Ohren der 
Operhofmeifterin, bevor fie noch den Sultan ſprach; fie hielt 
demnach die Sache für abgethan und machte Anftalten, des 
fommenden Tages den Siegeszug zu dem Götterlinde vor: 
zunehmen. Sie theilte es ihren Freundinnen mit und- flog 
in die ganze Stadt. Die Nahriht von ihrer Vermählung 
mit dem Sultan war fhon etwas Altes. 

Die Sonne fand die Prinzeflin von Tiflis an dem Putz⸗ 
tifhe, und fie konnte die Stunde nicht erwarten, bei dem 
Sultan zu erfheinen. Der Premier gab ihr die Hand und 
das freundliche Paar überrafchte den Sultan. 

Orancia fragte um die Urfache des frühen Befuches, und 
das Mißverſtaͤndniß Flärte fi zur Pein und Verwirrung der 
Partien auf. Die Oberhofmeifterin, die ſich auf ihre Reize 
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verließ, beitand feft auf ihrem Vorhaben, bekleidete es mit 
der zärtlihen Liebe für Nofen, und bewies, daß fie nad 
nichts ftrebe, als die Freundfchaft des geliebten Kindes zu 
gewinnen. Der Sultan war fich feined Verſprechens bewußt; 
aber die Beiden drangen immer mehr in ihn, und er fand 
feinen Ausweg. Gndli nahm er den gebeugten Mar: 
fhall auf die Seite und fchidte ihn mit einem Auftrag an 
Mofen. 

Roſe faß umgeben von ihren Gefpielen und erzählte ihnen 
Träume der vergangenen Nacht, die fih alle auf den Hahn 
bezogen und des Pagen Wangen mit hoher Gluth färbten. 

Die Ankunft des Marfchalld unterbrach fie. Er bat fid 
ein befonderes Gehör im Namen des Sultans aus; und ale 
er fih in der Gegenwart der Prinzeffin allein befand, brachte 

er feinen Antrag vor: 

„Der Sultan bitte fein geliebtes Kind, nur dieß einzige: 
mal gegen den beften der Väter und Sultane gefällig zu ſeyn, 
und heute einen Befuch anzunehmen, gegen welchen er weder 
fie, noch fich vertheidigen könne.” 

Das liebe Kind ward fchon hier durch die Offenherzigkeit 
und die Schwäche ſeines Vaters gerührt. 

Der Marfhall fuhr fort: 

„Der Sultan erinnere fich feines Verſprechens fehr wohl; 
aber ein Mißverſtändniß habe feinem Willen eine ganz andere 
und unvermuthete Wendung gegeben. Die Prinzeflin von 
Tiflis, ihre Fünftige, zärtlihe Mutter, ſey im größten. Putze 
und Pompe bei ihm aufgefahren und erwarte nur bei ihm 
die Einwilligung des geliebten Kindes, um zu ihm zu eilen, 
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Freundſchaft und Liebe zwiſchen ihnen zu fliften, worin von 
nun an das Glück der hohen Familie beftehen müſſe.“ 

Roſe war, wie gefagt, von der Herablaflung ihres Va— 
ters gerührt; aber der fchredlihe Gedanke: „und wenn ich 
nun feine Erwartung durch eine Begebenheit, wie die vorige, 
hintergehe!“ drang fich ihr immer peinlicher auf. 

Sie fagte mit aller Sanftmuth zum Marichall: ' 

„Wie tief gerührt fie von der Milde fey, mit welcer 
ihr gütiger Water bisher einen Fehler des Gemüths betrachtet 
hätte, den fie durch alle Mühe nicht habe überwinden können. 
Sie danke der. wohlthätigen Sonne, daß ihr Barer nun durch 
die Liebe der Prinzeflin von Tiflis fo glüdlich werden folle, 
ald er es mit ihrer geliebten und fehönen Mutter gewefen 
fev. Ihr Herz wäre voller Achtung für diejenige, die das 
Glück des beften Sultans und VBaterd made; und mit Freu: 
den würde fie nicht allein ihren Befuch annehmen, fondern 
ihr denſelben fchuldiger Weile felbft abitatten, wenn nur 
nicht — 

Sa, wenn nur nicht das Näfeln und der fchiefe Mund 
der Prinzeffin die feinen Drgane der fhönen und zarten Tochter 
beleidigten! fiel der Marfchall mit aller Plumpheit ein. 

,Roſe. Du erinnerft dich des Geburtstages meined Va— 
tes — Ah! ich war in einem fchredlihen Suftande — ich 
war dem Tode nahe — Und wie fol ich es nun überwinden, 
wenn es mich abermals überfällt? 

Der Marſchall ließ fih in viele Entfchuldigungen des 
begangenen Sehlerd ein, klagte über die Härte feines Dien- 
ſtes, den Undanf, womit man ihn belohnte und feßte hinzu: 
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„Da der Beſuch der Dberhofmeifterin bloß von ihrer 
beleidigten Citelfeit herrübrt und nur darauf zielt, ihre in 
der Stadt, im Lande und am Hofe ganz verfallene Figur 
wieder in Kredit zu bringen, fo fehe ich gar nicht ab, warum 
fih meine erbabene Prinzeffin, von ihrer Seite, nicht gegen 
jeden widrigen und gefährlichen Eindruck verwahren follte. 
Die Prinzeffin von Tiflis wird hinlänglich befriedigt fepn, 
wenn fie nur fagen fann, fie fey bei der Prinzeſſin geweſen!“ 

.Uoſe. Wie fann ich mich gegen das verwahren, wag meine 
Augen fehen, meine Ohren hören, mein Geiſt vernimmt? 

Marſchall. Nun, erftlic: fteht ed der Prinzeffin ganz 
frei, ihre fhönen Augen auf den Teppich ihres Zimmers zu 
fehren, ja, ihre fhönen Augen fogar ein wenig zuzudrüden 
— Zweitens: einen Schleier über ihr liebliched Angeficht fallen 
zu laſſen, fo dicht fie immer geruhen mag. — Drittend: ihre 
zarten Ohren fo zu verftopfen, daß auch Fein Ton des un: 
ausſtehlichen Naͤſelns ihr feines Ohr beleidigen kann. — 
Viertens: koͤnnte fie, unter dem feheinbaren Vorwande, dag 
Licht beleidigte ihre etwas kranken Augen, die Vorhänge an 
den Fenftern herunterlaffen und fo den ganzen Saal in eine 
fanfte Dammerung einhüllen. — Fünftens, fagte er noch, 
habe fie von ben etwaigen Schiefheiten ‚des Geiftes der Prin: 

° zeffin von Tiflis gar nichts zu fürchten, fie möchte auch dag 
Erbärmlichfte von der Welt fagen, da fein Vorfchlag ihr 
Gehör und folglich auch ihren innern Sinn fihere.. 

Sieh, fo viel Muth hat ein gebeugter, in Ungnade ge: 
fallener Hofmann, wenn er alle Hoffnung aufgeben muß, 
fich wieder emporzufchwingen! 
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Die bimmlifhe Roſe antwortete: 

Ich glaube, meine Tünftige Mutter bat das befte Herz 
von der Welt und den beften Willen zu mir. Was demnach 
deinen Math betrifft, ſo ift er beleidigender für fie, als wenn 
ih den Befuch gar ausfchlage. Ach! und ich will lieber lei: 
den, mich lieber jeder Gefahr ausfeßen, ale einen Menſchen 
beleidigen. 

Marſchall. Und wenn ich nun die Erlaubniß des Sul⸗ 
tans dazu überbringe? 

Rofe. Ich weiß mir in dieſer verzweifelten Rage nicht 
zu helfen und fehe nun wohl ein, daß diefe Empfindlichkeit, 
die mich auf der einen Seite fo glüdlich macht, mir auf der 
andern unaufbhörlihe Pein verurfachen, vielleiht gar über 
mein Schidfal entfcheiden wird. 

Der Marihall, deſſen Schickſal fchon entfchieden war, 
eilte nun davon, um der Prinzeflin von Tiflis, feiner Feindin 
und Berfolgerin, den empfindlichften Streich zu fpielen. Er 
fannte den Sultan und wußte, wie willlommen ihm jedes 
Mittel ſey, das ihn aus einer verwidelten Rage erlöste: 
Davon überzeugt, trat er zu ihm und fagte mit einer 
Miene, die den vollen Sieg über alle Schwierigkeiten an: 
deutete: 

„Die erhabene Prinzefin wäre, ihrem gnädigen Vater 
zu gefallen, zu allem bereit; nur möchte Seine Majeftät er: 
lauben, daß fie die gehörige Vorfiht brauchen dürfte, um 
ihre künftige Mutter nicht zu beleidigen. Das Näfeln wäre 
ihrem Gehöre fo unerträglih, als ein fchiefer Mund ihrem 
Geſichte, obgleich beide Dinge fehr hübſch ſeyn koͤnnten. Sie 
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glaube, es ſey nicht gegen den Anſtand, wenn ſie, unter 
dem Schein einer Augenkrankheit, einen Schleier vornehme 
und ſich die Ohren ein wenig verſtopfe.“ 

„Ganz und gar nicht,“ erwiederte der gute Orancia, 
ſehr zufrieden ſo davon gekommen zu ſeyn. 

Der Marſchall brauchte weiter nichts; er flog zur Prin: 
zefin und ſagte: 

„Der Sultan, Ihr Herr Vater, ift mit allem zufrieden 
und finder ed dem Anftande völlig gemäß.“ 


weites Rapitel. 


Beſuch der Prinzeffin von Tiflis bei der himmlifchen Roſe. Artige 
Scene, weldhe Rofens Mummerei hervorbringt. Wuth. der Prin- 
zeſſin von Tiflis. 


Roſe machte die zum Empfange der Dberhofmeifterin 
gehörige Toilette, verfchleierte ihr Angefiht, verftopfte ihre 
Ohren, befahl die Vorhänge herunter zu laſſen, und ſah, 
aller genommenen Vorfiht ungeachtet, diefer Zuſammenkunft 
mit Bangigfeit entgegen. Ihre Entfchuldigungen waren auf 
das feinfte ausgefonnen; aber weder fie, noch ihre Gefpielen 
bedachten, daß man unter einem dichten Schleier nicht fehen, 
und mit verftopften Ohren nicht hören kann. So taͤuſcht 
Unſchuld! 

Die Oberhofmeiſterin kam an. Die erſte Staatsdame 
der Prinzeſſin entſchuldigte Roſen wegen ihrer Augenkrankheit 
im voraus, und führte fie in den dͤmmernden Saal, Das 
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Goͤtterkind lag auf der Ottomane, und entfhulbigte fich felbft 
in den gewählteften Ausdrüden. 

Die Prinzeffin von Tiflis fing nun eine lange Rede von 
ihrem Glück an, mit der lieblihen und ſchoͤnen Roſe fo nabe 
verwandt zu werden, von weldhem allem aber dad liebe Kind 
weiter nichts vernahm, als einin der Ferne ſummendes Geflifter. 

Die Eitelkeit der Dame verwahrte fie indeflen vor aller 
übeln Deutung, . welche die Dammerung des Zimmers, Die 
Verfchleierung nnd das Schweigen Roſens hätten veranlailen 
fönnen. | | | 

Da nun die Prinzeffin gar nichts antwortete,. und in: 
deffen ein wenig in Traͤumereien über den goldnen Hahn 
verfallen war, fo erhob bie Dberhofmeifterin die Stimme, 
und das fummende Geflifter artete in ein unangenehmes 
Knarren aus. Mofe fuchte fih zu fallen; da aber ihre Phan= 
tafie ganz von dem goldnen Hahn erfüllt war, fo antwortete 
fie jeßt fo quer als möglich. 

Die DHberhofmeifterin fprah von den Eigenfihaften des 
Sultans, und fagte: 

„Er habe einen ſehr majeftätifden Gang, fo oft fie ihn 
gehen fehe.” 

Aofe Man hält feinen Gefang für den füßeften der 
Welt, und feine Klagen follen fogar die melodifhen Klagen 
der Nachtigall übertreffen. - 

Oberhofmeiſterin. Wirflid? — Ih babe noch nicht 
das Slüd gehabt, ihn fingen zu hören; doch vermuthlich ver: 
part er mir dieſes Vergnügen auf, um mid damit in 
geheimer Vertraulichkeit zu überraichen. 
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Roſe. Man fagt, Madame, er fey immer traurig und 
ſchwermuͤthig, und dieſes geht mir nahe. 

Oberhofmeiſterin. DBeruhigen Sie fih, Madame. Ich 
boffe, durch Munterkeit, Wis und gute Laune diefe Schwer: 
muth ganz zu vertreiben. Mich dünkt außerdem, er ift feit 
einigen Tagen ganz munter; und wenn er die Muſik liebt, 
wie ih zum erftenmal von Ihnen höre — auch mich bat Die 
Natur mit ein wenig Stimme begabt. | 

Rofe. Das liebe, kleine Ding! Man fagt, er fey nicht 
böber, als die Kleinen Goldfafanen meines Parks. 

Oberhofmeiſterin. Der Sultan von Circaſſien nicht 
größer, ald ein Goldfafan ? j 

Die legte Silbe ahn fiel mir aller Stärke des Näfelns 
und Zifcheng in die Ohren des fchönen Kindes. Ahr entfuhr 
mit Schmerz; | 

„Sa, eben der Hahn! der goldne wunderbare Hahn!“ 

Der Dberhofmeifterin blieb nichts zu glauben übrig, ale: 
„entweder die Prinzefin fey verrädt, oder man mache fich 
über fie luſtig;“ und da fie alle Umftehenden lachen fah, fo 
hielt fie ſich an das letztere. 

Sie ſtand auf: 

„Vermuthlich hört die Prinzeflin fo ſchlecht, als fie fieht; 
oder fpottet in ganzem Ernfte über mich und den Sultan, 
welches ich gleichwohl nicht hoffen will.” 

Sie trat vor Roſen hin, und wollte fih empfehlen. Die 
Staatsdame vergaß in ihrer Verlegenheit, der Prinzeflin das 
verabredete Zeichen zu geben, und das liebliche Kind blieb 
ruhig auf der Dttomane fißen. Zorn und Schaam verzerrten 
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nun die Nafe, den Mund, das ganze Gefiht der Dberbof: 
meifterin. Die Spiße ihrer Nafe ward bleiweiß; ihre Wangen 
glühten und ihre Stirne ward afchfarben, mit rotben Strichen 
und Fleden bemalt. Sie riß einen Vorhang auseinander, hob 
fodann den Schleier der Prinzeffin in die Höhe, und fah ihr 
mit diefem wilden verzerrten Gefichte in die Augen. 

Roſe, von dem ploͤtzlichen Lichte getroffen, fchlug bie 
bimmlifhen Augen voll Heiterkeit und Vergnügen in bie 
Höhe, in der Meinung, die Oberhofmeifterin ſey gegangen; 
aber ſchwarzes Dunkel überfiel fie, und ein Schrei des Ent: 
ſetzens entfuhr ihr. 

Die DOberhofmeifterin fing endlihb an, die Mummerei 
zu begreifen, faßte fich aber des Wohlftaudes und der Um- 
ftebenden wegen, und ging mit fo viel Wuth, Ingrimm, 
und fo wenig Verftand davon, ald man es von einer foldhen 
Dame, die obendrein im Begriff ift, Sultanin zu werden, 
erwarten Tann. 

Als die Prinzeffin von Tiflis fih entfernt hatte, war ed 
leicht, das Götterkind in dad Leben zurüdzurufen. Fanno’s 
Stimme that das vorige Wunder; ihre Gefpielen erzählten 
ihr mit frohem Gelächter die Mipverftändnifle, und das 
unfchuldige Kind, dad nichts Arges wußte noch dachte, 
lachte mit. 

Ach! fie fühlte nicht, welche Tage ihre die beleidigte 

Stiefmutter bereitete. 
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Drittes Rapitel. 


Sehr verftändiges Benehmen bes Sultans bei der Anklage ber Prin- 
zeffin von Tiflis gegen Roſen. 


Man fagt, der Zorn eines Weibed, der von gekränfter 
Eitelkeit berrühre, Ichlage Verftand, Klugheit und Sittſam⸗ 
feit in die Flucht; wenigſtens beweist es die Oberhofmeifterin. 
Sie ftürmte zum Sultan, ſah in ihrer Wuth den Marfchall 
und einige Andere feines Anhanges nicht, und machte mit 
drohenden Geberden und dem noch ganz verzerrten Geſichte, 
in dem allernäfelndften Tone, der je dur die enge Pfeife 
ihrer Naſe gedrungen war, die läcerlichfi:pathetifhe Be: 
fchreibung der eben erzählten Begebenpeit. 

Aber der Sultan fagte ganz kalt und gelaflen:. 

„sch weiß es fehr wohl, meine Liebe. Die Prinzeflin, 
meine Tochter, bat fih verfchleiert, weil fie Ihr Geſicht, das 
fhönfte und geiftreichfte, das ich Fenne, nicht feben wollte. 
Sie bat ihre Ohren verftopft, weil fie das lieblihe Schnarren 
Ihrer beredten Zunge für Nafeln balt. Da dieß einmal die 
unbheilbare Krankheit des guten Kindes ift, fo habe ich es 
dem Elugen Marfchall berzlihen Dank, daB er alles fo fchön 
erfonnen hat.” 

Der muthige Marſchall fchlich ſich gleichwohl davon, be: 
vor ihn noch die wüthende DOberhofmeifterin in die Augen 
faßte; und trog feinem Murhe hätte er doch dem Sultan 
den öffentlichen Dank gern erlafen. 

Jetzt kochte es noch wilder und braufender in dem Buſen 
der Prinzeflin von Tiflis. Da aber die Gelaſſenheit und 
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Kälte des Sultans fie dod ein wenig außer Faſſung ſetzte, 
fo trat das fhwarze Vorhaben ihrer Seele vor. den Zorn, 
und legte die aufgebrachten Geifter an die politifchen Schlingen 
der Verftellung. 

Sie ward bald ganz heiter, und der Sultan mit ihr. 


VBiertes Kapitel. 


Der Helvengeift Fanno's erglühet noch mehr. Seine Flucht aus dem 
Pavillon der Prinzeffin, und der Prinzeffin Unruhe darüber. 


Der Page Fanno ſchlich vor Untergang der Sonne noch 
einmal nach dem Palafte des goldnen Hahns; und da- fein 
Herz von etwas begeiftert war, das alle Schwierigkeiten für 
nichts achtet, fo fand er heute das Unternehmen noch einmal 
fo leicht. 

Glücklicher Zeitpuntt unferes Lebens, wo wir um diefe 
Belohnung alles wagen! Wie fchnell entfliebeft du, und wie 
bald. lähmt froftige, traurige Erfahrung den kuͤhnen, freien, 
edlen Zlug des jugendlihen Herzens, das um Liebe und 
Sreundfchaft alles wagt! Nur dem Glüdlichgebornen bleibt, 
troß aller widrigen Erfahrung, Diefer Zeitpunkt unvergeßlich, 
und die warm zurüdgefühlte Erinnerung fühnt ihn oft mit 
fih, dem Schidfal und dem Menfchen aus. 

Der Juͤngling, , begeiftert von feinem fühnen Unternehmen, 
wandelte einige Tage in einfamen Büfchen umher. Die Seele 
des Helden an dem Tage, da die Unfterblichkeit, mit allem 
Glüde des gegenwärtigen Genuſſes zu fchlagen und zu fliegen, 
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vor ihr fhwebt, Tann von dem Unternehmen, das dieſen 
boden Preis erwerben fol, nicht mehr erfüllt feyn, als Fan- 
nos Seele von dem feinigen. Mofe überrafchte ihn in diefer 
hohen Stimniung. Er fand, vor ihr, und fand rein Wort. 

Bofe. Fanno! 

Sanno. Prinzeſſin! 

Rofe. Was iſt dir, Fanno? Beinahe zwei Tage babe ich 
Dich nicht gefehen. Ift mein treuer Page unzufrieden mit mir? 

Fanno ſchwieg; aber fein Herz fchimmerte durch feine 
Augen mit fo vieler Dankbarkeit und Unfhuld, daß ſich Roſe 
in nichts irren konnte. Lächelnd rief fie abermals: Fanno! 

fanno. Mofe! 

. Rofe. Nun böre ih did. — Fa in biefem Tone höre 
ich meinen treuen Pagen wieder. 

Sanno Schilt mich nicht, daß ich geftern und ehe: 
geftern feine Muſik machte. Ich bin nicht Schuld daran; du 
fchienft unruhig, und ich dachte, Muſik möchte dir befchwer- 
lich feyn. 

Rofe Muſik von dir? — Du bift nicht aufrichtig. Es 
ift etwas mir dir vorgegangen. Wann war Fannıo nicht der 
erfte vor meinem Schlafjimmer? Wann war Fanno nicht 
der erfte, der vor mir herfprang, wenn wir nach dem Garten 
gingen? Wer erzählte das erſte Mährchen? Wer forderte 
zuerft zum Tanz auf? Wer erſann die munterften und geift: 
reihften Spiele? Und mer, wer laufchte fpäter an meinem 
Kabinet, ald mein Fanno, um den lebten Laut von Roſe zu 
hören? Nun find ed zwei Tage, daß du ganz unfichtbar bift, 
daß alles hier fill und einfam ift. Was fol ich denken? 
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Sanno. Mofe kann von ihrem Pagen Fanno nicht übel 

denfen. 
Rofe Wie, und wenn ih nun wüßte, daß du Diele 
zwei Tage, ja wohl auch einen Theil der Nächte, außer mei: 
nem Pavillon zugebracht haft: könnte ich. nicht glauben, du 
hätteft jemanden, der dir lieber wäre, ald Roſe? 

Bei diefen Worten wurden Fanno's belebte Augen dunkler, 
und einige helle Perlen zitterten an feinen langen Wimpern. 
— Roſe nahm ihr Tuch, und wifchte fie weg. Er berührte 
ihre Hand mit feinen Kippen, und fie fagre voller Lieblichkeit: 
„Wer könnte dir zürnen? Und wie könnte Mofe dir zürnen? 

Fanno's Verwirrung blieb ihr ein Raͤthſel, bie ihr der 
Gedanke fam: Sophie möchte ihm vielleicht etwas von dem 
goldnen Hahne gefagt haben, und er vermiede fie nun aus 
Furcht. 

Rofe Hat dir Sophie nichts geſagt? 

Sanno. Wovon, Prinzefin? 

Rofe Von etwas fehr Kühnem. — Hat fie dir etwa 
von dem goldnen Hahne gefagt? 

Gluth ftieg auf Fanno's Wangen. Begeifterung ſtrahlte 
aus feinen Augen, und der erhabenfte Muth ergoß fi in 
fein Herz. Er floh, und Mofens Stimme, der füßelte, aͤngſt⸗ 
lichſte Laut konnte ihn nicht mehr aufhalten. 

Roſe fand nun verwirrt und bebend. „Was follte fie 
von ihrem treuen Pagen denken? was von feinen Bliden? 
feiner hohen Begeiſterung?“ Sie ließ Sophien rufen, und 
hörte von ihr, daß fie Fanno nichts gefagt hätte, weil er 
nirgends zu finden geweſen wäre. Je mehr fie fprachen, defto 
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räthfelhafter ward fein Benehmen. „Warum floh er, ald ich 
von dem goldnen Hahne ſprach? Warum fehrte er nicht 
zurück, als ich ihm flehend nachrief?“ Man fhidte nach 
Fanno; er war nicht zu finden. Die Sonne ſank, und er 
erfhien nicht. — 

„Was ift meinem Fanno? Was fehlt meinem Fanno? 
Wo ift mein Fanno?“ | 

Mofe hatte keine Ruhe. Sie fah ihn in Gefahr, ihr 
Schlaf ward duch fehredhafte Träume geftört, Hahn und 
alled war vergeſſen. 


Fünftes Kapitel. 


Fanno's Gefahr und Heldenthat. Eroberung des goldnen Hahns. 


Fanno floh aus dem Pavillon. Im jugendlichen, trunk: 
nen Seifte rief er: „Ich bringe den. Hahn, oder kehre nie 
wieder zurüd.” 

Er eilte nad dem Palafte des golduen Hahns. Die 
wenigen Tage hatte er fih auf Kundſchaft gelegt. Er.nahte 
fich jept den Waͤchtern, die er fhon durch feine Schönheit, 
Sreundlichfeit und feine Mähren gewonnen hatte. Sie 
dachten nichts Arges von dem unfchuldigen Süngling; außer: 
dem war es ihnen nichts Neues, Knaben an der Pforte zu 
fehen, die nady dem goldnen Hahne fragten. Sie fagten 
ihnen, was fie durften: „wo der goldne Hahn wäre, in wel: 
chem Theile des Palaftes, in einem großen, runden Saale, 
einem goldnen, mit Ebdelfteinen geſchmuͤckten Bauer u. f. w.“ 
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Sanno. Mofe kann von ihrem Pagen Fanno nicht übel 
denken. 
Rofe Wie, und wenn ih nun wüßte, daß du dieſe 
zwei Tage, ja wohl auch einen Theil der Nächte, außer mei: 
nem Pavillon zugebracht haft: könnte ich. nicht glauben, du 
hätteft jemanden, der dir lieber wäre, ald Nofe? 

Bei diefen Worten wurden Fanno's belebte Augen dunkler, 
und einige heile Perlen zitterten an feinen langen Wimpern. 
— Roſe nahm ihr Tuch, und wilchte fie weg. Er berührte 
ihre Hand mit feinen Lippen, und fie fagre voller Lieblichkeit: 
„Wer könnte dir zürnen? Und wie könnte Roſe dir zürnen? 

Fanno's Verwirrung blieb ihr ein Raͤthſel, bie ihr der 
Gedanke kam: Sophie möchte ihm vielleicht etwas von dem 
goldnen Hahne gefagt haben, und er vermiede fie nun aus 
Furcht. 

Roſe. Hat dir Sophie nichts geſagt? 

Sanno. Wovon, Prinzeflin? 

Aofe. Don etwas fehr Kühnem. — Hat fie dir etwas 
von dem goldnen Hahne gefagt? 

Gluth flieg auf Fanno's Wangen. ‚Begeifterung ſtrahlte 
aus feinen Augen, und der erhabenfte Muth ergoß fich in 
fein Herz. Er floh, und Roſens Stimme, der füßelte, aͤngſt⸗ 
lihfte Laut konnte ihn nicht mehr aufhalten. 

Mofe fand nun verwirrt und bebend. „Was follte fie 
von ihrem treuen Pagen denken? was von feinen Bliden? 
feiner hohen Begeifterung?” Sie ließ Sophien rufen, und 
hörte von ihr, daß fie Fanno nichts gefagt hätte, weil er 
nirgends zu finden geweien wäre. Je mehr fie fprachen, defto 


63 


rätbfelbafter ward fein Benehmen. „Warum floh er, ald ich 
von dem goldnen Hahne fprrah? Warum kehrte er nicht 
zurüd, als ich ihm flehend nacrief?” Man fchidte nad 
Fanno; er war nicht zu finden. Die Sonne ſank, und er 
erfhien nicht. — 

„Bas tft meinem Fanno? Was fehlt meinem Fanno? 
Wo ift mein Fanno?“ | 

Mofe hatte feine Ruhe. Sie ſah ihn in Gefahr, ihr 
Schlaf ward durch fchredhafte Träume geftört; Hahn und 
alles war vergeflen. 


Fünftes Kapitel. 


Fanno's Gefahr und Heldenthat. Eroberung des goldnen Hahns. 


Fanno floh aus dem Pavillon. Im jngendlichen, trunk⸗ 
nen Geiſte rief er: „Sch bringe den Hahn, oder kehre nie 
wieder zurüd.” | 

Er eilte nach dem Palafte des goldnen Hahns. Die 
wenigen Tage hatte er fih auf Kundfchaft gelegt. Er.nahte 
fih jeßt den Wächtern, die er fchon durch feine Schönheit, 
Sreundlichfeit und feine Mähren gewonnen hatte. Sie 
Dashten nichtd Arges von dem unfchuldigen Jüngling; außer: 
dem war es ihnen nichts Neues, Knaben an der Pforte zu 
fehen, die nady dem goldnen Hahne fragten. Sie fagten 
ihnen, was fie durften: „wo der goldne Hahn wäre, in wel: 
chem Theile des Palafted, in einem großen, runden Saale, 
einem goldnen, mit Edelfteinen gefhmüdten Bauer u. ſ. m.“ 
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Und nun erzählten fie Fanno, daß der Sultan morgen dem 
goldnen Hahne feine Aufwartung machen würde, wegen feiner 
Vermählung, daß diefes die Sultane von Circaſſien bei jeder 
wichtigen Handlung und Veranlaffung thäten u. f. w. 

Die Sonne ſank; aber nicht Fanno's Muth. Silbern 
hing der Mond am geftirnten Himmel. Hundertmal fchlich 
der Page um den Palaft; leife, wie ein Geift, durchforfchte 
er jeden Eingang, und fand nichts, ale Schloß, Miegel, 
Mauer, Thurm und Wade, Nun fiel ihm bei, er fen noch 
nicht im Garten gewefen. Er wagte ed und kroch durch das 
Gebüfh, zog Bruft und Unterleib zufammen, und drang 
durch das eiferne Bitter. Schon glaubte er feinem Siele 
näher zu fepn; er ſchlich leiſe, wie der Schatten der Aeſte 
an den Bäumen, die der Abendwind fanft bewegte, an einer 
Lorbeerallee hin, und plöglich ftand er vor einer Mauer, wie 
außen. Die Thore waren maflived Metall, und die Mauern 
von fürchterlicher Höhe. 

Hier ftand er abermals. Die Eidechfe ſchoß an der 
Mauer hinauf, umd bewegte die fie berührenden dünnen 
Zweige. Der Abendwind fpielte in den Wipfeln der Eypref: 
fen; der Vogel der Nacht fchrie von ferne durch dag Dunkel, 
und der Schein des Mondes gaufelte in mannicfaltigen, 
täufchenden Geftalten um ihn her. Jede Bewegung vermehrte 
fih feinen. gefpannten Sinnen ind Tauſendfache. Ferne 
rauſchte der Fall eined Baches, und nahe hörte er auf einmal 
der Wächter dumpfen und langweiligen Anruf. ber fein 
Muth blickte hell durch Zurcht und Grauen. Sept fiel fein 
Auge auf eine hohe, ſchlanke TZamarinde. Kaum hatte er fie 











durchgemeflen, fo hing er ſchon daran, und ſchwang fich hin⸗ 
auf. Aus der Krone auf die Mauer, war ein Sprung. 
Kun batte er die Mauer erftiegen; aber wie hinunterfommen? 
Er hörte, fah Rofe, und fah den Sieg über feinem Haupte 
ſchweben. Sein Herz ſchlug, daß er kaum athmen konnte; 
er fah abwärts, ſah den Boden näher, fprang, flog — und 
fiel leife auf das hohe Gras. 

Welche Kee, welcher Geift trägt den Knaben auf leichten 
Fittigen ? | 

Der Helden Geiſt, der Geift der Dichter, und der maͤch⸗ 
tigfte der Geiſter. 

Nun befand er fih mitten in einem großen, runden 
Hofe, deſſen Lage, Cingang, Ausgang und Verbindung ihm 
sänzlich unbefannt waren.. Um ihn her erhoben fi, gleich 
ungehenren Niefen, dide Säulen von Granit in einem Halb: 
zirkel. 
„Rechts war mir der Saal von Morgen, links iſt er 
von Abend!“ liſpelte er ſich zu, kroch durch das hohe Gras, 
und fchlih über den Marmorboden des Saͤulenganges. Der 
Mond erhellte die Facade; er fah die Wächter am innern 
Hauptthore, an die Säulen gelehnt, die den Balkon trugen. . 
Kühn fhlich er an ihnen hin, drang fih am Fuße der San: 
len dur, und fland im Vorhaufe. Zwei Teeppen führten 
aufwaͤrts. Er hielt den Athem feft in feiner Bruft, und: 
flog auf den Zehen die linke Treppe hinan; Hier war alles . 
ftill und hell erleuchtet. Lange ſchlich er herum, horchte ar 
allen Pforten, feinen innern Geiſt fragend: 

„Welches? welches ift der Saal?” 

Klinger, fümmtl. Werte. X. ' 
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Die Stunde des erſten Hahnenſchreis war gekommen. 
Der goldne Hahn kraͤhete melancholiſch durch die Nacht 
Triumph in das Herz des bebenden Fanno. Der Schrei 
des Hahns toͤnte von weitem her. Vor dem Saale lagen 
noch einige Zimmer, und alle waren feſt verſchloſſen. Fanno 
blickte traurig durch das Fenfter. Zu feiner Rechten erblidte 
er einen vorfpringenden Slügel, und fah bie Möglichkeit, im 
Winkel deffelben durch die Fenſter in ein Zimmer zu gelan- 
gen. Er ließ fich durch das Fenſter auf den Architrav, fprang 
von dem Architrav auf den Pilaſter. Der würgende gierige 
Tod ſchwebte Hinter ihm, fchnappte bei jedem Sprunge nad 
ihm; aber nie erhafchte er die Ferfe des Kühnen. anno 
fhwang fih anf das Fenfter, und war im Vorderzimmer des 
goldnen Hahns. Durch das Schlüffelloh fah er ihn in feinem 
Bauer, und niemand hatte Fanno bemerkt, als der Hahn 
ſelbſt. Es daͤuchte den Süngling, er ftrede fih nah ihm 
durch das Gegitter des Bauers; aber die ungehenre, mans: 
farbene Feder verwirrte ihn. So nahe dem Siege und nicht 
weiter zu koͤnnen! Diefes war der fchredlichfte Augenblid 
des Tünglinge. Lange ſchlich er herum, und ftand auf ein- 
mal vor einer Seitenthüre, die etwas geöffnet war. Er 
hörte den Athem eines Menſchen im Kabinette. Seine Bruft 
ſchwoll Hoch, fein Puls fand einen Augenblid, und Blaͤſſe 
dedte feine Wangen. Hier lag der Kammerher bed Tage 
des goldnen Hahns, der, nachdem er den Hahn Frähen ge: 
bört hatte, ruhig eingefchlafen war. anno drang leife in 
dad Kabinet, Thlih an dem Lager ded Kammerherrn hin, 
froh unter dem fchweren Teppich weg, und kam in das 
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Simmer, das gerade zum Hahne führte. Hier lagen die Lakaien, 
Sammerbdiener und Trabanten des Hahn in tiefem Schlafe 
begraben, und Fanno fchlich durch fie Hin. Leiſe öffnete er 
die Thür des Saald, trat hinein und ftand vor dem goldnen 
Hahne. Der Saal war hell erleuchtet, und Fanno zitterte, 
das Haͤhnchen möchte fih vor ihm fürhten. Er nahte fi 
ihm mit der fhmeichelhafteften, unfchnldigften Miene. Das 
Haͤhnchen dudte fih und war ſtill; Fanno lifpelte ihm zu: 

„Fürchte nichts; da, wo ich dich hinbringe, wirft du 
gluͤcklicher ſeyn. Prinzeſſin Nofe, die an Schönheit und Güte 
ihres Gleichen nicht hat, wird dich lieben, und dich mit 
eigner Hand füttern, wie ihre Tauben und ihr Reh.“ 

Das Hähnchen widerftand der Magie nicht, die in diefen 
Worten lag; es ſchien fehr aufmerkſam auf das zu fepn, 
was es hörte, neigte fich gegen Fanno, ftreichelte feine Hand 
mit der ungeheuern Zeber, und ſchien fich ihm gerne zu 
überlaſſen. Ja es daͤuchte den Tüngling gar, es gäbe ihm 
ein Zeichen mit den Slügelhen, nah dem Tiſche zu gehen, 
und den auf demfelben liegenden, goldnen Schläffel zum 
Bauer zu nehmen; wenigftend fand er ihn da. Sieg, herr: 
licher Sieg! - ' 

Er band ihm nun mit einer feidenen Schnur bie filber: 
grauen, zarten Füfchen unter Küfen und Liebkoſungen, 
fehlih durch das Kabinet des Kammerherrn, nahm feinen 
vorigen Weg, kroch durch die Wächter, und fland vor der 
befannten Mauer. Wie hinüberfommen? Hier war fein 
Baum, fein Ausweg. Mit ängftlihen Bliden ſah Fanno 
das Hähnchen an. Das Hähnchen, ‚als ob es feine Verlegenheit 
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merkte, nickte ihm zu, und zog ihn links; denn es hatte 
die Wege und verworrenen Gänge bei den gewöhnlichen Spa: 
ziergängen, wenn man ed mit aller fchuldigen Achtung herum⸗ 
trug, damit es der frifhen Luft genöffe, recht gut kennen 
lernen. Fanno faßte nun neuen Muth. Er fand ein Flügel- 
gebäude, roch durch Strauhe und Gebüfhe überall durd, 
und flog nah dem Pavillon der Prinzeflin. 

Die Morgenröthe vergoldete den Himmel, und Fanno 
ftand unter Nofens Fenfter mit flopfendem Herzen. Was 
gleicht feiner Freude? feinem Gefühle? Cine Ewigkeit ſchien 
ihm die Stunde, die er noch bis zu Roſens Erwachen zu 
warten hatte. Kaum merkte er, daß man in ihren Zimmern 
zu leben anfing, fo ſtimmte er eins feiner freudigften Lieder 
an. Alles rannte nah den Fenſtern, und rief: Fanno! 
Fanno! 

Roſe ward aus ihren unruhigen Morgentraͤumen durch 
ſeinen Geſang erweckt, lauſchte — hoͤrte wirklich Fanno! 
Fanno! rufen. — Freude belebte ſie. Ihre Geſpielen eilten 
ins Zimmer: „Er iſt da!“ Sie kleidete ſich ſchnell an, und 
ſagte: 

„Er ſoll kommen, gleich kommen, daß ich ihn ausſchelte!“ 

Boͤſer Fanno! wie wird es dir ergehen! ſchrieen ihm die 
Mädchen entgegen. Er nahte ſich, flifterte Roſen zu: „Nur. 
deine Vertrauteften !” 

Sophie und wenige Andere blieben auf ihren Wink. 

Sanno. Ziürne mir nicht, Prinzeflin; ich habe — habe 
den goldnen Hahn! 

Bofe Den Hahn? den golduen Hahn? — anno! 
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Sanno. Den goldnen, wunderbaren Hahn diefe Nacht 
erobert. 

Er zog den goldnen Hahn unter feinem Gewande hervor, 
und feßte ihn zu Nofend Füßen. 

Nofe fah auf Fanno. Die Bewunderung der That ver: 
fhlang die Neugierde. „Kühner Fanno!“ fagte fie mit einem 
Lächeln, einem Blide, der das ganze Gefühl ihres Herzens 
ausdrüdte. Kaum fiel jeßt ein Seitenblid auf den Hahn. 

„Wie? Wie haft du es gemacht? Wie gewagt? Wie 
‚nur denken können, zu wagen?” 

Fanno erzählte mit feurigen Wangen, begeifterten Augen 
und ftrömender Beredtfamkeit alles, von dem Augenblid fei« 
ner Slucht, big zur Eroberung des Hahns. 

Roſens Lippen druͤckten den füßeften Lohn auf die feinigen. 

Roſe! Roſe! rief er im füßeften Taumel — Nofe! und 
ih lebe noch? — 

Die GSefpielen umringten nun den Hahn; aber mit wel 


chem Gefühle ſah Roſe ihn an! Ed war nicht mehr der 


goldne Hahn, der fie intereflirte; jebt gaben ihm nur Fannos 
Liebe, Muth und Kühnheit Werth. Auf einmal trübte ein 
Schreckensgedanke die Freude: 

„Zanno! wenn man dich gefehen hätte! Es könnte dir 
dein Leben koſten; und wie Fünnte Roſe dann noch leben!“ 

Sanno. Beruhige dich, Prinzeffin! Niemand hat mich 
geieben, und ih — ich dachte nur an den Augenblid, da ich 
dir ihn zu Küßen feßen würde. 

Die Prinzeflin drüdte ihren Zeigefinger auf die Lippen 
jeder Vertrauten, und fagte leife: 


70 


„Mein Leben hängt davon ab!” 

Als der erſte Rauſch vorüber war, ſah man erft auf deu ' 
goldnen Hahn. Er lag fo demüthig und bittend zu Roſens 
Süßen, drüdte mit fo vieler Ergebenheit fein Köpfchen auf 
ihren niedlichen Fuß, daß er durch fein Betragen der Prin: 
zeſſin und Aller Herzen für fih gewann. 

Roſe bob ihn auf. 

„Schöner, goldner, wunderbarer, kühn erworbner Hahn! 
— Haft du ihn fingen gehört, Kauno ?” 

Sanno. Nur frähen, Roſe; aber er ift voll Geift und 
Berftand, und ohne ihn hätt? ich fchwerlih den Ruͤckweg ge 
funden. 

Roſe füßte das Flügeldhen des goldnen Hahns. 

„Fanno,“ fprah fie freudig, „ich habe den goldnen 
Hahn, und durch feinen Befig ift die mir verhaßte, gedrohte 
Vermählung gelöst. Sie haben nichtd mehr für ihn zu 
fürchten!“ 

Das unfhuldige, allzu fihere Kind trug den goldnen 
Hahn in fein geheimfted Kabinet, und fegte ihn auf bie 
Toilette. Er ſah Nofen melancholiſch an, und fein Köpfchen 
fhien unter der erbrüdenden Kaft der ungeheuren maudfar: 
benen Feder mit fhwarzgelben Streifen hin zu finfen. 

„Sonne und Kiebe!” rief die Prinzeffin aͤngſtlich; „was 
fol die ungeheure häßliche Feder auf dem Kopfe des niedlichen 
Hahns? Das arme Ding kann fie faum tragen, und wird 
es nicht erbärmlich dadurch verunftaltet ?“ 
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Sechstes Rapitel. 


Wirkung des Verſchwindens des goldnen Hahns. Der Sultan will 

ihm feinen Befuch ablegen und zieht aus feinem Palaſte. Er nimmt 

den Unfall mit wahrer Regentengröße auf, Burcht der Oberhof: 
meifterin. Orancia beruhigt fie. 


An eben biefem Tage follte die Bermählung des Sultans 
mit der Oberhofmeifterin vor fih geben. Roſens Unart 
batte fie von der Ceremonie ausgefchloffen. Die Weife in 
Circaffien war, wie oben gefagt, daß der Sultan an 
einem fo feftlihen Tage dem goldenen Hahn am früheften 
Morgen feine Aufwartung machte und fih feinem Schutze 
empfahl. 

Die Garden waren alle in Parade aufmarfhirt. Der 
Kammerberr, nachdem er fih in feinen Staatsrod geworfen 
hatte, ging, nach dem heutigen Befinden des goldenen Hahns 
zu fchen, ihm die Ankunft des Sultand geziemend anzu⸗ 
tündigen und alles zu deſſen Empfang vorzubereiten. Er 
trat in das Zimmer ded Hahns und ging leife nah dem 
Bauer, um ihn nicht in feinem Morgenſchlafe zu erfchreden. 
Als er nun die Thür des Bauers mit Behutſamkeit eröffnete 
und feinen goldenen Hahn fand, wurzelte ihn kaltes, ſtarres 
Erbeben an den Boden. In dieſer fchredlihen Stellung blieb 
er einige Sekunden, des Gebrauchs der Spradhe und aller 
feiner Slieder beraubt, bid die Pagen und Kämmerer von 
der andern Seite hereintraten. Gebrochen entfiel es feinen 
ftammelnden, todtbleichen Lippen: 

„Der goldene Hahn ift fort! “ 
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So find wir alle des Todes! wiedertänten die Erfehrode- 
nen, in dumpfem, finftierm Laute, 

Der Sultan tritt fhon aus feinem Palaſt! keuchte ein 
Kourier. 

„So laß und in das Waſſer ſpringen oder und bei dem 
leeren Käfich bier tödten!” heulten die Verzweifelnden. 

Vorher aber laßt und doch fuchen, meinte ein Klügerer; 
vielleicht hat der fchelmifhe Hahn fich verkrochen. Ihr wißt 
ja, wie gern er feinen Hofftaat zu neden pflegt, wenn er 
bei guter oder gar zu böfer Laune ift. 

Umfonft! — Nun trieb die wilde Verzweiflung fie fort 
‚und flog mit glühender Peitſche hinter ihnen ber. 

Drancia Fam eben in der größten Pracht und dem ſchmuck⸗ 
volften Gepränge feines ganzen Hofes. Der Kammerherr 
‚und der ganze Schwanz von Pagen, Lakaien und Trabanten 
des. goldenen Hahns rannten in blinder Verzweiflung in die 
voraustretende Garde des Sultans und rannten den erften 
Zug über den Hanfen. Diefe flürzten fich auf die folgenden 
— und. die Unglüdlihen fehrieen im jämmerlichften Gebeule: 

„Der Hahn! der goldene Hahn ift verſchwunden!“ 

. Drancia fragte mit feiner gewöhnlichen Gelaffenheit und 
Klugheit nach den näheren Umftänden; und ale der Kammer: 
herr fie beraudgeftottert hatte, fagte er: 

„Run fo werden wir alle in Hahnreie, in Ungeheuer 
mit rauhen Ohren und fchredlich langen Nafen verwandelt 
werden. Auch du wirft nicht leer ausgeben; beruhige dich 
darum nur immer!” 

Ach, das verhüte die Sonne! feufzten alle Umſtehenden. 
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„Ihr Narren!“ fagte Orancia noch kälter; „fie wird 
nun nichts verhüten und bei ihrem Lichte werden wir nur 
noch haßlicher feyn. Warum babt ihr den Hahn nicht befier 
bewacht!“ 

Der Sultan ging deſſen ungeachtet nach dem Palaſte des 
goldenen Hahns, ſah den leeren Kaͤfich lange an, ſchien tief 
nachzudenfen, firih dann über feine Stirn und fah in den 
Spiegel. Da er in feinem Iunern und Aeußern keine Ver: 
änderung bemerfte, fo fagte er lächelnd: 

„Könnte es nicht feyn, daß uns die Fee bloß neden 
wollte, und daß die ganze und gedrohete Verwandlung nur 
ein Schreden der Einbildung wäre?“ 

Das Lächeln des Sultans und feine Worte verbreiteten 
fih über die Menge und berubigten auf der Stelle die er: 
fhrodenen Gemüther. Einen folhen Einfluß haben Muth 
und Entichloffenheit des Monarchen über die Herzen des Hau: 
fens! Und ach! fo leichtfinnig ift der Menſch gegen höhere, 
mächtigere Wefen, daß die Sircafiier, weil die Strafe nicht 
der That folgte, ſchon zu fpötteln und zu wißeln anfingen. 
Ein Beweis, daß diefes Zögern von oben feins der Meinften 
Uebel in der moralifhen Welt ift. 

Die Weiber nahmen es, als fie die Gefchichte von ihren 
Männern erfuhren, mit einem leifen, fpöttifchen, ſehr be: 
deutenden Laͤcheln auf und fasten untereinander: 

„Sp werden wir doch endlich einmal erfahren, was diefe 
ewige Hahnreifhaft, mit welder fie unfre Mütter geplagt 
baben, und und, ihre Töchter, täglich plagen, für eim ſelt⸗ 
fames Ding iſt!“ 
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Der Sultan ging an den Hof zurüd. . Die Neuigfeit 
hatte Alles, was athmete, auf die Beine gebracht; die Ober⸗ 
bofmeifterin hielt fih an der Haupttreppe, den Sultan abzu⸗ 
warten, und kaum ließ er fich fehen, fo rief fie ihm ſchrecklich 
nafelnd zu: 

„Sie fagen Alle, der goldne Hahn fey fort!” 

Sultan. Und Alle fagen die Wahrheit, Madame! 

©berhofmeifterin. Und wenn er fort ift, was wird 
ed zu bedeuten haben, Sire? 

Sultan. Wir werden allezu Hahnreien werden, meine Liebe! 

Oberpofmeiflerin. Bebhüte! Und wer wird euch dazu 
mahen? Und, wenn ihr es ſeyd, werdet ihr fchlimmer daran 
ſeyn ale jest? 

Sultan. Das wird die große Lehrerin, die Zeit, lehren, 
Madame! 

Don diefem wichtigen Gefprähe sing fein Wörtchen für 
. die Hörer verloren; ed flog von. Mund zu Munde und jede 
Hausfrau in Sircaflien fragte ihren Mann: 

„Und was if denn ein Hahnrei für ein Ding, mein 
Schag? Und wer wird dich dazu machen, mein Lieber?“ 

Das wird die große Lehrerin, die Zeit, lehren, brummten 
die Mänuer mißmuthig ihrem weifen Sultan nad. 

Die Weiber fühlten nach ihrem feinen Sinne nur fo viel: 

„Die Sache müffe für fie felbft wohl weniger 
Gefahr haben, ale für ihre Männer, weil diefe 
den goldenen Hahn bisher fo forgfältig gehütet 
bätten und jest feine Flucht foger verdrießlid 
aufnahmen.“ 
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Die DOberhofmeifterin befürchtete, der verwüänfhte Hahn 
möchte ihre Vermählung verzögern oder gar vernichten; fie 
fragte den Sultan beforgt: 

„Wird wohl die Flucht eures Hahns Einfluß in unfte 
Vermäblung haben 3“ 

Sultan. Man fagt fehr viel, Madame! 

Oberyofmeifierin. Uber die Anftalten dazu find nun 
einmal gemacht. 

Sultan. Und gewiß nicht umfonft; denn die Zee, die 
alles weiß und mich befhüßt, ließ mir fagen: „Mein Sohn 
Drancia, was du thun willft, thue raſch!“ -und da ich mich, 
troß diefem Unfalle, wohl befinde, fo laßt ung immer unter 
ihrer Obhut vorwärts feuern; denn das Leben ift Fury, der 
Sorgen .für unfer einen viel, und der langen Weile nicht 
wenig. 


Siebentes Kapitel. 


Erlöfung des goldnen Hahns. Doch bleibt er noch, trog des ſchoͤnen 
Erfcheinung, ein Räthfel. 


Sonne und Kiebe! riefen Roſens Gefpielen; wie kommt 
diefe ungeheure Feder auf den Kopf des niedlichen Hahns! 
Er kann fie kaum tragen und fie ift Schuld an feiner Schwer: 
muth ! 

Nofe betrachtete nun dem Hahn mit vieler Aufmerffam- 
feit, und fagte endlich: 

„3a, es iſt meinen Sinnen unerträglih! Ich fehe wicht 
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das geringfte Verhältniß zwifchen diefer Keder und dem Hahn, 
und begreife nun feine Melancholie. Ein Hähnchen, nicht 
viel höher als eine Turteltaube, Gefieder wie reines Gold, 
ein Kämmchen wie Purpur, Augen wie Rubinen, ein rofen- 
farbenes Schnäbelden, zwei Füßchen wie Silber, und eine 
garftige, mausfarbene Feder, die das liebliche Geihöpf um 
alle Freude des Lebens bringt! Abfcheulih! Im Grunde, wenn 
ich feine Größe, feine Aeuglein und fein verftändiges Betra⸗ 
gen ausnehme, ift nicht mehr an ihm, ald an jedem gemeinen 
Daushahn.” 

Fanno blidte traurig auf Roſe. 

Sie fuhr fort: 

„Aber wäre er dieß auch — er ift feltener und fchöner, 
als der Paradiesvogel, als der Phönix felbft — er ift das 
böchfte Kleinod umd feinen Werth bezahlt die ganze Welt. 
nicht. Keiner weiß dieß beffer als ich.“ 

Sanno. Zum Kleinod, Prinzeffin, macht ihn nur feine 
Ergebenheit, feine Liebe zu dir, dieer in feinen Blicken, feiner 
Zudringlichkeit zeigt — und dann feine Schwermuth, Roſe — 
O, ich wette, er empfindet alles, was ich empfinde; denn 
als ich ihn in deinem Namen befchwor, übergab er fi mir,. 
als wüßte er, welches Glück ihn erwarte. 

Rofe. Fanno, das fol er bei mir finden! — Aber, wo 
ift nun das Geheimniß? wo fißt ihm nun das Wunderbare? 

Sophie. Ich wette, in diefer haßlihen Feder. Gewiß 
tft mit dem niedlichen, allerliebften Gefchöpfe irgend eine der 
DBezauberungen vorgegangen, wovon wir fo oft in wahrhaften 
Mährchen hören. Vielleicht ift fie ibm auch bloß amgeflebt, 
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um and einem gewöhnlichen Dinge etwas Ungewöhnliched 
und Wunderbares zu machen und fich über unfer Gefchlecht 
ein wichtiged Anſehen zu geben. 

Rofe. Da ich diefen Hahn behalten will und nur e dur 
feinen Befiß die mir gedrobte Gefahr abwenden fann — 

Die Gefpielinnen. Wir wollen ihn behalten, Prin- 
zefin, und gewiß beffer bewachen, als ihn die Männer be: 
wacht haben. 

Rofe. Aber mit diefer Feder kann ich feine Gegenwart 
nicht ertragen; er würde nur mein Herz quälen. 

Das Haͤhnchen fah hier Roſen mit dem innigften Ge 
fühl an. 

Rofe. Berftehft du mich, Armer? — ESie ſtreicht mit Ihren 
zarten Händchen über die fatale Feder.) 

Sophie. Ohne die Feder wäre diefer Hahn der fchönfte 
von der Welt; und diefe Feder abgefondert vom Hahne wäre 
die fchönfte Zierde eines fultanifchen Turbans. 

WUaoſe. Nun, fo können wir ja die Ichönfte Feder und 
den Tchönften Hahn auf einmal haben, wenn wir ſi e ihm 
abſchneiden. 

Als der goldene Hahn dieſes hörte, legte er fein Köpf: 
hen mit freudigem Entzüden auf den Ichönen Arm des 
Götterlindes. Mofe war gerührt von feinem Betragen und 
rief laͤchelnd: 

„So gib mir die Scheere, Sophie, daß ich diefen Hahn 
zum fchönften Hahne der Welt made, und in ihm tagtäglich 
Fannos Fühne That vor Augen fehe. Doch, wer könnte fie 
vergeflen 7” 


Drittes Dad. 


—m 


Erſtes Rapitel. 


Urfache der Berfchiebenheit des Gefchmads der morgenländifchen und 
abendländifchen Damen in Mährchen: oder Apologie des Autors. 


Geſtern Abend, ſchalkhafte Angelika, fühlte ich deine bod- 
hafte Anmerkung, Die der Schein der Redlichkeit fo liſtig 
verhüllen follte, durch und durch. Ich merkte die lange Weile, 
die du bei einem Gegenftande empfindeft, den ich gleichwohl, 
bei allen Göttern des griechifchen Himmels! nur von fern ans 
deuten will. 

Der arabifche Autor, (ih muß es nur einmal befennen, 
daß ich Überall, wo etwas Slänzendes und Hochphantaſtiſches 
bervorfticht, mit feinen bunten Flügeln fchwebe, und daß ich 
aus Achtung für den. weifen, ebenen, befheidrien, Falten 
europaͤiſchen Sinn, alles übrige verfältet und verwäflert habe, 
und ihm allein Iade ich alle Herzensſeufzer auf, die mir dieſe 
Aufopferung abgedrungen hat) — der arabifhe Autor alfo 
unterhält feine Leferinnen noch manches Kapitel mit den 
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Spielen, Traumen und Wünfchen, nebft allen den unbedeutend 
fcheinenden Zufallen Roſens und Fauno’s, für welches zufam: 
mengenommen du fernerbin fein Gehör zu haben fcheinft. 

Woher dieß komme, fragft du? 

Ah, den europäifhen Damen ift es fchwer, ein Mähr: 
hen zu erzählen (fo will ich immer einen Augenblick diefe 
‚philofophifche und politifhe Sefchichte nennen —). Vor ihnen 
liegt die ganze Welt in ihrer Wirklichkeit, und die Genüffe 
dieſer Welt find ihnen unverboten, wenigftend nicht vorent: 
halten, wenn fie nur einmal gewiffe natürliche Aengftlichkeiten. 
befiegt haben. Verfaſſung, Gebräuche, Nahfiht, Artigfeit, 
Aufflärung, ihr Geift und Verftand, geben ihnen zu allem 
unbefchränfte Freiheit, und fie brauchen nicht mehr Spiel der 
Phantafie, als eben nöthig ift, die Genüffe dieſer glüdlichen 
Welt zu würzen, und über dad gar zu Gemeine und gar zu 
- Natürliche zu erheben. 

Aber ganz anders ift ed mit den-Damen bes Orients. 
Dieſe Armen ſind gezwungen, ſich den Mangel der Wirklich⸗ 
keit durch Phantaſie und Traͤumereien zu erſetzen, und darum: 

„Je laͤnger und phantaſtiſcher ein Maͤhrchen, deſto beſſer!“ 

Bei und: — 

„Se kürzer und thätiger ein Mährchen, defto beſſer!“ — 

- Die afiatiihe Dame auf -ihrer Ottomane zählt Monate 
von dem Augenblide, da fie den von fo vielen Nebenbub- 
lerinnen gewünfchten und gereisten Herrn des Haremd zum 
legtenmal gefehen hat. Die europäifhe Dame ift auf feinen 
Herrn des Harems allein eingefchräntt, und kann ihren Lieb: 
baber jeden Augenblick fehen, wenn fie nur allein ſeyn will; 

Klinger, ſämmtl. Werke. X. 6 
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und diefen Willen hat fie oft: denn fie weiß wohl, daß jeder 
Tag ded Lebens, gleich einem zehrenden Winde, an der Blüthe 
ihrer Meize binftreift. Einſamkeit, beſchränktes Verlangen, 
begränzte Begierden, nähren den romantifhen Geift; wir 
fühlen feine Wirkungen, ohne von feinen Urfachen zu leiden, 
meine Liebe: und fo wäre dieſes bis zum Ueberfluß abgethan. 

Der Araber verfihert in allem Ernfte, daß die Damen 
feines Volkes die Jugendſpiele Fanno's und Roſens noch viel 
zu kurz fänden; aber bie unfrigen koͤnnen des feinen Sinneg, 
der dazu gehört, beinahe entbehren, da fie gewifle andere nach 
Herzensluſt ausgenießen fünnen,, wozu ich ihnen denn auch 
von ganzer Seele Gluͤck wünfche. 

Wenn deine Sauberblide, füße Angelika, mir hin und 
wieder das Herz gehoben Haben, fo ftehe mir nun’ bei, da 
ih mich dem bunten, tragifchen, komiſchen und thätigern 
Leben des circaflifhen Hofes nähere, und bdafelbft alle die 
Leidenfchaften, fo grob und geiftig fie auch ſeyn mögen, be: 
rühren muß, wenn ich fie anders wahrhaft fchildern wit. 
Der Morgenländer ift um gar nichts verlegen, feine Phatafie 
ift ihm genug; aber wer darf es vor den Augen der vernünf: 
tigen europätfchen Welt wagen, auf diefem Hippogryphen mit 
ihm über den Wolken bin zu fegeln? 

Reiten mich nur deine Blicke, fo weiß ich, wo ich mich 
wiederfinden fol. 

Nun wird doch die Welt glauben, daß der Derfaffer 
dDiefed Buches ein Teutfcher ift. Zeigt er nicht durch feine 
Theorie des Mährchend, daß auch er etwas in der Aeſthetik, 
der Lieblingswiſſenſchaft diefes berühmten Volkes, gethan hat? 
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So kurz auch immer dieſe Theorie Hier fcheinen mag, fo 
Eönnte fie doch wahrlich zur Grundlage eines aͤſthetiſchen Er- 
ziebungs: Spftems für unfre Damen dienen. Die Humani- 
tötö-Xehren haben auf unfre Männer -feit einiger Zeit fehr 
gewirkt; und was wird erft aus und werden, wenn Diefe 
Aeſthetik bei unfern Damen anfchläst? Die Ausführung 
überlaffe ich kieffinnigern Forfhern. Denn da ich mich weder 
auf die metaphyſiſche Sprache, noch die Spisfindigfeiten diefer 
erhabenen Wiſſenſchaft verftehe, fo laſſe ich mir die bloße 
Undentung davon genügen? 


Zweites Kapitel. 


Drancia’3 Zufriedenheit nach feiner Vermählung. Sein und feiner 
Unterthanen Spott über die Prophezeihung der Bee. Noch ift alles 
dem Scheine nach ruhig. 


Die Vermählung des Sultans war Idngft vollzogen, und 
noch war alles rubis und ftil von außen. Aber in der Ferne 
und in dem Innern fammelte fich das Ungewitter, dad nun 
bald über Sircaflien ausbrechen und deffen ganzen moralifchen, 
politifchen, ja auch phyſiſchen Zuftand ummälzen follte. 

Drancia, der fih in dem Beſitze der Sultanin hoͤchſt 
glücklich fand, fpottete laut über die Prophezeihung der Fee; 
er fühlte ich ja friſch und geſund, der Sorge für den gold: 
nen Hahn entledigt, und feine Sultanin löste die Sultanin 
des Schachs ab: was brauchte er mehr? Seine Unterthauen 
wünfchten ihm Leben und Geſundheit, und er allen feinen 
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Unterthanen daffelbe: wahrlich ein Wunſch, den man nicht 
immer von beiden Theilen hört! 

Die Sultanin näfelte jeden Tag mehr und entzüdte ihren 
Gemahl mit ihrem Lifpeln. Die Eircaflier thaten jebt einen 
Schritt weiter in dem wahren Hofleben, da in furzer Seit 
das Näfeln der Sultanin der Lieblingsfebler eines jeden Hof: 
Manns und einer jeden Hofdame wurde. Und eben darum 
affeftirte das liebliche Original feinen Vorzug etwas zu er- 
höhen, damit es immer über die Nachahmer den Vorrang 
behielte. Außerdem’ war die. Sultänin voller Muthwillen, 
Ausgelaffenheit, artiger Launen und feltfamer Grillen. Der 
Premier fpielte Shah mit dem Sultan und war der Sul: 
tanin geheimer Nathgeber; der Marſchall aber mußte fi in 
die Einſamkeit der Vorftadt begeben. 

Die Hofleute und bald hernach bie feinern Leute, denen 
der Pöbel folgte, übten ihren Wiß an der Prophezeihung der 
Tee und vergafen insgefammt beinahe alle Achtung, die man 
den mächtigen über und herrfchenden Weſen fchuldig ift. 
Wahrlih, ein höchft Fiplicher Punkt für dad arme Menfchen: 
gefchlecht! Spott reizt den Starken wie den Schwachen; und 
bleibt die Nahe des erftern eine Zeitlang aus, fo gefchieht 
ed nur, um einft defto heftiger loszubrehen. Cine War: 
nung, die ich infpirirten Männern nachfchreibe, welche diefe 
Weſen beffer kennen müffen als ih, da fie von ihnen durde 
blafen worden find. Die Fee Morena aber fchwieg und fehien 
die Eircaflier ihrem unabänderlihen Schiefale zu überlaffen. 
Hatte fie nicht alled gethan, da fie diefelben davor warnte? 

Die Meiber des Landes fühlten beinahe ‚gar keine 
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Beränderung ihres. Zuſtandes; denn daß fie ihre Männer feit: 
der Flucht des goldenen Hahns mit etwas weniger Achtung 
anfshen, ift unbedeutend für und, da die wenigfien unfrer 
Damen bdiefes kalte Gefühl kennen und doch alleä bei ung 
vortrefflich hergeht. Noch Ichlummerten die Neugierde. und 
Einbildungstraft der Circaſſierinnen tief und erwarteten trän: 
mend die Berährung zum Erwahen. Das Schidial, das 
über alles herrſcht, wollte — oder hatte beichloffen, daß die 
Veraͤnderung oder Bildung der Eircaffier von dem Oberhaupte 
anfangen follte, damit jie fchneller und allgemeiner ausge: 
breitet würde. Hieraus läßt fich ſchließen, daß dieſes Schickſal 
(oder wie ed heißen mag) das Wefen der Menfchen recht gut 
fennt;.der Erfolg erweist ed wenigftens. 


Drittes Kapitel. 
Ankunft der Ausländer von allen kultivirten Bölfern, Prinzen, Ritter, 


Mönche, Philoſophen, Aerzte, Financiers, Autoren u. ſ. w, und der 
kategoriſche Imperativ u. ſ. w. 


Schon ſammelten ſich in der Hanptſtadt Lircaſiens die 
Prinzen und Ritter aus fremden Ländern, um durch ihre 
Verdienfte die göttliche Roſe zu beftriden. Alle Eultivirte 
Voölker oder. diejenigen, die fih für kultiviert hielten, hatten 
fih das Wort gegeben, nach Sircaffien zu ziehen, Circaſſien 
zu erleuchten und Circafliend himmliſche Prinzeſſin zu er: 
beuten. Man hörte jetzt alle Sprachen am circafliihen Hofe, 
and fah alle Gebräuche, alle Gewohnheiten (von Sitten war die 
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Rede nicht), To grotesk und bizarr fie and ſeyn mochten. 
Die mächtige Hand der feindlichen Teen und Zauberer (fo 
fern nicht eine erhabnere Macht im Spiele ift), trieb den 
Scanzofen, Ftaliener, Engländer, Teutfchen, Spanier u. f. w. 
nah dem glücklichen Eirsaffien. Ihr Gefolge beftand aus 
Koͤchen, Koeffenrs, Philofophen, Komödianten, Quadfalbern, 
Mönchen, Politifern, Malern, Bildhauern, Poeten, Aerzten, 
Finanziers, Zollverftändigen, und, um der allerhächften Vol: 
kommenheit willen, die man natürlich beabfichtigte, ans Au⸗ 
toren, Buchdrudern und bem allgewaltign, allderrſchenden 
und erhabenen Tategorifchen Imperativ. Cine Schaar von 
Menihen und Wefen, die, in Verbindung, alle hölifchen 
Seifter und Dämonen der chriftlihen und heidnifchen Hölle 
aus ihrem Befibe in der Ober- und Unterwelt vertreiben 
könnte, ohne daB man ihren Verluft bemerken würde. Doch 
nehme ich den erhabenen Eategorifchen Imperativ aus, ber 
eigentlih, wenn er allgemein berrfchend würde, auf einmal 
diefen Meichen ein Ende machen müßte. | 

Aus Bekehrungseifer und Liebe für dad Heil der Eir- 
caffier hatte man aus ben Klöftern Spaniens und dem übri-. 
gen Europa die in diefer Sache erfahrenften und zugleich 
eifrigften, feurigften, kuͤhnſten Mönche gezogen; und da es 
bei diefem Gefhäfte nur auf die Ausbreitung der Gewalt. 
der Kirche ankam, fo theilte Die Propaganda ben Arbeitern 
eine Inſtruktion mit, deren Hauptartikel darin beftand: 

„Da zur Beförderung des großen und wichtigen Zweckes 
die wirkfamften, auf Menſchen und Ort paſſendſten Mittel 
auch die allerbeften find, fo difpenfirt der Unfehlbare bie 
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Arbeiter im voraus von allen Sünden, die fie etwa zur Er: 
reichung dieſes Zweckes zu begehen gezwungen feyn möchten. 

Der Sranzofe firih durch die Stadt, hielt fih an die 
Weiber, niftete fih am Hofe und in den Familien fe, be: 
elelte was er fah und warf den rohen, unerfabhrenen Leuten 
ihre Unmiffenheit vor, arbeitete wad er konnte, an ihrem 
Körper, ihrer Zunge und ihrer Phantafle, und meinte es 
weiter nicht übel’mit ihnen. 

Die Philofopben bewiefen ihnen: fie wären rohe Thiere, 
die zwar alle Tugenden, aber gänzlich ohne Verdienft, aus 
blogem Inſtinkt und ‚gutartigem Kerzen ausübten Die 
guten, ehrlichen, treuen, edlen Teutſchen führten ihren all: 
gewaltigen, Tategorifchen Imperativ im Lande herum und 
verſprachen den Eircafliern, fie durch ihn zu erhabenen, ſich 
felbt und der ganzen Welt Gele gebenden Menſchen und 
noch zu etwas mehr zu machen. Die Mönde traten leifer 
auf; ſie fpielten an den Herzen und der Phantafie der Cir⸗ 
caflierinnen und arbeiteten im Stillen allen Andern entgegen. 
Die Komödianten machten fie mit jenen glänzenden Laftern 
befannt, welde die feine Welt übereingefommen ift, QTugen: 
den zu nennen; die Köche verdarben ibnen den Magen und 
arbeiteten den Aerzten und Quadfalbern in die Hände. Die 
Politiker durchſpaͤhten die Stärke und Schwäche, die inneren 
und aͤußeren Verhältnifie des Landes; und die Finanziere 
nebft den Zollverftändigen berechneten auf das genauefte, wie 
viel man wohl den Sircaffiern übrig laßen müſſe, Damit der 
Stamm nicht ganz ausdorre. Die Autoren lernten fchnell 
die Landesſprache und übesfehten ihre in Europa vergeflenen 
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Werke; die Prinzen und Mitter dachten an Nofe,:die Poeten 
befangen die Sultanin und die Maler vertaufendfachten ihre 
fpite Nafe. Der Sultan Orancia entging weder den Poeten 
noh den Malern; aber noch bemerkte er ihr Than nicht 
ſonderlich. 

Welche Gaͤhrung! welche Verwirruns im ganzen Lande! 
das Hofvolk und — ach, wie fchnel! — die Uebrigen nahten 
fih nun von Tage zu Tage dem gefährlichften Augenblid, in 
welchem fich ein Volk befinden kann. Ich rede. von dem 
Zwifchenftande von Unerfahrenheit, Beſchraͤnktheit, Unwiſſen⸗ 
beit, glädlicher Unſchuld und dem Streben nach Beiftesauf- 
Härung, nach andern Sitten und Gebräuchen, während deffen 
ein folches Volt dad Alte. mit Verachtung aufiebt, bevor es 
noch des Neuen fähig ift, oder deffen Gefahr, Vortheil und 
Nachtheil begreift. Durch welche Weſenloſigkeit, Schiefheit, 
durch welches Lächerliche hat es zu : dringen, mit welchen 
Verzerrungen und Laftern muß es ſich verunftelten und be 
fudeln, wie viele natürlihe Tugenden für erfünftelte hinge- 
ben, bis es die Wage ertappt, woran .fih, zu unferm Er: 
ſtaunen und wider unfern Glauben, diejenigen Voͤlker halten, 
die ſich durch diefen kritiſchen Zeitpunkt auf Koften der wahren _ 
Menichheit Durchgearbeitet haben! Und. die Eircafier follten 
nun gar mit einem Sprunge den Weg machen, zu weldem 
andere Völker Jahrhunderte brauchten! Doch, da diele weife 
Bemerkung vor der That felbft hergeht, ſo bitte ic dich, ſie 
an dem gehoͤrigen Orte zu denken. 

Die Maͤnner unterhielten ihre Weiber von den außer⸗ 
ordentlichen Leuten, ihren Talenten, ihrer Artigkeit, ihren 
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übernatürlichen Wiſſenſchaften und Künften; und die Weiber 
wurden immer aufmerffamer auf. die Fremden. Diele hatten 
Zeit genug, fi bekannt zu machen, da der Tag der Wahl 
Roſens durch die Mugen Unftalten der Sultanin immer in 
das Weitere gefehoben ward. Bei dem allen wankte ihr Kredit 
noch immer, und die Herzen ber-Circaflier waren zwifchen - 
Furcht, Sweifel, ‚Verlangen und gutem natürlichen Gefühle 
getheilt, bis ein Umftand ben Sieg bewirkte, an dem ver: 
muthlich Ritter, Prinz, Moͤnch, Philofoph (ben kategoriſchen 
Imperativ ſelbſt nicht ausgenommen), umſonſt gearbeitet 
bätten. Die Prophezeihung der Fee mußte erſt in Erfüllung 
gehen! | 


Diertes Rapitel. 


 Achille del Monte. Dom Pedro. Geiftreiche Unterredung zwifchen 


Dom Pedro und der Sultanin, die wie ein Moderoman endigt. Eur 


Gircafjiens Schiefal wird entſchieden; ber Fee Prophezeihung wegen. 
des. goldnen Hahns geht in Erfüllung. Der Grundſtein zur Bu 
Aärung Eitcaffiens wird gelegt. 


. "Im ‚dem Gefolge: bes Pringen Achille del Monte, der 
Blume Spaniens, der Zierde der Ritter, ber Perle der Tapfer: 
keit, des Ausbunds ded Stolzes, des Ueberfluſſes der Groß⸗ 
muth, der Quinteſſenz ‚der Zärtlichkeit, befand fih ein. Mönch 
von großer. Bedentung, Dom Pedro, Alle genannte feltene 
Eigenſchaften machten dem Prinzen die Reife nach ‚Sircaffien 
fo nothwendig, daß er diefem füßen Hange und mutbign 
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Entſchluſſe nicht widerſtehen konnte. Er war es, der bei einem 
ſtattlichen Turniere Spaniens Ritter zu dieſem Zuge warb, 
ſie dem Koͤnige vorſtellte und zugleich um die Erlaubniß bat, 
Circaſſien dem heiligen Stuhle des Unfehlbaren zu eben der 
Zeit zu unterwerfen, als er daſelbſt den Ruhm Spaniens 
verherrlichen würde. 

Ein König von Spanien ſchlug noch nie der edlen Ruhm⸗ 
begierbe etwas ab; er ertbeilte feine Einwilligung in einer 
Rebe voller Ehre und Froͤmmigkeit, und ließ die Ritter 
ziehen. 

Dom Pedro, der ſeit einigen Jahren als Prior eines 
Kloſters an der langen Weile krank lag und mit feinem thaͤ⸗ 
tigen, feurigen Geifte, wie mit feinem gefunden, kochenden 
Körper im Kriege lebte, ſah dieſes ale eine glüdliche Gele: 
genheit an, dem Gefängnifle zu entwifhen. Gr wußte feinen 
nur zu irdifhen Beruf zum Nufe des Himmels zu machen. 
Man ftellte die Sabde dem Synod vor. Der Synod war 
feiner Meinung; und fo wanderte der neue Apoſtel mit den 
verliebten Rittern nach Circaſſien. 

Als ſie nun einige Tage in Circaſſien gelebt hatten, be: 
warb ſich der kuͤhne, thätige Seift Dom Pedros in aller Stille 
um richtige Kenntniffe von der Befchaffenbeit des Landes, 
des Hofes und vorzüglich der Haupteharaftere, die in dem 
Schaufpiele, dad er nun bald aufzuführen dachte, eine Molle 
übernehmen Eönnten und follten. Cr nahm genau bie Karte 
vom Hofe; und nachdem er alle Haupt:, Seiten: und Abwege 
inne hatte, ging er fo dreift zu, ald er es, vermoͤge ſeines 
Priorats, in feinem Klofter zu thun gewohnt wer. 
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: Des guten Dramciad Schachgefelle war der erfie, dem er 
vornabm. Um ben Sultan war ed ihm ger nicht zu thun; 
er wußte is, daß bie Sultanin auf dem Rüden bes Schach: 
gefellen ben Thron beftiegen hatte. Es koſtete ihm fehr wenig 
Mühe, die Eitelkeit des pfeifenden Dickbauches aufzublaſen 
und ihm um das leere Herz ein Neb zu werfen, daß er aus 
großen: Geifte, Vermehrung des Anſehens, der Macht und 
des Einfluſſes auf das Reich zufammenflidte. Der Premier 
ſprang hinein, wie der. Hafe in das Garn. Da ihn num 
Dom Pedro einmal fo weit hatte, ' fo unterhielt er ihn (ine 
dem er ein ehrwürdiged Wort mißbrauchte), von dem Wertbe 
feiner Religion in Rüdfiht auf Regierung und Fürſten⸗ 
gewalt; von ber Nothwendigkeit einer Umaͤnderung der Sitten 
und Gebräude, einer gänzlihen Aufklärung und von dem 
unfterblihen Ruhme, deu durch dieſes alles der Premier ald 
Urdeber erlangen müßte Der Premier, ob er glei nicht 
alles begriff, fah gleichwohl ein, daß Verſtaͤrkung der Macht 
des Sultans nur Verftärtung der feintgen wäre, daß ihn 
diefe Umänderung über alle Eircaflier erheben und ihm feine 
Stelle auf Immer -zufihern müßte. So. viel wirkt eine er⸗ 
habene, ausgezeichnete Stelle auch bei dem unſchuldigſten 
Volke! 

Berauſcht von der künftigen, glänzenden Rolle, die ihm 
Dom Pedro vorgegaukelt hatte, unterhielt er bie. Sultanin 
von dem Wundermanne, und bewies ihr Klar: „daß fie ſich 
nur durch die Vorſchlaͤge biefes geiftreichen Fremdlings gegen 
alle Rabalen erhalten, und nur durch ihre geheimen Entwürfe 
gegen ihre gefährlichfte Feindin, die Prinzefin Roſe, but: 
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ſetzen koͤnnte.“ Er verfprach ihr nicht weniger, ald unum- 


ſchraͤnkte Herrfchaft über Circaffien: ein Anerbieten, das ihm: 


Satangs, ber erfte und ſchaͤrfſte Kenner der Töchter der Exde, 
eingebiafen haben muß. Seine legte Angel war: 


. „Vorzüglich wird das weibliche Gefchlecht durch die Um: 


änderung unfrer Sitten und Gebräuche gewinnen.“ 

Die Sultenin wollte nun Dom Pebro fehen. — Dom 
Ä vpedro war ein langer, brauner Mann. Kraft trotzte aus 
jeder ſeiner Bewegungen, kuͤhnes, loderndes Feuer ſtrahlte 
aus feinen ſchwarzen Augen, und feine Adlernaſe blies Unge⸗ 
nam und Muth. Alle dieſe Merkmale eines entſchloſſenen 
‚Mannes wußte er, wenn es bie Regeln ſeines Standes und 
- Wine Abſichten erforderten, unter der Maske ber Gefälligkeit, 

Sanftmuth und Nachſicht, aufs befte zu verbergen. 

Er ſtellte fih der Sultanin dar; und nach den erjten 
Hoflichteitsbezeugungen ging die Unterredung zwiſchen ihm und 


be Sultanin-folgendergeftalt fort: | 
Dom Pedro. Nachdem ich die Ehre habe, Eure Maje⸗ 


ſtaͤt in. der Nahe zu ſehen, begreife ich ſehr leicht die weiſe 
und glüdliche Regierung des Landes. 
BSultanin. Bei und geht es immer ruhig und ſtill; 


and wie man Jagt, ift es bei ung immer fo gegangen. Der 


Sultan, mein Gemahl, bat mit Circaſſien fo wenig zu thun, 
als mit Spanien, worm wir jeßt zum erftenmal veden hören, 
mein Gemahl lebt und läßt leben. 


Dom Pedro. Freilich kann fih der Sultan von Cir- - 


caſſien gute Tage machen, Madame, da die Reichsgeſchäfte 
unter Ihren Händen und durch Ihren Verftand nur an 
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‚Schnelligkeit, Nachdrue und gluͤcklichem Erfoige gewinnen , 
koͤnnen. 

Sultanin. Bei ber Sonne! ‚wir haben gar nichte zu 
thun, weder ich, noch der Sultan, und es geht darum nicht 
ſchlimmer. Auch meinen die Circaſſier, nur dieſes gehöre 
zum Regieren; oder vielmehr, die Sultane von Circaſſien haben 
ed immer fo gemeint, und die guten Circaſſier fanden ihre Rech⸗ 
uung dabei. Diefes ift alles, was ich von unfrer Politif weiß. 

Dom Pedro. Befcheidenheit ift das Merkmal großer 
Seelen. Haben die Sultane bisher nicht über Eircaflien re⸗ 
giert, fo ift es Seit, daß fie es lernen. So find fie weder 
von ihren Unterthanen, noch von ihren Nachbarn gefürchtet, ' 
und bei uns weiß man kaum ihr Dafepn. . 

Sultanin. Wozu auch diefes? Wozu Fännte a den Eis: 
caſſiern, ober ihren Sultanen nügen? ' 
Daom Pedro. Madame, kein Meich regiert‘ fh von ſelbſt; 
und gibt es ein ſolches Reich, ſo ſieht man es ihm auch an. 


Das Waſſer bewegt die Mühle, und der Verftand den Staat. E 


Sultanin. Und wenn ein etwaniger Sultan nun feinen 
Verftand hätte, wäre man dann nicht fhlimmer daran? Iſt 
ed nicht beffer, fein und feines Volkes Wefen fo einzurichten, 
daß der Verftand fih im Falle der Noth entbehren läßt? 

Dom Pedro. Madame, in diefem Falle borgt man bei 
und den Verftand. feiner Minifter, oder vermählt ſich mit 
‚einer Dame, die durch ihre Schönheit und. ihren Geiſt die 
. Herzen beberriht. Wenigftens fehe id ein in allem Reipe - 
lebendes Beifpiel vor mir. 
Die Sultanin erröthete ein wenig, lachelte darin, und 
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Dom Bedro’s fchwarze beredte Augen fehten fie zwifchen an- 
genehme Verwirrung und füge Selbftgefälligkeit. 
: Dom Pedro fuhr fort: 

„Warum follte ich Eurer Majeftät nicht: laut zu Tagen 
wagen, was ich fo lebhaft empfinde? Und warum follte auch 
ich verfhhweigen, was Ihmen feiner in Eircaflien fast, weil 
eö feiner, den Sultan felbft nicht ausgenommen, zu denen, 
zu begreifen und zu fagen fähig ift? Die Reize ihres ſchoͤnen 
Körpers find ſichtbar, und entzüden auch des Nobften Sinne: 
aber wer ift bier fähig, den Geift und den Berftand, bie 
diefe Reize beleben und erhöhen, zu beurtheilen und zu 
fhäßen, wenn Madame es nicht den wenigen Fremden erlau: 
ben, die jeßt alle durch meinen Mund reden, die ed für das 
hoͤchſte Slüd halten, zu Ihren Anbetern gezählt zu werden? 
Fur von ung können die rohen Eirsaffier das achten lernen, 
was fie in Ihnen nicht zu achten willen. — Madame, Sie 
müflen über Seifter, über aufgeflärte Menfchen, nicht Aber 
rohe, unwiſſende Thiere berrichen!“ 

Sultanin. Wahr ift eg, ich habe bag Süd, dem Sul- 
tan zu gefallen. " 

Dom Yerro.. Ihre Beiheidenheit wäre rähmlich, wenn 
diefelbe Sie wicht allzu ungerecht gegen Ihre Verdienſte 
machte. Außerdem ift Belcheidenheit diefer Art eine gar zu 
'erbärmliche Tugend für Perfonen Ihres erhabenen Standes. 

Ste nennenzum Beiſpiel das ein Glück, wozu Ihnen Geburt, 
Seift, Wis und Schönheit ein unbeftreitbares Necht geben, is, 
was Ihnen der Himmel zum Heile des Landes abfichtlich ertheilt 
bat. Nur für den Sultan ift eg ein Gluͤckk, Madame, der, wie 
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Sie felbft wien, bloß lebt, um Schach zu fpielen,, und Sie zu _ 
bewundern, ohne zu willen, warum. Ihnen allein ift es vor: 
behalten, durch die Kraft Ihres Geiftes, und den Zanber 
Ihres Witzes Ihre Unterthanen and dem trägen und thieri- 
(hen Schlafe zu erweden, und durch biefe That Ihren Na- 
men auf dem ganzen Erdkreiſe unfterblih zu machen. Der 
Sultan felbft wird dadurch der Vergeffenheit entgehen, die 
jeßt an feinem Grabe lauert, wie fie an dem Grabe feiner 
Borfahren gelanert bat. Dieß glauben Sie einem Manne, 
der mit dem Himmel und feinen Rathſchluſſen in der engſten 
Verbindung iſt. 

Sultanin. Das letztere verſtehe ich nicht; das erſtere wohl. 

Dom Pedro. Wer zu ſchnell aus der Dunkelheit in 
das Licht tritt, wagt ſeine Augen. Ich hoffe, Eurer Maje⸗ 
ſtaͤt, wenn Sie nur guten Willen haben, das letztere ſo deut⸗ 
lich zu machen, wie das erſtere. 

Sultanin. Was ich ganz deutlich ſehe, iſt der Abſtand 
zwiſchen Ihnen und unferm Volle; und id wunſchte, es 
moͤchte Ihnen gleichen. 

Dom Pedro. Schmeicheleien, die p ſchoͤnen Lippen 
entfallen, ſind Schlingen, Madame, worin ſich leicht das 
Herz des Weiſeſten verfaͤngt. 

Sultanin. Ich rede jederzeit bie Wahrheit; und dieſes 
iſt ein Verdienſt, dad ich mit dem lebten Kircaffier gemein 
babe. 

Dom Pedro. Und das eben darum kein VBerdienft für 
Sie if. Ab, Mabame, der Menfhen Wahrheit ift ein fehr 
zweidentiges Ding, und die Wahrheit felbft das -vielfeitigite, 
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vielſinnigſte, unbeſtimmbarſte Ding der Erde. Leider hat 
jeder Stand feine eigene Wahrheit; und zur alltäglichen, zur 
. gemeinen. gehört fo wenig Geift und Verftand, wir erlangen 
durch fie- fo wenig Anfehn und Mortheile, dab fie in erha⸗ 
— benen Ständen eben fo felten zu gebrauchen, als zu finden 
. fl. Sie werden bald etwas. Fennen lernen, dad. mehr Merth 
hat, etwas, dag ung weiter ‚hilft. 

Jetzt erfolgte eine kleine Stille, bei welcher die Sultanin 
Dom Pedro, und Dom Pedro bie Sultanin waͤgend und 
forſchend anſah. Sie nutzte dieſe Stille als Dame, um mit 
dem Aeußern Dom Pedro's genauere Bekanntſchaft zu machen; 
und daß Dom Pedro ihre Gedanken merkte, läßt ſi ch aus 
Folgendem ſchließen. 
Dom pedro. Da der Sultan von Circaſſien von fo 
ruhigem Charakter und der allerkälteften Gleichgültigkeit iſt, 
und außerdem die biefigen Gebräude gegen alles find, was _ 
uns glücklich machen Tann, fo muß das Leben hier für einen 

thaͤtigen Geift höchft befchwerlich fepn. - 

u Sultanin.. Was fol man thun! Ich hatte lange Weile 
als Prinzeflin von Tiflis, und babe lange Weile ald Sultanin 
von Circaſſien. Dieß iſt unfer Loos. 

Dom Pedro. Eben darum müfen Eure Majeftit dem 
. Zande eine andre Geftalt und PVerfaffung geben, und bie 
- Triebe ber Männer befeelen, damit die. Damen nicht in leerer 
langer Welle hinſchmachten. Die Künfte und Wiſſenſchaften, 
eine feinere Kebensart, beffere Sitten und Gebräuche vertan: 
ſendfachen alle Genüſſe des Lebens, und eine neue Lehre. Öffnet 
ihnen fogar bie Genüffe bes fünftigen. 
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Sultanin. Das lebte verſtehe ich nicht; das erfte 
wuͤnſche ih von Herzen: mehr kann ich nicht. 

Dom Pedro. Sie tönnen, Sie vermögen alles, fobald 
Sie nur wollen. j 

Sultanin. Gie irren fi. 

Dom Pedro. Wie koͤnnte ih mich irren) Wer kann 
Ihren Reizen, Ihrem Geiſte widerftehen, fo bald Sie nur 
den rechten Gebrauch davon maden wollen! ‚Ein Spanter, 
Madame, wagt für das Lächeln eines folchen Mundes fein 
Xeben; und damit die Gircaffier gleih den Spaniern fühlen, 
fo muß man ihnen die Blindheit des Geifted nehmen, und 
fie fo. empfänglich für das fchöne phyſiſche, als das moralifche 
Gute zu machen ſuchen. 

Sultanin. Ach! ich habe bier gar wenig zu befehlen. 
Die Eircaffier, bie Sie vielleicht mit Necht rohe Leute nen- 
nen, hängen an der närrifhen Tochter meines Gemahls, der 
Drinzeffin Rofe, um berentwillen Sie unb alle Fremden bier: 
her gefommen find. 

Dom Pedro. Mich bitte ich von der Zahl auszuneh- 
men; ich habe einen viel erbabneren Iwed. 

"Sultanin Wie das? 

Dom Pedro. Eure Majeftät fragen wohl abermald ang 
allzu großer Befcheidenheit. Ich bitte, geruhen Sie fich in 
dem Spiegel zu betrachten, den ich bisher die Ehre gehabt 
babe, Ihnen vorzuhalten. Ein bizarrer Kopf mit einem ver: 
rädten Sinne, wie die Prinzeffin einen hat, kann auf mid 
feinen Eindrud machen. 

Sultanin. Wenn Sie nur erft bie unerträgliche Naͤrrin 
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Suttanin. Go fagen Sie mir doch, da Sie ed zu willen 
fheinen, was tft denn ein Hahnrei für ein Ding? 

Dom Pedro. Ein Uebel in der Einbildung; ganz und 
gar nichts, ein bei ung ganz gewoͤhnliches Ding. Bei uns, 
Madame, macht man fo lange Hahnreie, bis man ed am Ende 
felbft wird. Eure Majeftät haben viele unfrer Ausländer 
gefehen? 

Sultanin. Sehr vide. 

Dom Pedro. Nun — gleicht einer von ihnen einem 
Ungeheuer ? 

Sultanin. Ganz und gar nicht. 

Dom Pedro. Gleihwohl haben. die meiften von ihnen 
Andere zu Hahnreien gemacht; und, wenn fie fih endlich 
verheiratheten, machte man fie felbft dazu. Ih, Madame, fo 
wie Sie mich hier vor fih fehen, habe alles Mögliche ge: 
than, Andre zu Hahnreien zu machen, und fo viel ich ihrer 
nur dazu machen fonnte. 

Sultanin. Sie? Sie hätten Hahnreie gemacht? — — 
Sie erſchrecken mich; ich hielt Sie für fo gut! Wie konnten 
Sie doch Ihren Naͤchſten zu einem Ungeheuer machen? 

Dom Pedro. Ich bewies Ihnen ja fo eben, biefes fen 
eine Fabel eines einfältigen, unaufgeklaͤrten Volkes. 

Sultanin. Uber, wenn diefes ewige Hahnreiweſen Fein 
Uebel iſt, warum fürdten fih denn unfte Männer fo fchred: 
lih davor? 

Dom Pedro. Weil ihr Verftand noch in der Wiege 
liegt, und darauf wartet, daß Sie ihn erziehen follen; weil 
alle Aufklärung von den MWeibern kommen muß, weil Ihre 
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Männer kaum die erften Stufen des bürgerlichen, politifchen 
und moralifchen Lebens betreten haben. 

Ah! und wenn Eure Majeftät wüßten, wie glüdlich die 
Hahnreifchaft unfre Damen macht! 

Sultanin. Bei der Sonne! ich will ed willen, will den 
Berftand des Sultans erleuchten,, und ihn zum Hahnrei machen! 

Dom Pedro. Und ich will Ihnen dazu helfen, Madame; 
aber das Geheimniß iſt die Würze davon. u 

Sultanin. Wieder etwas Neues! Nun, da ed und 
Bergnügen macht, wie Sie fagen, und unfern Männern gar 
nichts fchadet, fo wollen wir es indgeheim thun. 

Dom Pedro. Zum Beifpiel, Madame, und immer als 
gewig vorausgeſetzt, daß die Hahnreifchaft zur Kultur eines 
Landes, das, wie dad Thrige, noch in der Barbarei liegt, 
fehr vieles beitrage, weil fie der Geſellſchaft Munterkeit, 
Leben, Wiß und Ton gibt — zum Beifpiel, fange ih, ee 
fände fih eine Dame von den geltendften Anfprüchen des 
Körpers und des Geiſtes — nehmen Sie eine Dame von 
Ihrem Wuchſe, Ihrer Bildung, Ihrer Jugend, Shrem Ver: 
ftande — und num feßen Sie diefes Läfterne, bezaubernde 
Weib, geboren: glüdlih zu feyn und glücklich zu machen, an 
die Seite eines ſchwächlichen, finftern, einfältigen, langweili- 
sen Ehemannes, ohne Muth, obne Geift, ohne Wiß — 

Sultanin. Ach ja! 

Dom Pedro's Blide und Geberden gaben biefen Worten 
Schwung und Bedeutung. Er lächelte bei dem naiven Seuf: 
zer ber Sultenin; und da fie jeßt mit nur halb geöffneten 
Augen nad dem glühenden Redner blidte, fo fuhr er fert: 
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„Und wäre diefer Chemann nun auch voller Mutb und 
Kraft — welch ein Unterfchied zwifhen ihm und dem Panne 
von Geift, Welt und Erfahrung, der die Geniiffe der Liebe 
zu vervielfältigen weiß und vervielfältiget zu empfinden geben 
kann; den die Natur mit Gefallen und Luft gefchaffen- bat; 
deffen Einbildungsfraft, gleich einem Zauberfpiegel der Luft, 
ein reizendes, anlodendes Bild nah dem andern vorzuſtellen 
vermag! mit Einem Worte, der die Sinne, die Phantafie, 
das Herz und den Geift eines Weibes befriedigen, beflügeln, 
reizen und beleben kann! ‚Befindet fih hier eine Dame in 
dieſem elenden Iuftande, fo träumt, kümmert und Ichmachtet 
fie ihr junges Leben ohne Freude bin, da unſre Damen den 
Unempfindlichen, der ihrer durch Umstände in feine Gewalt 
gefommenen Reize nicht werth ift, fißen laſſen, und aus den 
Vebrigen einen wählen, ber das leiften kann, was ich fo eben 
die Ehre gehabt habe, Eurer Meaieftät zu befchreiben. Unb 
fo wird der Ehemann ein Hahnrei, ohne darum beffer oder 
ſchlechter zu werden; fein Weib wenigftend erntet den ihr 
fhuldigen, füßen Genuß des Lebens in aller Fülle ein. 

„Was halten Sie nun von der Sache, Madame?” 

Sultanin. In der That, was. Sie da Tagen, tft fo 
deutlich als fonderbar; und es feheint beinahe, als hätten 
unfre Männer ung aus gewiſſen Urfahen mit ihrem goldnen 
Hahne für Närrinnen gehalten 

Dom Pedro. Diele Bemerkung beweist Ihren Verftand 
ſonnenklar — Sie haben es getroffen. 

Sutltanin. Gleichwohl ift mir noch vieles dunkel. "Aber 
wenn alle Ihre Landsleute die Gabe der deutlichen Vorſtellung 
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haben, die Sie befißen, fo könnte dieſes Hahnreimachen fehr 
leicht und bald in Circaflien zur Mode werden. 

Dom Pedro lieh fich entzüdt vor der Sultanin auf. Die Knie 
nieder, drüdte feine brennenden Lippen auf ihre Hand und rief: 

„O, daB ich der Slüdliche feyn dürfte, Ihnen. alles, was 
Ihuen dunkel ift, Klar zu machen, und Sie den wahren Genuß 
des Lebens zu lehren!“ 

Die Sultanin wußte nicht, was ihr geſchah. Sie fagte 
in der Verwirrung, in welche Dom Pedro's Kühnheit fie 
verießte, einigemal ganz naiv: „Warum nicht?“ — In der 
Verwirrung 309 fie ihre Hand zurüd, und ihn felbft, ohne 
doch zu wiflen, was fie that, auf die Dttomane. Nun legte 
er feine Hand flach anf die ihrige. Sein Feuer fhlih big gu 
“ihrem Bufen, und verbreitete fih in ihrem Blute. Sie ſank 
leife ‚gegen .die DOttomane, und lifpelte mit einem überaus 
zärtlichen Nafeln: 

„Bei dem goldnen Hahn und der Sonne! Sremdling, 
du haſt einen Talisman!“ 

Dom Pedro. Ya, diefer Talisman ift ed eben, der 
alle Wunder in der Welt thut! 

Und nun fuhren bie Augen des Kuͤhnen bligend über 
ihren fchwellenden Bufen, ihren runden Arm und ibre weiche 
Hand. — Er fuhr fort: 

„Aus dieſen ſich ſpitzenden Lippen, dieſen halbgebrochenen 
Augen vernehme ich, daß dieſes Herz den wahren Genuß des 
Lebens nicht kennt, daß es ſchmachtet, ihn kennen zu lernen!” 

Der feindliche Genius Circaſſiens löste den Knoten, 
welcher den rothen Vorhang ber Dttomane in die Höhe hielt; 
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er rauſchte herunter und verbarg die. Scene, deren Iuftiges 
Spiel dem armen Königreihe Circaſſien eine andere Geftalt 
geben follte. Die Dammerung vom fanften Rofenroth und 
dem Golde der untergehbenden Sonne umfloß dag verwegene, 
teunfene Paar. Der muthwillige Genius, der mit dem Schick⸗ 
ſale der Menichen fpielt, ergößte fih an den lüfternen Seuf⸗ 
zern, dem üppigen Girren, dem entzüdten Vergeſſen, dem 
fonderbaren Näfeln der Sultanin, und lädelte bei den Lehren, 
die der entflammte Mönch der Dame über ein Spiel gab, 
von welhem fie am Ende eingeftand, daß ein aufgellärter 
Spanier darin ale Männer Circaſſiens übertreffe. 

Sp nun ward die Prophezeihung der Zee erfüllt, und 
ber Grund zur Aufklärung und Erleuchtung in Circaſſien 
gelegt. Die Sultanin näſelte: 

„Iſt dieß Aufklärung des Geiſtes, fo erhalte mich ewig 
darin, und laß mich nie wieder in die vorige Sinfterniß zu⸗ 
rüdfinfen. — Alfo ift nun mein Gemahl ein Hahnrei?“ 

Dom Pedro baute große Entwürfe auf diefen naiven 
Charakter, und, leider, betrog er fi in nichts. 

Ich bitte dich, liebe Angelika, vergiß dieſe empörende 
Scene, und blide mit mir zuräd auf die lieblichen Kinder 
ber Natur, die und ber Araber in Fanno und Roſe geſchil⸗ 
dert hat. Der Sittenmaler, fagt bier der Araber zu feiner 
Entfhuldigung, malt oft das Wergerlihe, um das Schöne 
und Fdealiihe mehr zu erheben. Mein Haß gegen dieſes 
Paar, ſetzt er hinzu, zwang mich, fie in aller Wahrheit zu 
fhildern, fo viel eg mir auch Eoftete. 
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Der Sultan Drancia fängt an die Erleuchtung feines Geiftes zu 
fühlen. Cine unfichtbare Hand ift im Spiel. Beines Benehmen der 
Sultanin gegen den Sultan. 


Drancia ſaß in aller Stille an dem Schadhfpiel. Der 
Minifter fagte zu ihm: Schach! Schah und Shah! — Er 
rieb fih die Stirn, auf welde tiefed Nachdenken Kalten ge: 
zogen hatte, und murmelte verdrießlich in feinen Bart: 

„Nur noch ein einziges armes Feld für den Sultan; und 
dieſes beipringt das Pferd!” 

Minifter. So find Eure Majeftät matt! 

Orancia. So matt wie der goldne Hahn, Minifter! 

Miniſter. Wie können Eure Majeftät noch immer 
an das närrifhe Ding denken, womit und die Fee fo 
lange genedt hat! Geruhen Sie eine andere Partie anzu: 
fangen! 

Der Sultan war unruhig Er verfiel in tiefes Nach⸗ 
finnen; und der Minifter, der den Sultan in feinem Geifte 
nie fo beſchaͤftigt ſah, fragte ihn ängftlich um die Urſache. 

Drancia antwortete: 

„Laß mir morgen beine Ausländer, von denen du fo 
viele fonderbare Dinge zu erzählen weißt, kommen. Ich will 
mich mit ihnen unterhalten; denn ich fühle eine befondere 
Neigung (ih möchte es lieber einen Kißel im Gehirne nennen), 
etwas von ihnen zu lernen, ob ich gleich nicht weiß, was und 
wozu, und eben fo wenig, ‚woher mir das ganz befondere 
Weſen kommt!“ 
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Der Premier fah nun den Sultan fehr verwundert und 
erftaunt an. 

Sultan. He! Warum ftarrft du mid fo an? 

Minifer. Eure Majeftät, aus zwei — nein aus drei 
Urfachen. 

Erſtlich: weil ich niemals meinen Herrn in ſolcher Leb- 
haftigfeit eines Verlangens gefehen habe. 

Zweitens: weil mich ein freudiged Erftaunen über Ihren 
erhabenen Entſchluß befällt. - 

Und drittens: weil ich des goldnen Hahns mausfarbene 
Feder mit fchwarzgelben Streifen auf Eurer Majeftät Turban 
fo artig fpielen febe. 

Der Sultan fühlte raſch an feinen Turban und fah in 
den Spiegel: 

„Bei der Sonne und dem Hahne meiner Väter! es ift 
die mausfarbene Feder des goldenen Hahns, wie du fagft! 
Nun fo ift auch alle Gefahr vorüber; denn beftand fie nicht 
alein im diefer Feder?” 

MAiniſter. Allerdings. 

Sultan. Und baben wir nicht diefe Feder, an der das 
Schidfal Sircaffiens hing, ich weiß nicht warum? Und haben 
wir nun die Zeder, was kümmert und der Hahn? Gewiß 
bat diefes meine gütige Gönnerin, die Zee, gethban- Morgen 
will ich ihr abermals eine Gefandtichaft mit Gefchenten zur 
Dankſagung ſchicken. Vergiß indeflen nicht, mir den Spanier 
mit den übrigen Männern kommen zu laffen. Der Kigel in 
meinem DOberhaupte nimmt immer an der Stelle zu, wo Die 
Leute fagen, daß dem Menſchen der Verſtand ſitzt. Ich 
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meinte immer, ed fey eine Fabel, wie fo viele andere Dinge, 
und fuchte ihn eigentlich nirgends. Jetzt fühle ich ihn recht 
deutlich. 

Die Sultanin trat mit forfchenden , Doch etwas furchtfamen 
Bliden das Zimmer. So fiher Dom Pedro fie auch gemacht 
batte, fo traute fie dem Dinge doch nicht ganz. Sie fragte 
den Sultan mit der zärtlichften Lieblofung um fein Wohlſeyn. 

Sultan. Mir tft nie fo wohl gewefen, meine 8iebe. 
Ale Furcht und Gefahr find nun vorüber. Sieh, fo eben 
ftedt mir eine unfichtbare Hand die fatale, mausfarbene 
Feder des goldnen Hahne in ben Turban; und da wir diefe 
haben, fo ift alles geborgen. 

Sultanin. PR! 

Sultan. Pit! 

Sultanin. Dieſes alfe ift die Feder eures wunderbaren 
Hahns? 

Sultan. Das ganze Geheimniß, das nun keins mehr 
iſt. Er reicht ihr die Feder bin.) 

Sultanin. Und doch, mein Lieber! — gIndeß laſſen 
Sie und nur der Sonne und der Liebe eine Hyınne fingen, 
daß die Sache fo gut und ohne Gefahr abgelaufen if. Ich 
fürdhtete doch immer, ihr moͤchtet einigen Schaden bei der 
Sache leiden! — 

Sultan. Bei weicher Sache, Madame? 

Die Sultanin erröthete ein wenig, und fiedte ihm die 
Feder wieder in den Turban. 

„Run, bei der Habnreifhaft, mein Schab!“ 

Drancia ſah die Sultanin an, lächelte und rief: 
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„Poſſen, das ganze Ding! Ich bin ein Hahnrei, wie Sie 
ſagen; und was nun weiter?“ 

Miniſter. Narrheit, Neckerei und ſonſt nichts. 
| Sultanin. Sie fühlen gar nichts Sonderbares, Widrigeg 

oder Unangenehmes, weder am Leibe noch am Geiſte, mein 
Schatz? 

Sultan. Nicht das Geringſte: ausgenommen einen 
unausſtehlichen Kiel an dem Drte, wo man fagt, daß den 
Männern der Verſtand fikt. — 

Sultauin. Und wo figt er euch? 

Sultan. Sie fagen im Kopfe; und ich follte ed, dee 
Kitzels wegen, beinahe glauben. 

Sultanin. Und wo, mein Schaß, fißt denn ung der 
Berftand? 

Sultan. Euh? — Das mag der Hahn meiner Wäter 
wiffen, der alles weiß! Vielleicht willen es die Weifen, Die 
meiner Tochter: wegen zu ung gelommen find. Ich, Madame, 
will morgen die Weifen fehen, und felbft einer werden. 

Sultanin. Bei Ihrem Hahne! Sie find es fchon. 

Sultan. So will ich auch mein Bolf zu Wellen machen. 

Und nun erft wirkte die Erleuchtung in Circaffien. 

Die erfte Frage, die eine Sircaffierin an einen Aus: 
länder that, wenn fie fi mit ihm allein befand, war! 

„Sagen Sie mir doch, da Sie fo vieles willen, was für 
ein Ding ift denn ein Hahnrei?“ 

Eine naive Frage verdient eine heitere Antwort; und 
die Damen nahmen an Kenntniß und Erfahrung zu. Ihre 
Männer glaubten fih mit dem Sultan außer aller Gefahr, 
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und fühlten, gleich ihm, ben befondern Kiel ber Wißbegierde 


an eben der Stele, wo, wie man fagt, um mit bem mweifen 
Drancia zu reden, den Maͤnnern der Verſtand fißt. 


Sechstes Kapitel. 


Wiederkehr zu den lieblichen Kindern der Natur. Selige Inſel. 
| Schußgeift Rofens und Fanno's. 


Während die Freier der Prinzeffin mit ihrem Gefolge, 
um fib die Seit zu vertreiben, burc die Herzen und bie 
Phantafie der Weiber mit glüdlicher Wirfung an der Er: 
leuchtung der Männerföpfe arbeiteten, lebte das Götterfind 
die füßeften Tage der Wonne, ohne anch nur das geringfte 
von dem zu wiffen, was vorging. Ihre Glüdfeligfeit war 
fo groß, daß fie nicht einmal dad Verfchwinden der man: 
farbenen Feder, des Einzigen, was von Fanno's Siegeszeichen 
noch übrig war, bemerkte. 

An eben dieſem, fuͤr Circaſſien ſo hoͤchft merkwürdigen 
Tage, fuhr Roſe, von Fanno und einigen Geſpielen begleitet, 
über den Landſee, ber an ihren Garten ſtieß, nach einer 
Inſel, die der Aufenthalt der andern Welt für die feligen, 
weifen und edlen Seelen des alten Griechenlandes zu fepn 
fhien. Hier herrfchte immer die Stille, die vor ber goldnen 
Morgenröthe über der, ihrer neuen Schöpfung entgegen: 
laufchenden Erde ſchwebt. Nachtigallen, Grasmücken und 
alle lieblihe Sänger der Natur waren ihre ungeftörten De- 
wohner. Alte fchattige Bäume hüllten einen Theil der Infel 
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in tiefes, fchauerlihes, gedantenvolles Dunkel, und um: 
tchloffen eine Höhle, die der Eingang zur ewigen, mächfigen, 
immer wirtenden, aber verfiegelten und gebeimnißvollen Ur: 
quelle der Natur zu fepn ſchien. In ihrem dunfeln Inneren 
lebten ihre Kräfte in beftändiger Wirkſamkeit. Quellen und 
Ströme raufchten in der dien Finſterniß, und Winde fausten 
und bliefen in dad verborgene, geheimnißvolle Werk, gleich 
taftlofen, dienenden Geiftern. Durch den ſchwarzen gelten 
fiel ſenkrecht ein glühender Strahl der Sonne; er erleudhtete 
eine Wand von Krypftall, und den Sturz eines unterirdifchen 
Stromes, der von der Höhe herunter in allen’ Farben des 
Regenbogens fiäubend und wirbelnd in die Tiefe fchoß. 
Diefer Eingang war mit Rofen, Jasmin und andern duf: 
tenden Sträuden umgeben. Gin kleiner Gang führte durd 
diefelben zu einem bemoosten Siße, wo man, in tieffinnendes 
Staunen und erhabene Betrachtungen verloren, die Natur 
in ihrer thätigften und mächtigften Wirkſamkeit belaufchen 
fonnte. Der Wald ftieß an eine Reihe von Felfen,- die fi 
in manderlei Gruppen gegen die Wollen thärmten und dem 
Ungeweihten die Anfahrt und den Zutritt verboten. Auf 
der Morgenfeite lag der Garten bes Frühlings, wo fich diefer 
Kieblingsfohn der Natur in immerwährendem Jugendſchmucke 
zeigte. Bon da wiegte ſich das Auge auf der fanft vollenden 
Fluch, und ruhte anf Meinen Anhöhen, bedeckt vom frifcheften 
Grün, durdfchnitten vom Golde der Saat und ber, Früchte, 
bie hier ohne Mühe und Schweiß bervorfproßten. 

Roſe fab in der leichten Barke, ſchwamm gleich der 
Göttin der Liebe über die fpielenden Wogen; und der entziidte 
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Jungling fang in die einfchlagenden Ruder. Nein und 
beiter war der Morgen; Schweigen und Ruhe, der Duft 
von Blumen und Blüthen hauchten ihnen entgegen, und 
flimmten ihr Herz für den Ort, bei deffen Berührung den 
Sterblichen alles Beihwerlihe der Seele und des Körpers 
verließ. Das himmlifhe Kind fühlte fich feinem Urfprunge 
näher, und in Fanno's Augen fchimmerte jenes Süd, das 
wir nur in den fchönen Tagen der reinen Unfchuld fühlen. 
Sie wandelten durch die Blumenfelder; ihre Gefpielen zer: 
fireuten fih, Kränze zu flechten, und Roſe trat mit Fanno 
in dag düftre Gebüſch. Die Höhle empfing fie mit ihrer 
geheimnißvollen, erhabenen Pracht. Mofe lieb fich auf dem 
bemoosten Siße am Eingange nieder, Fanno nahe bei ihr an 
dem Fuße einer ewigen Eiche. Leiſer lifpelten heute die fonft 
fürmenden Winde in der Höhle, und melodifch tropfte es 
von den kryſtallenen Wänden ab in die Quellen. Zu Zeiten 
ließ fih ein füßes Getön, gleich dem Fliftern der Geifter, 
oder dem Verfchallen der letzten Töne der Aeolsharfe, über 
ihnen hören.. Fanno nahm jeht feine Laute, und fang in 
fanfter Begeifterung die magifhe Gewalt der Liebe, und 
ihrer Begleiterin, der Harmonie. Ein ihm bis jeßt unbe- 
kanntes, nie empfundenes, heiliged Feuer Ioderte in feinem 
Herzen, ergoß fi in feine Tönez und die unſi chtbaren Geiſter 
der Inſel und der Hoͤhle ſchienen in ſeine Toͤne einzuſtimmen. 

„Fanno,“ rief Roſe: „Du haſt deine Muſik meinem 
Herzen genommen — laß ſie mir zurückkehren!“ 

Fanno nahte ſich ihr. Seine blonden Locken ſpielten um 
ſeinen roſigten Nacken; durch ſeine offne, ſchneeweiſe Bruſt 
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fab Roſe das Schlagen feined Herzens. Die Begetftrung 
fhwebte um feinen fanft geöffneten Mund, und aus feinen 
Augen fchoffen die Blige des hohen Dictergefühle. Das 
glüdlihe Paar befand fih in dem erften bedeutenden Augen: 
biete des unſchuldigen Lebens. Roſe wollte reden. Fanno, nun 
zu ihren Füßen, rief in einem Tonne, der alle Muſik übertraf: 

„Roſe, wie glüdlich ift dein Fanno!“ 

Und Mofe antwortete: 

„Fanno, wie glücklich ift Roſe!“ 

Er ſchmiegte leiſe ſeine Wangen an ihre herabgeſunkene 
Hand. 

„Wie liebe ich dich, Roſe!“ — und nur ſeine Blicke 
forderten ein Geſtaͤndniß über das Gefühl, das fo tief in 
feinem Herzen lag, und das fein Mund nicht auszufprechen 
wagte. Tauſendmal übertraf er in diefem Augenblide jene 
fhöne Erfheinung — die reinfte fühe Liebe ftrömte auf feinen 
kippen, aus feinen Augen. Ihre Augen verloren fich in den 
wechlelfeitigen Strahlen; ihre Seelen, ihre Herzen begegneten 
fih; ihr Athem floß ineinander, und zerſchmelzte die Bande 
die fie noch trennten. Ihre Lippen berührten fi jebt, wie 
swei Weftwinde, Die ſich auf einer erft aufgeblübeten Rofe 
begegnen. Das Befte, Geiftigfte ihres Weſens drüdte ſich 
in einem Kuffe aus; und Beider Herzen fühlten zum erften- 
mal die ganze Seligfeit erhabener Liebe. — Noch umfapten 
fih ihre Leiber, noch fogen ihre Seelen den füßeften und 
reinften Balfam des Lebens ein, als eine zürnende Stimme 
fie aus einer Entzüdung erweckte, die vielleicht fein Sterb: 
licher, dem fie zu Theil wird, Aberleben ſolte. " 
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In ernftem, feierlichen Tone rief die Stimme: 

„Verwegener Füngling! Hüte dih, mid zu be: 
leidigen, da ih dich durch meine plößlide Erſchei— 
nung vernichten kann! Bon mir fam die Mufit, 
die meines geliebten Kindes Herz gerührt hat. 
Meine Töne feuerten dich an, mein Athem beflü- 
gelte deine &inbildungstraft; die Stimmen meiner 
Geiſter mifhten fih indie deinige, und ihre reine, 
erhabene Melodieergoß ſich über dich. Kein Sterb 
liher kann diefe Akkorde, welche die Seele von 
dem Körper entfeifeln, hervorbringen ohne mid: 
ohne mich, der ih da wirfe und lebe, woher alle 
Dinge tommen, wo die Sehnen der Schöpfung in 
ewiger Eintracht erflingen. Verſchwinde!“ 

Fanno fand fi bald aus der Verwirrung, in welche ihn 
diefer unvermuthete Zuruf verfeßt hatte. Er lächelte der 
Prinzefin zu: | 

„Du weißt, daß ung die Alten oft von dem geheimniß- 
vollen Geifte erzählten, der die Höhle deiner Inſel bewohnen 
fol; daß darum außer ung Feiner der Sircaflier, fie zu betre: 
ten wagt. Ich liebe diefen Geift, wie du ihn liebft, und 
oft Iaufchten wir hier träumend auf fein fanfted Geräufc, 
und bebten in wunderbarem Schauder bei dem raufchenden 
Geſauſe. Es muß ein guter Geift feyn, Roſe; denn bat er 
nicht den Tieblichften Aufenthalt zur Wohnung erwählt? Seine 
Stimme ift auch im Unmwillen fanft. Ich will ihm antworten.” 

Er rief gegen die Höhle: 

„Geiſt des geheimnifvollen, erhabenen Dunkels, ich 

Klinger, fämmil, Werte, X. 8 
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dachte Dich nicht zu beleidigen. Mein Herz ift rein, wie die 
Luft deiner biumigen Infel. Iſt die himmliſche Roſe dein 
Kind, fo nimm auch mich dazu auf. Hat dein Einfluß auf 
meinen Gefang zu dem Slüde, das ich eben empfunden habe, 
etwas beigetragen, fo kann ich dir nicht genug danken; auch 
fonnte Diefes nur ein guter und freundlicher Geiſt wirfen, 
wie du hier in allem erfcheinft. Weberlaß mich nur mir felbft, 
damit meine Laute und mein Gefang dir für den Aufenthalt 
danken, den du uns verftatteft.” 

Fanno überließ fih der feligen Begeifterung des legten 
Entzädens, und fhwärmte in feine Saiten alle die Wonne, 
die fein Herz empfand. - 

Roſe nahte fih dem Begeifterten. Als er endigte, hielt 
fie ihn umfchlungen, und rief mit füßer, zitternder Stimme: 

„Mäctiger Geift diefer Düftern Höhle! wenn du Mufit 
und Unfhuld Tiebft — kannſt du meinem Fanno zürnen? 
Kannft du dem zürnen, der deine Grotte mit Chrfurdt 
betritt? Kannft Du mir zürnen, da ich mich nie deiner ſchauer⸗ 
lihen Höhle nahe, ohne ihrem erhabenen Bewohner Blumen 
von jenem Ufer zum Gefchgnke zu bringen? Nie brachen wir 
eine der Blüthen und Blumen deiner Inſel; unfer Fuß tritt 
fhonend auf den grünen Teppich, und felbft die Sänger 
deiner Gebüfche fliehen nicht vor ung.” 

Ein leifer Duft voll füger Gerüche flieg aus der Höhle, 
und verbreitete fich über das liebende Paar. Sanfter lispelte 
das Seräufch in dem Abgrund; Stimmen der Geifter umtön: 
ten fie, und dann rief ihnen der Geift der Höhle mild zu: 

„Sch bin verföhnt, liebe Euch, und nehme Euch 
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untermeinen Schutz. Flühtet nah meiner fhauer: 
lihen Höhle, wenn Ihrin Gefahr feyd; ſtürzt Euch 
herunter, wenn Ihr mir vertraut! Der, welder 
Euch das Befte und Neinfte Eures Wefeng gab, 
wohnt hier.“ 

Alles fchwieg. Fanno und Nofe lagen Wange an Wange, 
fahen einander an, und kehrten in fügen Träumen und ernften 
Betrachtungen zu den Gefpielen zurüd. 


— — — — — 


viertes Bud. 


Erftes Kapitel. 


Der große Tag für Eircaffien. Sultan Orancia begibt fich in feinen 

„ Aubienzfaal, um bie Meifen Europa’ zu hören und einer zu werden. 

Die erhabenen Kenntniffe werden ihm mitgetheil. Er erfchridt ein 

wenig vor dem Fategorifchen Imperativ, leidet aber feinen Schaben. 
Die Aufflärung in ihrem vollen Glanze. 


Sultan Drancia hatte nach dem geftrigen merkwürdigen 
Shah eine fehr unruhige Nacht gehabt. Die Sultanin 
fchlief nicht ruhiger; aber ihr Tall war anders. Dom Pedro 
hatte ihre Einbildungskraft an einem Ende entzündet, woran 
die übrigen armen Sinne hängen. Ste fragte den Sultan 
einigemal um die Urfache feiner Schlaflofigfeit; und der gute 
Drancia erwiederte: 

„Sie möchte feinetwegen nur ganz ruhig ſeyn; es fey 
nichts anders, ald der beftändige Kißel nah Weisheit und 
Wiſſen, der ihn da quale, wo, wie man fage, den Männern 
der Verſtand fiße. Er zerarbeite fihb den Kopf auf die 
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erbarmlichfte Art, um etwas aufzufinden, dag er lernen und 
wiſſen moͤchte. Ale Mühe fey vergeblih, da er fich alles 
beantworten könne, was er fich frage; und bald duͤnke ihn 
er wifle alles, bald wieder, er wiſſe gar nichts.“ 

Die Sultanin ſtrich ihm über den Bart und fagte: 

„Wenn Sie nur erft den Spanier hören, Sire, dann 
werden Sie erfahren, wie wenig Sie wiflen. Mir ift ee eben 
fo gegangen.” 

Sultan. Run, und was haben Sie denn wunderbares 
von ihm gelernt? 

Sultanin. Er fing: zuerft damit an, mir meine Un: 
wiffenheit nadt und bloß vorzuftellen; dann arbeitete er mit 
allem Eifer an meiner Erleuchtung. 

Sultan. Und wie benahm er fidh dabei? 

Sultanin. Ich fage ja, er gab fih alle Mühe von 
der Welt. | 

Sultan. Recht gut, Madame. Aber was that er? 

Sultanin. Nun, mein Schaß, er zeigte mir die Mittel, 
die fchläfrigen Fähigkeiten Ihrer Unterthanen aufzumweden. 

Sultan. That er das? Nun, bei dem goldnen Hahne 
meiner Väter! ich wollte, er könnte meine jept allzu wachen 
einfchläfern. 

Orancias erſtes Gefchäft beim Erwachen war, die Ge: 
fandtihaft mit den Geſchenken an die Fee Morena auf den 
Kaufafus zu fenden, um ihr für die Mittheilung ber maus⸗ 
farbenen Feder zu danken. 

Jetzt ſteckte er fie laͤchelnd auf den Turban; die Begeiſte⸗ 
rung der Wißbegierde überfiel ihn nach dieſer Handlung ſtaͤrker, 
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und fo begab er fih in feinen Audienzfaal, wo fchon Stolz, 
Eitelkeit und alle niedern Triebe die Mönche, Philoforhen, 
Poeten, Komödianten, Politiker, Financiers, Zollverftändige, 
Merzte, Autoren, Künftler, und den Eategorifchen Imperativ 
zufammengetrieben hatten. Sie fahen einander mit allem 
dem Hafle, mit aller der Verachtung an, die fie einander 
fhuldig zu ſeyn glaubten; und fchwerlih würde man auf 
dem ganzen Erdfreife, in einem fo engen Raume, als der 
Audienzfaal des Sultans war, feindfeliger gegen einander 
gefinnte Seifter verfammelt fehen koͤnnen. 

Der Sultan feßte fih auf feinen Thron, unter die aus: 
gebreiteten Fittige des goldenen Hahns, des Reiches Haupt- 
wappen. Die Sultanin ließ fih neben dem Throne auf einer 
Dttomane nieder, nachdem fie Dom Pedro an der Spike ber 
Weiten freundlich gegrüßt hatte. 

Orancia erklärte nun ber erleuchteten Verfammlung, 
mit aller ihm natürlihen Dffenherzigkeit, fein Begehren; 
fprah von feinem Kißel in dem Sitze des Verſtandes, in- 
gleichen der vermuthlichen Urfache diefes Kitzels, und geftand 
endlich: er wiſſe eigentlich nicht, wag er willen wolle; da fie 
aber, wie man ihn verficherte, fo gar weife Leute wären, fo 
würde ed ihnen ein leichtes feyn, ihm das zu fagen, was er 
zu willen verlange. 

Und nun wendete er fich zu dem fühn vortretenden Mönche: 

„Was weißt du?” 

Dom Pedro. Alles. 

Sultan. Halt! Freund! So find wir in gleichem Falle; 
denn auch ich weiß alles. 
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Dom Pedro. Eure Majeftät verftehben mein vielfagendeg 
Wort nicht und vermifchen es mit einem nichtsfagenden, 
weil Sie fih noch in der dickſten Finfternig des Geiſtes be: 
finden. Ich fage, wir wiffen alles, weil wir das wiffen, was 
der Menfch vorzüglich zu willen nöthig hat. Dieß ift nicht 
weniger, als die Kunft, ihn ewig glüdlich au madhen. ind 
dazu haben nur wir Gewalt. 

Die Sultanin horchte auf. 

Sultan. Bari! Fari! Das ift ed gar nicht, was ich 
wiffen will, ich bin fchon glüdlih und werde es wohl ewig 
fepyn, fo gut wie meine Vorfahren. Sage mir doh: wer 
bat mir je eine Partie Schach abgewonnen, wenn ic fie 
nicht verlieren wollte? Wer hat eine fchönere Tochter, eine 
ſchoͤnere, wißigere Sultanin? Wer ift mehr von der Fee 
auf dem Kaufafus geliebt? und wer bat zufriednere Unter: 
thanen? Ich will willen, was ich willen möchte; nicht dag, 
was ich bin und weiß. 

Dom Pedro. Unwiffenheit feines Zuftandes iſt die ver: 
dammlichfte Lage des Menfchen. Sie wird zur Keßerei, wenn 
man feinen Arzt nicht anhört. Eure Majeftät verftehen meine 
Worte nicht; darum fpreche ich noch, milde. 

Sultan. Warum auch anders, Freund! Sprich nur, 
daß ich Dich verftehe. | 

Dom Pedro. Ich fage dir, Sultan von Circaſſien: 
mich ſchickt der Unfehlbare, dir und deinem Dolte | den Wes 
zum Himmel zu zeigen. 

Sultan. Der Weg dahin iſt zu weit und zum windig; 
mein Circaffien liegt auf dem Erdboden, nicht in der Luft, 
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wie der Mond. Deinen Unfehlbaren kenne ich nicht — ich 
bin es bier felbft. (Er wendet ſich von ihm.) 

Dom Pedro fagte vor fi in heiligem Grimme: 

„Diele Ketzerei follft du der Kirche und dem Unfehlbaren 
büßen; ich will did, erleuchten, wie ich dich zum Hahnrei ge: 
macht habe, und du follft noch zitternd zu meinen Füßen 
liegen.” _ 

Drancia fragte die Philofophen, was fie wüßten. 

Einer nahm dad Wort; 

„Wir find, Sultan von Sircaffien, die den Verſtand 
des von Natur rohen Menſchen erleuchten, ihn mit fich 
felbft, mit den Dingen auf der Erbe, in der Erde und über 
der Erde bekannt machen; ihn die einzige wahre Tugend leh⸗ 
ren, die in der Wahl der beiten Mittel zu den beften End- 
zweden befteht. Ohne und lebt der Menfch aus bloßem thie- 
rifhen Triebe, und ift tugendhaft ohne Verdienſt.“ 

Sultan. Und wie nennt man euch? 

Der Philofoph. Philoſophen, Weife. 

Sultan. Narren mögt ihr mir feyn! Kenn' ich mid 
etwa nicht ? Bin ich nicht Sultan von Gircaflien? liebe alles, 
was Athem hat, und thue Feinem wehe? Weiß ich etiwa nicht, 
was über mir, um mich und unter mir ift? Die Sonne, 
die ung leuchtet, die Erde, die uns ernährt, und meine 
guten Circaſſier, die ich alle liebe, wie fie mich lieben. Das 
ift alles nichts, und ihr vertreibt mir wahrlich den Kigel 
nicht, über den ich mich beflage. 

„Der Weile nur ift König,“ fagte der Philoſoph und 
fuhr in fih brummend. fort: 
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„Ungeleckter Bär! ich will dich unter das Joch meines 
Spftems bringen, du magft dich auch geberden, wie du willft!” 

„Und was ift diefes da für eine Mummerei?” fagte der 
Sultan, indem er auf das merkwürdigfte Stüd der Gefell: 
fchaft deutete. 

Wirklih war die Erfcheinung eiwas Außerordentliches. 
Die guten Teutſchen hatten, da fie die aͤußerſten Gränzen 
Circaſſiens erreichten, aus Menſcheuliebe und aus der nur 
ihnen eigenen Weltbuͤrgerſchaft, den kategoriſchen Imperativ 
zum Heil der ungeſitteten Voͤlker ein wenig in die Wildniſſe 
des Kaufafus geführt und indeſſen daſelbſt ihr Weſen und 
Geſchäft ganz ruhig angefangen. Die edeln Menfchenfreunde 
wollten die Eoftbare Zeit nicht unnütz in der Hauptftadt zu: 
bringen. Als aber jetzt der Ruf von dem plöglichen Kißel der 
Wißbegierde des Sultang erfcholl und der Befehl zu erfcheinen 
auch an fie gelangte, waren fie in der peinlichften Lage; und 
wahrlich nie befanden fi Philofophen in größerer Verlegenheit. 

Doch merke wohl auf und bewundere mit mir, wie.ge- 
nielifh und muthig fich meine Landsleute aus diefer Ver: 
legenheit gezogen haben, wie fie es anfingen, den abwefenden 
kategoriſchen Imperativ in feiner ganzen Erbabenheit und 
Driginalität dem Sultan zu produciren! Wahrlich, die 
gefanımte Geſchichte der Philofophie bat fein glänzenderes 
Ereigniß aufzuweifen, 

Nachdem fie einige Zeit traurig zufammen gefeflen hatten, 
überfiel fie plöglich der Geift der Erfindung, der, wie du 
weißt, dieſes gute Volk befonders begünftigt. That folgte 
der Eingebung. 


! 
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Es war ſchon fpAt in der Naht. Sie machten fih auf, 
zerftreuten fih, nad) genommener Verabredung, in der Stadt, 
fauften eine Ladung Schaffelle zu feinem Pergamente verar- 
beitet, Nadeln, Zwirn, Pappe, Seidenzeug, Farbe, Sprady: 
rohr, Leim und alle übrigen kleinen Bedürfniffe, die fie zum 
großen Werke nöthig hatten. Als fie nun nah Haufe zurüd- 
gefommen waren, theilten fie das vorhabende Werk nach den 
verfchiedenen Fähigkeiten eines jeden ab, fchnitten, zerrten, 
nähten, Plebten, malten die ganze Nacht durch; und die auf: 
gehende Sonne befchien eine gar herrliche, große Menfchen- 
figur, deren Anblick und Funftreiche Vollendung ihre Schöpfer 
hoch entzüdte. Und ihr Entzüden war gegründet. Denn da 
diefe menfchlihe Figur ohne Sehnen, Nerven, Fibern, Galle, 
Leber, Drüfen, Herz, Blut, Sellgewebe, Zwerchfell, Nieren 
und Schamtheile war, fo ftellte fie dem fategorifchen Impe⸗ 
rativ wahrer, volllommener und erhabener dar, ald man ihn 
bisher, felbft auf teutfhem Boden, feinem mütterlicen 
Lande, gefehen hatte. Sein glattes, glänzendes, ſchoͤn ge: 
maltes Geſicht glich der Seite, welche uns die aus dem Bade 
ſteigende Liebesgoͤttin zeigt. Es war fo leer von allem finn- 
lichen, irdifchen, thierifchen, leidenfchaftlihen Ausdrude, daß 
auch nicht die geringfte Spur von Luft, Unluft, Furcht oder 
Hoffnung auf demfelben zu fehen war. Unb hätte ed nur der 
große, phyfiognomifche Seher Lavater erblidt, er würde ed 
uns gewiß in feiner Entzüdung als das höchfte Ideal der 
Engelreinheit und Göttererhabenheit in feinem diden Bilder: 
buche aufgeftellt haben. 

So fand das herrliche Bild noch in feiner Nadtheit von 
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der Morgenröthe fchön erleuchtet da; aber nachdem die 
Schöpfer fihb und ihr Werk lange genug bewundert hatten, 
behängten fie ed mit einem feidenen Mantel, den fie des 
Wohlitands wegen um feine Hüften fchlugen, ob es gleich die 
unfchuldigfte Anfiht von der Welt gewährte. Als endlich die 
Stunde vor dem Sultan zu erfcheinen gefommen war, froch 
einer der dünnften Schüler unter den Mantel; und Diefer 
hatte den Auftrag, vermittelft eines Sprachrohrs durch den 
Dbertheil ded Hauptes zu reden, damit doch einmal die Ge— 
bote aus dem wahren Siße des allgemeinen Geſetzgebers er: 
fhallten, ohne daß er den thierifchen Mund dazu brauchte. 
Da fi der dünne Schüler einige Stunden geübt hatte und 
die höheren Meiſter mit der Hauptprobe zufrieden waren, 
fo wanderten fie muthig und ftolz an den Hof. 

Kaum hatte jetzt der Sultan feinen Wunſch geäußert, 
fo trat der beredtefte hervor und ſprach: 

„WAllergrößter! Allergewaltigfter! hohe fultanifhe Maje⸗ 
ftät! Gnädigfter Herr! Herr! Mächtigfter, berühmtefter Mo- 
narch im Drient! 

„Wir find Teutfhe, wie du wohl an den Titeln, die 
wir dir geben, und der Art, wie wir uns Dir nahen, abzu⸗ 
fehen geruhen wirft. | 

„Wir find das allerfleißigfte, allerordentlichite, allerge: 
duldigfte Volk der Erde. Daß wir auch das allertugendhaf- 
tefte find, wird dir fogleich einleuchten. Keiner beftreitet 
und, daß wir es allen Völkern der Erde an Xieffinn, Ge: 
lehrfamteit, Kunftfleiß und Bücherfchreiben zuvor thun. Auf 
das leßte haben wir freilich vorzüglich Necht, da wir Erfinder 
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der Buchdruderei find, die wir die Ehre haben werden, dir, 
allerdurdlauchtigfter Monarch vorzuftellen. 

„Aber durch diefen bier übertreffen wir alle die verftor: 
benen und noch lebenden Weilen der Welt. Darum, großer: 
Monarch, geruhe ihn mit Aufmerkfamkeit anzuhören, und 
fieh, was wir, die Schüler, aus dem Werke unferes großen 
Meifterd gemacht haben. Verfage ihm darum deine Achtung 
nicht, weil er keinen Bart hat; er ift noch jung und erft 
fürzlich gezeugt. Gleichwohl fiehft du, daß er unter unfrer 
Zucht gut fortgefommen ift; und wenn du geruhen wirft, ihn 
zu pflegen, fo wird er bald das thätige, wirkfame, maͤnn⸗ 
lihe Alter erreihen, und dann wird ihm der Bart gewiß 
wachen.” 

Als nun der Redner mit einer tiefen Verbeugung geen: 
digt hatte, ftieß der dünne Schüler unter dem Mantel ftart 
in das Sprachrohr, und es erfcholl durch den Saal in Eraf- 
tigem, gebieterifhem, boch etwas dumpfem Tone, aus dem 
leeren, pergamentenen Haupte: 

„Ih bin der Eategorifhe Imperativ! 

„D ihr Sircaffier! und o alle ihr Bewohner 
Der Erde! handelt fo, Daß die Marime eures Wil 
lens jederzeit zugleih als Prinzip einer allge 
gemeinen Geſetzgebung gelten könne.“ 

Die Circaſſier erfchrafen gewaltig über den trocknen, ge: 
‚bieterifhen, dumpfen Ton, den bie fEltfame Figur durch Das 
Haupt von fih gab, ohne den Mund zu öffnen. Aber der 
Sultan hielt die Ohren zu und fchrie fo gewaltig, daß fi 
die Zlügel des goldenen Hahns über feinem Haupte bewegten, 





125 


und Die mausfarbene Feder eben dieſes Hahns ſich auf ſeinem 
Turban bald bog, bald emporhob: 

„Weg! Weg mit dem Gefpenfte! weg mit der häßlichen 
Zauberei!” 

Und der vorige Redner trat beicheiden hervor: 

„Ei, hohe Majeftät, dieſes ift weder ein Geſpenſt, noch 
eine Zauberei; es ift, wie er felbit gefagt hat, der Fategorifche 
Imperativ. Da der wahrhafte in unferm glüdlichen Water: 
lande herrſcht und fein mitgebrachter Schatten in deinem Lande 
berumzieht, fo haben wir dieſen durch teurfche Art und Kunft 
koͤrperlich durch Schaffelle, zu Pergament verarbeitet, darge: 
ſtellt, und er ift darum Fein Haar fchlehter, als der ächte. 
Bedenke, dab wir ihn in einer einzigen Nacht hervorbrachten; 
und gleihwohl wagen wir zu fagen, daß ihn auch die ge: 
ſchickteſten Nürnberger Künftler nicht in einer einzigen Nacht 
fo volllommen hätten zufammenpappen können. Doch, was 
thut ein Teutfcher nicht, allergnädigfter Sultan, die wahre 
und einzige Tugend auf dem Erdboden herrfhend zu machen! 
Geruhe nur ihn auszuhören.“ 

Abermals begann nun bie Geftalt: 

„Ih bin, wie gefagt, der Tategorifche Imperativ. Ich 
trodne allen thierifhen und finnlihen Reiz in dem Menfchen 
auf, benehme ihm alle niedern Triebe zur Gluͤckſeligkeit, 
reinige fein Herz von allem Leidenfchaftlihen, tödte die ge: 
fährlichften Feinde der Tugend, Furcht vor Strafe, und 
Hoffnung auf Lohn, und fehe die alte, abwaͤgende, deſpo⸗ 
tifhe Vernunft auf den Thron, den dieſe ewige Gefeßgeberin 
in der Mitte des fläfigen, falten, moraftifhen Gehirns fi 
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felbft auferbauet dat. Ich mache fchon auf dieſer Erde den 
finnlichen, thieriſchen Menfchen zu feinem eignen Sultan, zu 
feinem eigenen Gefeßgeber, und jeden durch feine Vernunft 
zum Sultan und Gefebgeber des ganzen Menſchengeſchlechts. 
So wird durch mich die unermeßliche, moraliſche Welt eines 
jeden Reich und Herrichaft, und fo mache ich euh Alle zum 
Sultan über euch — und jeden von euch, vom Bettler bie 
zum Größten, zum Sultan über Alle.” 

Sultan. He! was würde dann aus mir werben, wenn 
alle Circaſſier Sultene wärden?: 

Der kategorifhe Imperativ. Herr, fo bald einmal 
meine Herrfhaft anerkannt ift und allgemein ausgeübt wird, 
wie es in meinem DVaterlande zu beginnen fcheint, fo bedür: 
fen die Menfchen Feines finnlichen Sultans mehr: denn fie 
leitet der geiftige und moralifche; alle Ungerechtigkeiten und 
fonftige Bogheiten hören gänzlih auf. Du verlierft nur die 
Herrihaft über Thiere, und regierft durch mich, vermöge 
deiner bloß von mir beftimmten Handlungs: Marimen, über 
alle Seifter der Erde. So übergebe ich dir ein unermepliches 
Reich für ein befchränftes. 

Sultan. Das überlaffe ich dem, der diefe Geifter ge: 
fhaffen hat, und begnüge mich gern mit ber Herrfhaft über 
die Thiere, die ich mit keinem theile. Ach, hätte ich Armer 
fein Herz, ich wäre ja gar nichts. Sieh, ich liebe diefe 
Thiere, und diefe Thiere lieben mich; auch fürchte ich fehr, 
diefed möchte ganz zwiichen ung aufhören, wenn bu in mei- 
nem Gircaflien herrſchend würdet. Doc, mein Lieber, deffen 
Name für meine Zunge zu fchwer ift, ed wird doch wohl 
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alles fo fortgehen, wie bisher; aber zur Seltenheit will ich 
dich doch als ein befonderes Kunftwert aufbewahren. 

Alfo auch von dir hatte ich nicht gelernt, was ich eigent⸗ 
lih gern willen möchte! — 

Die guten Teutſchen traten, etwas verlegen, doch ohne 
allen Groll, zurüd; fie Hatten fich in ihrem Vaterlande längft 
im Dulden und Hoffen geübt. 

Die Circaſſier aber fagten unter fih: 

„Seitdem unfer Sultan die mausfarbene Feder auf 
feinem Qurban trägt und ein Hahnrei geworden ift, bat er 
Verftand wie eine Fee, und fpricht wie ein Wahrfagergeift.“ 

Und wirklid, wenn die Fee Morena, des Neiched milde 
Beſchützerin, nicht im Spiele gewefen ift, fo beweifen Oran— 
cia's jebige und folgende Neden, daß ein Sultan gar wohl 
Berftand haben kann, wenn er den Muth, oder, was eben 
fo viel fagen will, die Erlaubniß feiner Hofleute, dazu hat! 

Drancia wendete fein Angefiht nun gegen einen hagern, 
bleihen Staliener, und fagte: 

„Don wirft ed mir fagen, denke ich. Rede, was will ich 
wiffen?“ 

Italiäner. Die Wiſſenſchaft der Sultane, die nur ich 
dich lehren kann. 

Alles, was diefe da Eurer Majeftät fagen mögen, liegt 
außer Ihrem Wege und Wirkungstreife, und dient zu nichts, 
als Sie darin zu flören. 

Ich lehre den fcharfen Blick, das Verhältnig eines Staats. 
gegen den andern auf einmal zu durchfchauen. 

Ich lehre, wenn es der Vortheil Eurer Mejeftät ift, den 
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Frieden gegen alle Verträge mit Ihren Nachbarn zu brechen, 
und im geltenden Augenblide den Krieg zu enden. 

Meine Wiſſenſchaft zeigt, wie, wann und mit wem man 
Bündniffe fliegen, und die Merbündeten nah erreichter 
Abſicht fißen laffen muß; alle Beihönigungsgründe, meinen 
Nachbar anzugreifen, wenn er fih nicht vertheidigen kann, 
um ihm dad zunehmen, was zu meiner Vergrößerung nöthig 
ift; Mneinigfeiten in benachbarten Staaten zu ftiften, und 
fchiefe, verderblihe Anfchläge burch beftochene Kreaturen an 
den Höfen für Weisheit anzubringen. 

Ich lehre, was der Menſch dem Sultan ift: ein Werk 
zeug, deſſen er fich bedient, wie und wozu er will; und über 
diefen Punkt will ich Eurer Majeftät meine Bemerkungen 
über die europdifche Gefchichte mittheilen. 

Serner lehre ich die Kunft, dur diefe da — (Auf die 
Financiers und Zollverſtaͤndigen zeigend) — die Kaften der Unter: 
thanen zu leeren, und ihnen das zu nehmen, wodurd fie 
ungeborfam, Fed und üppig werden koͤnnten. 

Ich lehre die Sultane, fih über die Vorurtheile andrer 
gemeiner Sterblichen zu erheben, und alle bürgerlichen und 
nnedlen Empfindungen mit Füßen zu treten. 

Durch mich lernt der Sultan den Werth eines Menfchen: 
thieres genau beftimmen, und ed recht zu feinen Zwecken ge: 
brauchen, fo lange ed Kräfte, Athem und Leben behält. 

Ich lehre die wichtige Kunft, ſich zu verftellen, zu weinen, 
wenn man lachen, und zu lahen, wenn man weinen möchte; 
einen Feind mit Liebkoſungen zu berücken, und einen Freund ſo 
lange zu nutzen, als wir feiner bedürfen. Kurz, durch mich — 
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Drancia fuhr von feinem Throne auf, und fenriger, ale 
man ihn in feinem Leben gefehen hatte, xief er: 

„Bei dem goldnen Hahne meiner Väter, der mich mit 
feinen fhüßenden Fittigen dedt! dieſer Menfch iſt nicht vom 
Weibe geboren, und ihm lächelte keine Mutter in das An: 
geſicht!“ 

Dieſes Spruches bedienten ſich die Circaſſier, wenn ſie 
einen gefaͤhrlichen Menſchen beſchreiben wollten. Er fuhr 
fort: 

„Ihr in eurem Lande ſcheint die Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu befißen; wir aber in Gircaffien bag, was mehr 
werth ift, Wahrheit, Menfichenliebe und Gerechtigkeit. Und 
wißt ihr, was die Tugend ift, fo thun wir, was ihr wißt. 
Trage deine gefährlihe Wilfenfchaft in dein Vaterland zuräd; 
in diefem Boden taugt fie nichts!“ 

Die Sircaffier fagten nochmals: 

„Seitdem unfer Sultan die mausfarbene Feder auf feis 
nem Zurban trägt und ein Hahnrei geworden ift, hat er 
Verſtand wie eine See, und fpricht wie ein Wahrfagergeift.” 

Der Politiker fagte für fih: 

„Du folft die Wirkung meines Geiſtes empfinden, und 
ich will dich unter den Fittigen deines Hahns ängftigen, daß 
alter Todesſchweiß von deiner Stirne träufen fol.“ 

Trotz der Empörung des Sultans, traten bie Bollver- 
ftändigen und Financiers doch hervor; fie kannten den Werth 
ihres Gewerbes zu gut, ald daß fie an einer folchen Stelle. 
hätten fchweigen koͤnnen. 

Einer der Bollverfländigen. Wir, Monarch, find 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. X. 9 
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die Quellen der Meichthüinier des Thrond. Wir feßen und | 
an den Thoren, den Wegen, den Häfen feſt, und laffen 
feinen vorüber, der dir nicht einen Theil von feinem Erwerb 
abgibt. Wein, Brod, Schafe, Minder und Geflügel, alles 
was fie erzeugen, alled womit fie handeln, was fie eflen und 
trinken, und womit fie fich Fleiden, müffen fie mit dir thei- 
len; und damit dich feiner betrüge, fo mußt du Galgen im 
Lande aufbauen laſſen, daß man fogleich einen jeden daran 
hänge, der diefed Verbrechen zu begehen wagt. 

Ein Sinancier fiel ein: 

„Sind diefe da Quellen des Reichthums, fo find wir 
Ströme des Ueberfluſſes, Sultan von Circaſſien. Diefe da 
nehmen zwar nach allem Recht einen Theil von dem Erwerbe 
deiner Unterthanen für dich; wir aber geben weiter: wir 
machen die Perfon deiner Unterthanen, fie fey ftark oder 
ſchwach, verkfrüppelt oder gefund, Mann, Jüngling oder 
Greis, zu einem lebendigen Stode des Gewinnftes für dich, 
und das bis an feinen legten Athemzug, ja noch über feinen 
legten Athemzug hinaus. Mit Hülfe diefer unferer Unterge- 
ordneten und von und Erzeugten, laflen wir dem Menfchen 
gerade fo viel übrig, als zu feiner Fortdauer hoͤchſt nöthig 
if. Wir verfchaffen den Sultanen Anfehen, Gewalt und 
Mittel fie zu zeigen. Ohne und find fie nichts; nur durch 
ung erhalten fie Dafeyn unb Glanz. Wir öffnen ihnen die 
Bahn des Ruhms, und den Tempel der Unfterblichkeit. Wir 
machen, Daß fie ernten, wo fie nicht gefäet haben — wir 
verfchaffen ihnen Sold, und nur durch ung können fi e ihre 
Unterthanen und ihre Nachbaren unterjochen.” 


‘ 
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Der Sultan glühte. Er flampfte auf den Schemel feines 
Throns, und rief: \ 

„Bei dem Hahne meiner Väter! Mein Herz ächzte bei 
euren Worten; und wär? ich nicht der gutmüthigfte Manu 
meines Reiches, ich weiß nicht, was ich euch anthun wurde. 
Was denkt ihr aus mir zu machen? Bei der Sonne, ber 
Ernaͤhrerin Circafliens! Ihr feyd keine Menfhen. In eurem 
Lande müffen feine Frühlingslüfte wehen, keine Vögel fingen 
und keine Blumen blühen. Eure Felder müflen Steine tra: 
gen, fo hart, wie euer Herz; eure Weiber und Mädchen, ja 
eure Mütter felbft, müflen die Liebe nicht kennen, und euch 
nie freundlih anlächeln. Guer Schlaf muß ohne Träume 
feyn; ihr müßt feine Muſik haben, nie lachen, und eure 
Sultane mäffen erbärmlich arm feyn, oder es fehr übel mit 
euch meinen. Lehrt mich die Kunft, meine Circaflier reicher 
und vergnügter zu machen, und ich will euch an bem ſchwuͤl⸗ 
ften Tage des Jahrs einen nach dem andern um den Palaft 
des golden Hahns tragen, der noch einmal fo groß ift, ale 
der meinige. 

„Seht! Seht! Ihr feyd feine Menihen, und gewiß haben 
euch jene böfen Geifter gezeugt, wovon die Ummen ung er- 
zählen!” 

Die Zollverftändigen und Financiers traten zurüd, und 
fagten: 

„Unwiſſendes Thier, wir wollen bir zeigen, was wir 
find!” — 

Die Komddianten producirten fih, und ftellten dem 
tan. einige Scenen eined KTrauerfpield vor, dad fid 
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Verbrechen drehte, wovon man noch nie in Eircaffien gehört 
hatte; und es war um fo auffallender, da die fpielenden 
Perſonen gefrönte Häupter und die Erften des Volkes vor: 
- ftellten. 

Sultan. Diefe Leute find gewiß aus dem Lande derer 
da! — (Er deutet auf den Politiker, die Zollverfiändigen und Finan⸗ 
ciers.. — Sch erfenne fie recht gut; ihr Chun gleicht dem, 
was diefe fagen. 

Der Sultanin aber gefiel ihr Spiel ungemein; denn fie 
war durch Dom Pedro fchon auf den Inhalt des Trauerfpiels 
vorbereitet. - 

Nun drängten fih die Künftler, Aerzte und Webrigen 
hinzu; aber Drancia rief: 

„Senug! Da ihr mir nicht fagen könnt, was ich willen 
will, fo hört mich nun an. 

„Ihr guten Leute, Weifen, Chriften, Europäer, Philo⸗ 
fophen, und wie ihr fonft heißen mögt — je länger ich eure 
Gedanken anhöre, je mehr ich den mir bisher ganz fremden 
Ansdrud eures Innern auf enrem Angeficht betrachte, deſto 
mehr und gewiffer glaube ich, daß unfer Sott unmöglich auch 
ber eurige feyn kann. Der unfrige ift mild, gut und weife; 
und fo fuchen auch wir zu feyn. Entweder kennt er euch num 
gar nicht, oder bat euch einem tollen, böfen, ränfevollen 
Weſen übergeben, dad euch zwar mit allen Künften und Wil: 
fenfchaften ausrüftet, dafür aber auch euch alles dad genom⸗ 
men hat, was und in Circaſſien zu glüdlichen, zufriedenen 
und auch guten Menſchen macht.” 

Dom Pedro. Sultan, du fprichft Keberei vor dem aus: 
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erwählten Volle — du fprichft vom Teufel, und der Teufel 
durch Dich! 

Sultan. Ich fpreche von eurem Gott, und du magſt 
ihm nennen, wie du willft; auch fpreche ich nur deßhalb fo 
von ihm, weil ihr böfe feyd: denn wir kennen ihn hier nicht. 
Sch fage euch, ihr feyd noch verderbter durch die Vernunft, 
die jenes Gefpenft zu eurer Gefehgeberin machen will oder 
gemacht hat, als durch euer Herz, das jene nun ganz auf: 
trodnen wills ich aber rathe euch, es ein wenig anzu— 
friſchen 

Jetzt wollte ſich der Sultau erheben; aber die teutſchen 
Poeten und Geſchichtsſchreiber warfen ſich ihm mit der 
Druckerei in den Weg, ſtellten fie ibm vor, und erzählten 
ihre SGefhichte und Wirkung. 

Sogleih trat Dom Pedro hervor, faßte einen Mönch 
an der Hand, und fagte zu dem Sultan; 

„3a, Herr, diefes ift die Druderei — doch hier haſt du 
das Gegengift — die Cenſur!“ 

„Und was habt ihr da?“ fragte Orancia die guten 
Teutſchen. | 

Poeten und Geſchichtſchreiber Gusleich). Deine Tha: 
ten und Tugenden gereimt und profaifch. 

Sultan. Ich habe keine Tugenden und habe keine The: 
ten gethan. " 

Worten und Geſchichtſreiber. Wir kennen ſchon 
die Beicheidenheit der Sultane; und du müßtelt feiner ſeyn, 
wenn du ung Lügen ftrafteft. 

Die teutfhen Poeten und Gefchichtfchreiber laſen ihm 
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nun mit aller Gewalt, und alle zufammen, bie prächtigften 
Beichreibungen feiner Thaten und QTugenden vor. 

Der Sultan wendete fih während des Xefend oder Ge: 
fhreies auf feinem Throne in vieler Unruhe hin und ber. 
Ehe fie noch endigten, weinte er laut, und fagte ſchluchzend: 

„Ach, nun ift ed ganz aus mit und! Bon nun an wird 
man nur Tugenden und Thaten, die wir weder ausgeübt 
noch getban haben, an und rühmen, damit wir ung nicht 
bemühen, fie wirflih auszuüben oder zu thun; oder man 
wird ung durch diefe Lobeserhbebungen zu Tugenden und 
Thaten reizen, welche die Circaflier und ihre Sultane für 
immer unglüdlih machen müffen.“ 

„Armes, armes Sircaflien! was wird nun aus dir wer: 
den, da diefe den gefährlichiten Weg zu dem Herzen eurer 
Sultane gefunden haben! Wehe! wehe!“ 

Die Circaflier waren bei diefer Prophezeihung wirklich 
gerührt, und fagten nochmals unter fich: 

„Seitdem unfer Sultan die mausfarbene Feder des gold: 
nen Hahns auf feinem Turban trägt, und Hahnrei geworden 
ift, bat er Verftand wie eine Fee, und fpricht wie ein Prophet!” 

Und nahdem Drancia feine Augen abgetrodnet hatte, 
fab er fih noch einmal in der Berfammlung um. Er er: 
bliete, unter dem Haufen beinahe ganz verftedt, ein Geſicht, 
das ihn mit aller Freundlichkeit und Vertraulichkeit anlächelte. 
Er winkte ihm; und als das freundliche Gefiht hervorge: 
treten war, fagte Drancia: 

„Was weißt du denn, Kleiner, runder, freundlicher 
Menih? Und wer bift du?“ 
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Das freundlihe Gericht. Ich bin ein Trubadur aus 
der Provence — das ift alled. Gigentlih weiß ich nichts, 
Eure Majeftät. Ich kann ein luſtiges und zärtliches Liedchen 
reimen, in die Harfe fingen, ein kurzes Mährchen langweilig 
erzählen, einen traurigen Menfchen fröhlich, einen lachenden 
traurig machen, nnd fpiele noch lieber Schach, ale ich alled 
diefes thue. 

Sultan. Sp folge mir; nur du bift mein Mann! 

Der Sultan ging, ohne die Verſammlung eines Ab⸗ 
ſchiedsgrußes zu würdigen; er unterließ dieſes nicht aus Ver⸗ 
achtung, ſondern weil das Verlangen ihn ſpornte, den eben 
gefundenen neuen und freundlichen Schachgeſellen naͤher kennen 
zu lernen. Er führte ihn gerade an das Schachbrett, und 
der Premier mußte beobadhten. Der Spott und Hohn der 
Weiten folgten ibm; aber die Sultanin ließ fie naher treten, 
und fagte zu Dom Pedro: 

„Sie wollte von ihm den Weg zum Himmel kennen 
lernen.“ 

Zu dem Italiener: 

„Die Kunſt, Circaſſien zu regieren.“ 

Zu den Komoͤdianten: 

„Was ſie ihr zeigen wollten.“ 

Zu den Philoſophen: 

„Alle Tugenden!” 

Dem katagoriſchen Imperativ fagte fie fein Wort. — 
Als fie an ihm vorüberging, blidte fie zwar nad ihm; da 
ihm aber in diefem Augenblide der Mantel won der Hüfte 
zurüdfiel, und fie feine ganze Nüchternheit gewahr ward, fo 
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wendete ſie fih mit Abſcheu und Edel von ihm weg. Die 
guten Teutfchen verbeugten fi gleihwohl bis auf die Erde. 
Die Hoflente thaten der Sultanin obige Gelübde nad, 
und fagten von ihrem Sultan: „Er wird wohl bleiben, wie 
er ift, und nie ein Weiler werben.” | 
Das Volk aber fprah den Klügern nah: Unfer Sultan 
bat, feitdem er ein Hahnrei ift, Verftand wie eine Fee.” 


Zweites Kapitel. 
Sophiens gefährliche Entdeckung aus Gewiffensprang. 


Dom Pedro fuhr fort der Sultanin den Weg zum Him: 
mel nach feiner Art zu zeigen, und ihr den Sultan ſo uner⸗ 
träglih und verhaßt als möglich zu machen. Die übrigen 
. Ausländer, groß und Kein, thaten in den Häaufern, wo man 
fie aufnahm, ein Gleiches, und die guten Circaffier fühlten 
ein geheimes Weh, das bald ein öffentliches und allgemeines 
wurde. 

Die Prinzen und Ritter hatten fchon einigemal den Sul- 
tan zur Erfüllung feines Wortes aufgefordert, und drangen 
endlich fehr heftig darauf: er follte den Tag beftimmen, an 
welchem fie die fchönfte Prinzeſſin der Welt ſehen könnten, 
und fie dann einen von ihnen zum Gemahl erwählen möchte. 

Der gute Sultan Drancia fagte: es läge nur an ihnen, 
daß es nicht fchon lange gefchehen fen; beftimmte den Tag, 
und feste feine Gemahlin in die größte Verlegenheit. 
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Wahrend der Sultan den Prinzen und Rittern Audien;z 
gab, hatte Dom Pedro eine Viſite, wodurch er alle Anfchläge 
des Sultans zu zernichten, und alle Wünfche der Sultanin, 
felbft die kuͤhnſten, zu befriedigen hoffte. 

Es war Sophie, die Gefpielin der Prinzeffin in dem 
Pavillon, welhe ihm dieſe Viſite machte. 

Die Nolle des Moͤnchs war viel zu glänzend geworden, 
als daß er verborgen bleiben konnte; und troß Einſamkeit 
und Stille eriholl doch fein Ruf in dem Pavillon der Prin- 
zeffin. Auf Roſe machte es nicht den geringften Cindrud; 
aber Sophie konnte den Wunfch ihres frommen Herzens, den 
großen Mann und ihren Glaubensgenoſſen einmal zu fehen, ' 
nicht unterdrüden. Alſo ging fie zu dem Moͤnch, von dem 
das Gerücht fo viel zu fagen wußte, und gab fih bei ihm 
als ein Mitglied feiner Kirche an, dad wunderbare Begeben- 
beiten und traurige Abenteuer in dieſes Land verfchlagen 
hätten. 

Dom Pedro nahm fie nach einiger Prüfung in den Schooß 
ber Kirche auf; und nachdem er fich hinlänglih von ihrer 
eigenen Geſchichte unterrichtet hatte, legte er fih auf Kund⸗ 
fchaft über Nofe, ihr Leben, Thun und Betragen. 

Sophie ergoß fih in großes Lob über Roſens Güte und 
Unfhuld, und ſprach fo herzlich von ihr, dab Dom Pedro 
nicht unterlaffen konnte, die Anmerkung zu maden: 

„Man höre ihr wohl an, daß fie fo lange unter Abgöt- 
tern, Keßern und Ungläubigen gelebt habe, von ihnen ange: 
ftedt fep, und für Tugend halte, was nur ein trügeriicher, 
Schein fey, worunter gewiß die Prinzeffin geheime Laſter 
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verftede. Ob man fie in ihrem Vaterlande fo Ichleht in dem 
Glauben unterrichtet babe, oder ob ihr wohl gar entfallen 
fey, daß Menfchen, die außer dem Schooße der Kirche Tebten, 
gar Feine Tugend befigen könnten — daß menſchliche Tugen- 
den bloß Gleifnerei, oder nur etwas fchimmernde und blen- 
dende Laſter wären? Er wünſche darum zu ihrem eigenen 
Seelenheil, daß fie Roſe verlaffen, und fich zu der Sultanin 
begeben möchte, die er ſchon auf beffere Wege gebracht hätte. 
Und fey ihr fein Wunfch nicht genug, fo befehle er es ihr 
in dem Namen des Unfehlbaren, der ihn als Bekehrer 
diefes blinden, heidnifchen Volkes abgefandt habe.” 

Durch diefe Anmerkungen und Drohungen erreichte der 
Mönch alle feine Zwecke, deren er eben fo viele hatte, ale 
er Bedeutungen in feine Worte legte. 

Furcht und Glaube überwogen in Sophieng zerknirſchtem 
Herzen bald die Anhänglichkeit an Roſe, und verbreiteten 
vor ihren Augen ein ganz anderes Licht über die Handlungen 
des Götterfindes. 

Sie geftand jegt: 

„Daß fie eigentlih an Roſens Aufführung gar nichte 
zu tadeln fände, es fey denn. ihre gar zu ſtarke Neigung zur 
Mufif, und zu einem fchören Süngling, der gleich einem 
Engel fänge, und eben fo die Laute fpielte. Wäre dieß aber 
ein DBerbrechen, fo fände auch fie fih deſſen fchuldig, und es 
würde ihr fehr wehe thun, dieſen Jüngling nicht mehr zu 
fehen und fingen zu hören.“ 

Hierauf überlieb fie fih dem Strome der Beredtfamteit 
des weiblichen Herzend, und machte eine ſolche Beichreibung 
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von Fanno, daß die Augen des Mönches entbrannten. Cr 
wußte aber diefer Gluth eine ganz andere Wendung zu geben, 
fprang heftig auf, und fchrie: 

„sh ſehe num das fündliche Leben der Prinzeflin ein, 
und es ift ein Werk des Himmels, der dih zur Rettung 
deiner Seele aus diefem abfcheulichen Leben zu mir geführt bat.” 

Die gebeugte und zermalmte Sünderin mußte ihm hier - 
auf das ganze Leben des Pavillons erzählen, wobei feine 
Sinne immer mehr entbrannten, und fein Mund immer 
mehr Verdammung ausſpie. 

Er fragte weiter: | 

„Wer diefer Züngling wäre; warum ihn Nofe vorzüglich 
liebe, da Mufit allein kein Grund zn einer folden Neigung 
fey; ob der Sultan und die Sultanin darum wüßten.” 

Sophie mochte ihn von Roſens Unfchuld verfihern, wie 
fie nur wollte, von den Gebräuchen dieſes Landes vorbringen, 
was fie nur wußte: nichts befriedigte Dom Pedro. Da fie 
immer feinen heftigern und drohendern Nachforfhungen auf 
feine Weile mehr ausweichen fonnte, fo rettete fie fih das 
durch aus der Verlegenheit, daß fie ihm das Geheimniß des 
Pavillons mittheilte, den Raub des goldnen Hahns nebft 
feiner Entzauberung erzählte, und dann binzufekte: „fie 
glaube, diefe fühne Chat habe die Neigung der Prinzeflin zu 
dem Sünglinge vermehrt.” Sophie dachte, diefe ganze Ger 
fhichte würde für den Mönch ohne die geringfte Bedeutung 
feyn; fie betrog fi aber: er, der fhon alle Kenntniffe Dax 
über eingezogen batte, ſah in diefer Gefhichte den Sieg über 
Circaſſien und den völlig entfhiedenen Triumph feiner Kirche. 
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Beben und Abfchen fchienen ihn ploͤtzlich zu ergreifen. 
Im glühendften, wildeften Eifer fchrie er: 

„Unglüdliche! Dieß ift Zauberei! bieß ift dad Werk ber 
Hölle!“ 

Sophie war einer Ohnmacht nahe, 

Dom Pedro griff in den Meihfeffel, befprengte fie, und 
fprach die Formel des Eroreirend aus. 

Da aber Sophie das heilige Waller vertragen konnte, 
fo fagte er fanfter: 

„Die Kirche hat dich gegen die Gewalt bed Teufeld ge: 
ſchuͤtzt, der fich diefer Heiden bemaͤchtigt hat. Fliehe ſie; ich 
nehme dich auf!“ 

Er uͤbergab ſie einem ſeiner Gehuͤlfen, damit er an ihrem 
Herzen und ihrer Buße arbeiten ſollte, verſprach ihr, ſie 
noch denſelben Tag bei der Sultanin einzufuͤhren, und ging 
ſiegreich an den Hof. 

Er fand die Sultanin in Beſtürzung über den Entſchluß 
des Sultans, und nahdem er ihren Sinnen den gehörigen 
Troft gegeben hatte, fing er an, fie wegen ber Zukunft zu 
fihern, doch mit der Bedingung, daß fie fich ihm gänzlich über: 
laffen, und den Glauben feiner Kirche aud allen Kräften beför: 
dern müßte. „Ohne dieles, Madame,” fag er drohend, „bleibt 
das Geheimniß, wodurch Ihnen allein zu helfen ift, todt in mei> 
ner Bruft, und Sie find für Diefes und jenes Leben verloren!” 

Da er einmal den Schlüffel zu ihrem Herzen gefunden 
hatte, fo war fein Wille der ihrige. Sophie warb ihre Ver: 
traute; vorber aber mußte fie Dom Pedro auf eine Meliquie 
fhwören, die Entdeckung des wichtigen Geheimniſſes aus dem 
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Pavillon der Sultanin zu verfhweigen, an der Sultanin zu 
arbeiten, und ihm jeden Gedanken ihres Herzens zu offenbaren. 

Dom Pedro wollte durch große, überrafhende Schläge 
wirfe 


Drittes Rapitel. 


Antwort ber Bee Morena. Orancia's Unwille Er erfährt, was 
‚ein Hahnrei eigentlich iſt. 


Drancia faß mit dem Trubadur am Schach, und der 
Minifter ftand an feiner Seite ald Beobachter. Nie war 
Drancia glüdliher; denn fo eben war er im Begriff, einen 
Mann zu befiegen, der ihm feit einigen Tagen nicht wenig 
zu fchaffen machte, und für deffen Geſchicklichkeit und Stärke 
er die allertieffte Ehrfurcht fühlte. 

Ach, feine Glüdfeligkeit ward durch die Rückkehr feiner 
Gefandten auf immer unterbrochen! 

So eben wollte er den lehten Zug thun, feinem gewandten 
Gegner den Hauptichlag beibringen, und dag triumphirende 
Matt! rufen, als die Gefandten in das Zimmer traten. Er. 


bielt den Laufer im halden Wege auf, und theilte feine. - 


Aufmerkfamkeit zwifchen ihnen nnd dem über feinem Haupte 
ſchwebenden Siege. | | 
Die Sefandten ſprachen: 
Sp fpricht die See, deine Beſchutzerin: 
„Ich habe mit Circaſſien nichts mehr zu thun 
es iſt meines milden Schußes nicht mehr werth, 
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feitdem es dem guten Geiſt entfagt bat, durch deu 
es bisher glüklih war. Für die maudfarbene Te 
der, Sultan Drancia, bedankte dich beidemgefähr: 
lihen Geifte, der einft den goldnen Hahn belebte; 
und ihm übergib deine Geſchenke! 

„Sultan Drancia! du bift ein Hahnrei, wie 
viele deines Hofes und deines Reiches; und die 
MWeiffagung, die ich Deinen Vätern ertheilt babe, 
geht in Erfüllung.“ 

Der Sultan fehob den Laufer fort, rief Matt! Matt! 
fah dem Trubadur einen Augenblid fiegreih in's Geſicht, 
riß die fatale mausfarbene Feder von dem Turban, und fagte: 

„Sf je ein Mann geplagter gewefen, ald ich! Bei dem 
goldnen Hahne meiner Väter! ich begreife mich und die Fee 
nicht mehr. Lohnt es wohl der Mühe, daß ihe in dem 
Augenblide, da ich über diefen Trubadur fiege, eintretet, 
um mir zu fagen, was ich weiß? Weiß ich es nicht, daß ich 
ein Hahnrei bin? Sagt mir die Fee etwas Neues? Wollt' 
ih dieß von ihr wiffen? Es ift mir leid, daß fie mich ver: 
läßt, und meine Gefchenfe ausſchlaͤgt — und ob ich gleich 
ihre Wohlthaten nie vergeflen werde, fo fühl’ ich mich denn 
doch frifh und gefund, und habe diefen Augenblid einen 
Sieg davon getragen, besgleihen fi) gewiß feiner meiner 
entichlafenen Väter rühmen kann. Die Geſchenke verwahrt 
nur, big der kommt, von dem die Fee fpriht. Man rufe mir 
indeffen die weifen Ausländer; denn, ob ich gleich weiß, daß 
ih ein Hahnrei bin, fo weiß ich doch nicht, was ich eigent: 
lich bin. 
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Nah diefen Worten wendete fih der Sultan zu einer 
Gallerie, und der Fleine, runde Trubadur trippelte hinter 
ihm drein. 

Nie war Drancia fchneller gegangen, und nie unverhoffter 
in die Zimmer der Sultanin gelommen. 

Er hörte in einem Seitenfabinette Töne befonderer Art, 
fab den Trubadur an, und winfte ihm, zu laufchen. Der 
Heine, runde Trubadur legte fein Ohr an bie Thür, laufchte,. 
und fah durch dag Schluͤſſelloch. 

Drancia fragte leifer: „was gefchieht darin? Warum 
lifpelt oder näfelt die Sultanin fo ſonderbar?“ 

Der Beine, runde Trubadur antwortete noch leifer: 

„Sure Majeftät, fie machen darin einen Hahnrei.” 

„Was fagft du? Nun, fo werd’ ich doc einmal dahinter 
kommen!“ ſchmunzelte Drancia, büdte fih, nnd fah feine 
Gemahlin in einem Kampfe, den man ohne Zeugen kämpft. 

Man zieht nicht fchneller die Hand vom Feuer, als der 
Sultan feinen Kopf vom Sclüffellode. Stumm, übergoffen 
von Scham, zernagt, zerfchlagen fand er da, und -bededte 
fein glühendes Gefiht, 

„O Treubadur! Trubadur! was habe ich gefehen!“ 

Trubadur. Eure Majeftät haben geſehen, wie man 
einen Hahnrei macht. 

Sultan. Das habe ich, Trubadur, und wollte, ich 
hätte ed nicht. Ach, der Kiel, der mich da quälte, wo, wie 
man fagt, dem Manne der Berftand fist, läßt nah, und 
ih weiß, was ich willen wollte — Trubadur! was foll 
ih thun? 
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Trubadur. Machen Eure Majeftät ed nur, wie meine - 
Landsleute. 

Sultan. Und wie machen ed die? 

Trubadur. Sie beſeufzen ihr Schickſal, ihre und ihrer 
Weiber Schwaͤche, und ſchleichen davon. 

Der Sultan befolgte maſchinenmaͤßig dieſen Rath 
und kaum waren Beide einige Zimmer durchgegangen, als 
fie die Wiederholung deſſelben Kampfes ſahen. Die Fech⸗ 
tenden waren ber Gehülfe Dom Pedro's, und Sophie, 
welde die Nolle als Schildwahe der Sultanin vergeffen 
hatte, oder fih die lange Weile der Rolle fo zu vertreiben 
fuchte. 

Der Sultan fagte: 

„Trubadur, lieber Trubadur! Deine Landsleute haben 
meinen Palaft zu einem Thiergarten gemadt. Was wird 
aus mir, was wird aus Circaffien werden!” 

Beide gingen unbemerkt vorüber. Der Sultan eilte mit 
feinem Begleiter. nach dem Garten, und die Thränen ftürzten 
heiß und haufig vom feinen befhämten Wangen. 

Immer rief er noch: 

„Armes Eircaffien! einft unſchuldiges, glüdliches Cir⸗ 
caſſien! — Unglüdliher Drancia, warum bift du nicht ge: 
ftorben, bevor du wußtelt, wad ein Habnrei ft!“ 

Es gibt für alles Ungluͤck Zroft, und der Trubadur goß 
ihn mit fo vieler Weisheit und Freundlichkeit ir die Wunde 
des Sultans, daß er am Ende zwei Dinge-von ihm erbielt: 
zu fchweigen, und mit ihm an dad Schach zurüdzugehen. 
Aber zu heilen war das Uebel nicht ganz; und ed mag wohl 
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von allen Wunden, die das Schickſal und feine Werkzeuge, 
die Menfhen, und fchlagen, die einzige ſeyn, melde nie 
wieder zuwaͤchſt. 


Viertes Kapitel. 


Das Benehmen der Sultanin gegen ihren Gemahl beweist, wie fehr 
bie Erleuchtung auf fie gewirkt hat. 


Drancia war der Mann nicht, der den Kummer in fei: 
nem Herzen verfchließen Eonnte. Alles, was er empfand, 
Verdruß und Freude, mußte heraus; dem Urheber derfelben 
konnte er ed gar nicht verhehlen. Er war fo offenherzig wie 
ein Kind; und das, was man Rache oder Tüde nennt, hatte 
er in feinem ganzen Leben noch nicht empfunden. 

Kaum war er daher mit der Sultanin allein, fo verfiel 
er in feine vorige Schwermuth, und er konnte feine Gemahlin 
vor Scham, die er um ihrentwillen empfand, nicht anfehen. 
Die Sultanin merkte die Veränderung feines Zuftandes recht 
gut; aber ald eine erfahrne und fhuldige Dame lieh fie es fich 
gar nicht auffallen. Der arme Drancia zernagte fich indeſſen 
das Herz Die Scham verbot ihm noch immer zu reden, 
und der Kummer fchwellte feine fonft fo freundlichen Augen. 

Endlich gefiel es der Dame, ihn von feiner Marter zu 
erlöfen; und kaum hatte fie ihn um die Urfache feines Kummers 
gefragt, fo floß auch fchon die Gefchichte, zwar mit edler 
Schonung und den feltiamften Ausdrüden, aber doch mit der 
fhmerzvollften Beredtſamkeit, über. Er ſetzte endlich hinzu: 

Klinger, ſämmtl. Werte. X. 10 
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„Ab, ich weiß nun freilich, was ich wiflen wollte; aber 
das, was ich weiß und was ich gefehen habe, übertrifft alles 
Schretlihe, womit die Fee mich bedrobet hat. Wär’ ic 
von außen ein Ungeheuer geworden, wie wir fürdteten, was 
ſchadete es? Mein Herz wäre noch im Innern gefund, und, 
Madame, etwas, das ich fo den Uugenblid nicht nennen kann, 
wäre noch unbefledt und unverlegt. Sch verfichre Sie, ich 
fomme mir ganz unrein vor, feitdem ich dieſes gefehen babe 
— und gewiß find meine Augen nicht mehr ſo hell, wie fie 
diefen Morgen waren; denn alles, was ich unblide, fcheint 
mir mit einer fchmußigen, widrigen Sarbe überzogen zu 
fepn. Sie ſelbſt, Madame, kommen mir fo vor — fehen Sie 
doch in meine Augen, und fagen Sie mir, ob das Scheuß: 
liche, welches ich erblidt habe, Sie fo fehr verändert bat.“ 

Die Sultanin that ihm den Gefallen und fagte: 

„Ich bemerfe gar nichts, mein Lieber. Sie bilden Sich 
das nur ein; Ihre Augen find gerade fo, wie fie waren.“ 

Sultan. Ach, ich wollte, ed wäre fo! Es muß alio von 
Ihnen berfommen. 

Nun goß fih fein gepeinigtes Herz in den rührenditen 
und zarteften Vorwürfen aus. Ich bin zweimal in großer 
Verfuchung geweſen, fie meinem Araber nachzuichreiben; da 
fie aber mit unfern Sitten und Meinungen fo wenig ge: 
mein haben, fo gar fittlih und naiv find: fo könnten des 
guten Drancia Worte bei ung nur lange Weile ermweden; 
und dieß ift es ja, was wir am wenigften ertragen Binnen. 
Genug, fie find äußert rührend, patbetifh, und Hin und 
iwieder,, durch den Kontraft mit und, gar erhaben. 
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Der Dame ſank dabei dad Haupt in den Arm. Sie hörte 
ihren Gemahl mit vieler Aufmerkſamkeit an; und als feine 
Vorwürfe endlich gar durch ein milde Lächeln allen Nachdrud 
verloren (deun nach der Art, wie er fie vorbrachte, konnten fie 
auf eine folhe Dame gar keinen Eindrud machen), fo blidte fie 
ganz munter auf (um ed nicht hart auszudrücken) und fagte: 

„Das willen die Sonne und der goldne Hahn, ich bin 
nicht Schuld daran!“ 

Der Sultan, der, ob er gleih nicht wußte, was er 
erwartete, doch auch dieſes nicht erwartet hatte, fuhr erfchroden 
zuräd, und flotterte: 

„Wie, Madame, Sie find nicht Schuld, da meine Augen 
Sie etwas thun ſahen, was nie in Circaſſien gefchehen ift? 
— Bin ih etwa Schuld?” 

Suttanin. Es kann wohl feyn, daß fie Schuld daran 
find; ich wenigftend bin es gewiß nicht. 

Nun ließ fie erft den Schleußen ihrer Augen freien Aug: 
fluß, und fchluchzte dem gebeugten Sultan folgendes vor: 

„Keine meines Geſchlechts in Circaſſien iſt unglüdlicher 
ale ih! Ich mußte der abfcheulichen Weilfagung einer Zee 
unterliegen, weil mein Gemahl und feine Unterthanen ein 
von ihr vertrautes Pfand nicht zu bewahren und zu bewachen 
wußten. Hätte die Unglüd fliftende Fee und Weibern den 
goldnen Hahn anvertrauet, fo würden wir nie zur Strafe ver: 
dammt worden fepn, unfre Männer zu dem zu machen, was 
nun vermuthlich die meiften Männer Ihres Hofes find, und 
. die übrigen wahrfcheinlih noch werden. Warum faßen Sie 
til? Warum figen Sie noch fill, und fuhen Den nicht anf, 
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der alles dieſes Unglüd über ung Arme, Unfchuldige gebracht 
bat? Warum verfühnen Sie nicht die Fee durch die Beſtrafung 
des Srevlerd? Ich erwarte von Ihnen Troſt in meinem 
Unglüd; und flatt deflen überhäufen Sie mih mit Vorwürfen, 
in dem Augenblide, das ich des Lebens müde bin.” 

Das Herz der Sultanin war ein vortrefflicher Lehrmeifter 
geworden, und fie näfelte dem Sultan fo lange vor, big er 
fih endlich vor die Stirne ſchlug, und auerief: 

„Sp bin ich denn ein Ungeheuer! ein Berunreinigter! 
ein Hahnrei! Und diejenige, die mich dazu gemacht hat, be- 
weist mir, daß ih Schuld daran bin, ja beweifet mir es fo, 
bag mir gar nichts zu antworten übrig bleibt.“ 

Diele iſt nun ein Fall, worin fich viele, feiner Brüder 
unter ung befinden. 

Durch die Thränen der Sultanin ftrahlte bet diefen 
Worten ein fpöttifhes Lächeln, das aber Drancia für Aug- 
druck des Schmerzes hielt; und in diefer Taͤuſchung nahte 
er der Dame mit ſeiner natürlichen Offenheit und Gutmuͤthig⸗ 
keit, und die Dame ließ es geſchehen. 


Fünftes Kapitel. 


Ce wird abermals ein Divan gehalten und das Geſetz gegen den 
Ehebruch gegeben. Dom Pedro Flagt die Urheber des Unglücks an. 
Schredliher Ausfpruch über Roſe und Fanno. 


Noch ehe Dom Pedro fih in den angefagten Divan be 
gab, erhielt er einen Beſuch von Sophien, die ihn von allem 
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unterrichtete, wad Tages vorher zwifchen dem Sultan und 
der Sultanin vorgefallen war. Er lächelte und fagte: 

„Alles läuft zum guten Ende! Mein Werk reift!“ 

Er begab fih nun zum Premier, vertraute ihm den Raub 
bes Hahns, unterwies ihn, wie er diefed in dem Divan vor- 
zubringen habe, und fein Auftrag war in guten Händen. 

Bevor Drancia in den einmal angefagten Divan ging, 
bielt er mit den Sircafliern über den fchredlihen Vorfall 
Math. Kaum hatte er ihnen die Worte der Fee wiederholt 
und fie erklärt, als Schamröthe die Wangen der meiften 
färbte. Einer nach dem andern lifpelte dem Sultan ins Ohr: 

„Eure Majeftät, auch ich bin ein Hahnrei!“ 

Der Sultan lächelte, fo befümmert er auch war; und 
fein Lächeln ift natürlich: denn ein Unglüd, das man mit 
Vielen theiler, trägt fich leichter, wie der weile Araber bier 
fagt. . 

Was aber die Herren am meiften in Furcht feßte, war 
die Entdeckung, daß die fo unfchuldigen Circaflier felbft an: 
fingen, an dem Hahnreimahen Gefhmad zu finden, und 
einige es fogar laut befannten. Ed wurde nun zweierlei be: 
ſchloſſen: 

„Die weiſen Ausländer zu fragen, welche Geſetze und 
Strafen fie gegen diefes Uebel, das in ihrem Lande fo gemein 
wäre, bitten — 

„Und alles anzumwenden, daß der Räuber Des goldnen 
Hahns entdedt würde.” 

Brauche ich zu erinnern, daß der zweite Punkt von dem 
Premier kam? 
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Der Sultan trat nun in den großen Saal, und feßte 
fib unter die Fittige des goldnen Hahns. Die Sultanin 
trat zu einer andern Thür herein, von einem Schwarme 
Gelehrter, Künftler, und ihrem Hofe begleitet. Der Sultan 
feufjte leife, als er fie ſah; aber fie fühlte fih in der Er: 
leuchtung, und ging mit ftolger, erhabener Stirn an ihm 
vorüber. Der kleine, runde Trubadur dudte fih, zufammen: 
gezogen, in einem Winkel des Throns, und ftrebte zu Zeiten, 
den Sultan aus feinem Kummer zu lächeln. > 

Draneia ließ nun den Fall und die Fälle mit allen Um: 
ftänden vortragen und fragte Die Ausländer um Rath und Hilfe, 

Die Philofophen, welche zum erften Mal die fonderbare 
Geſchichte hörten, achten über die Einfalt der Circaflier, 
und fagten nach vielen Spöttereien: 

„Diefed fey ein nothwendiges Uebel der Gefellfehaft, fo 
alt, wie dad Menfchengefchleht, und koͤnne ganz gut mit bem 
Rechte der Natur beftehen. Das Weib verlaffe den Schwachen 
für den Starken, den Schlechten für den Belferen, den Dum: 
men für den Gefcheidten, und folge hierin ganz dem Triebe 
der Natur, der eigentlih nur durch fie — die Philofophen 
— gezügelt werden koͤnne. Uebrigens verliere der Mann ganz 
und gar nichtd dabei; es finde fih im Gegentheil, nach genauer 
Unterfuhung, daß er gewinne.“ 

Drancia feufzte und ſchlug die Augen nieder, indem er 
fagte: 

„Ih ſagte Euch je, daß Ihr durh Euren Verſtand 
ſchlechter ſeyd, als durch Euer Herz, und wundre mich gar 
nicht über Euer Thun, wenn ih Eure Wort hoͤre.“ 
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Der Eategorifhe Imperativ hatte fih, troß dem Unwillen 
des Sultans gegen ihn, doch in den Divan gefchlichen; denn 
der gute, weltbürgerliche Teutfche läßt von einem Unterneb: 
men nicht ab, .wodurd er dad Beſte der Welt zu befördern 
hofft. Es erſcholl dur fein hohles Gehirn: 

„Nun, Sultan, wirft du Elar einfehen, wie richtig das 
Princip ift, das ich aufftellte. Ich rief Euch Allen zu; 

„She Bewohner Eircaffienge! handelt fo, daß 
die Marime Eures Willens jederzeit zugleich als 
Princip einer allgemeinen Gefegpgebung gelten 
koͤnne. 

„Hättet Ihr dieſes erwogen, fo würde jeder von Euch, 
wenn er im Begriff fand, einen Andern zum Hahnrei zu 
machen, fi erft gefragt haben: Wie, wenn nun dag Princip 
der Handlung, die ih vorbabe oder unternehmen will, als 
allgemeine Gefeßgebung erkannt würde, was würde aus ber 
Ehe, der moraliihen Welt, was würde aus mir werden? 

„Srhabener Monarch, noch iſt es Zeit. Noch kannt du 
durch mich dem gänzlichen Verfalle der Sitten in deinem 
Lande zuyorfommen.” 

Aber bevor Drancia fich erklärte, erhob Dom Pedro feine 
donnernde- Stimme, und fprah Verdammniß über die Philo: 
fophen und den heidnifchen kategoriſchen Imperativ felbft aus. 
Er nannte legtern ein getuͤnchtes Grab, ein glänzendes, ſtolzes 
Lafter, dad den Glauben der Tugend nahfege, und dur 
etwas heilig und felig werden wolle, wodurch alle Heiden 
ſchon von der früheften Jugend an der höllifhen Verdammniß 
entgegenftärben und geftorben wären. 
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Nun bewies er aus. der Natur, der gefellfchaftlichen 
Ordnung, der Vernunft, den Geſetzen, der Offenbarung, 
den Sapungen der Kirche, den Beichlüflen der heiligen Kon- 
cilien: „daß dieſes das allerfchredlichfte. Verbrechen fey, wo: 
mit fich ein Menfch befudeln koͤnne; daß dadurch die weifeften, 
vortrefflibften Anordnungen der Vorfehung zum Glück der 
Menſchen, zum Heil und der Blüthe der Staaten, und zur 
Sortdauer der Gefellfchaft zerrüttet wärden. Dieſes Lafter, 
fagte er, ziehe alle übrigen nach fih, und öffne allen Unord⸗ 
nungen Thor und Thür. Circaflien, wofern ed fih nicht in 
den Schooß des Unfehlbaren flüchte, und durch heilfame, wir: 
kende Gefeße und zu fürchtende Strafen dieſem Uebel zuvor⸗ 
fomme, müffe nothwendig zu Grunde gehen, und alle ir 
caffier zum Tenfel fahren.” 

Seine Tühne, feurige Beredtfamkeit erfchätterte Aller 
Herzen. Er ftehte ihnen ein Gemälde des nahen Unterganges 
nach dem andern vor; bald erfäufte er fie Durch feine Suͤnd⸗ 
fluth, bald verbrannte er fie mit Teuer vom Himmel, bald 
ließ er fie von einem Erdbeben verfchlingen, und klemmte ihr 
Herz fo zwiſchen Furcht und Angſt ein, daß fie wie Gefpen: 
fter vor ihm faßen. 

Nachdem er fie recht durchgebeigt batte, zeigte er ihnen 
von weiten den Weg, der Gefahr zu entrinnen. 

Jedes Wort Dom Pedro’s fchnitt durch Drancia’d gutes 
Herz. Er ſank in die Tiefe feines Throns, ohne zu wiflen, 
was er von fih und von dieſem Menfchen halten folte; denn 
bie Scene des vergangenen Tages Ihwebte ihm vor den Augen. 
Endli rief or flotternd 
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„Uber — aber, Spanier, du haft ja dieſes Laſter felbft 
begangen, das du und fo fchredlich malft. Haft nicht du mich 
zum Habnrei gemacht?” 

Dom Pedro. Gulten von Eircaſien, hüte dich vor 
Keperei, damit dich der Unfehlbare nicht durch mich verwerfe, 
bevor du noch aufgenommen biſt! 

Der böfe Geiſt, der Teufel, der Feind alles des Guten, 
das wir zu bewirken fuhen, und dad er zu hintertreiben 
fucht, bat dich verblendet. Er bat deinen Augen meine 
Geftalt vorgegaufelt, um dich vom guten Wege abzuführen. 
Du weißt es fehr wohl, daß ihr unter der Herrichaft diefes 
böfen Geiftes ftebt; die Zauberei mit. Eurem goldnen Hahne 
macht es ja fonnentlar. 

Mir ift fehr wohl befannt, wer dich zum Hahnrei ge⸗ 
macht hat. 
Sultan. Und wer wäre es? 
Dom Pedro. Diefer Redner hier, diefer Teutſche, diefer 
Führer des kategorifchen -Imperative. 

Sultan. Diefer bagere Graukopf, fo dünn wie ein 
Schatten? Ab, Spanier, er wäre daran geftorben. 

Der gutmüthige Teutfche ftand wie verfteinert da, ohne 
ein Wort reden zu koͤnnen. Der ganze Divan fah auf ihn, 
und er auf den pergamentnen Fategorifchen Imperativ; aber 
fein Schweigen that Dom Pedro den Dienft, deſſen er be: 
durfte. Und fo geht es dem ehrlichen Teutfchen in der Fremde 
immer: man verläßt fich nie vergebens auf ihn. 

Der Sultanin gab Alles, was fie jeht fah und hörte, 

‚fo viele Welterfahrung, als ihr nur immer der Aufenthalt 
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in einer der fultivirteften Städte Europas hätte geben 
können, 

Die durchknirſchten und durchbebten Sircaflier baten jeßt 
den fenrigen Redner um die Mittheilung der Gefege über 
dieſen Fall. Dom Pedro bewies ihnen: 

„Sie wären im Grunde diefer Gnade nicht würdig; er 
babe aber die fiherfte Hoffnung, daß die Erleuchtung ihres 
Kopfes und Herzens durch den Glauben nahe fey.” — Und 
fo diktirte er ihnen das Gefeb: 

Du follit niht ehebrechen! 
mit allen Klaufeln, Kommentaren, Fällen, Ausnahmen und 
Drobabilitäten, und fügte mit Donnernder Stimme die Strafe 
diefes und jenes Lebens hinzu. Die Philoſophen und der 
Fategorifhe Imperativ mochten gegen die Wirkfamleit und 
Hinlänglichfeit des Geſetzes fchreien, fo viel fie wollten — der 
Mind hatte Kredit; und das Gefeß, da ed die Sache auf 
das kürzefte abzuthun und den verworrenen Knoten plößlich 
zu löfen ſchien, leuchtete den Circaſſiern ein. 

: So erfuhr nun das ganze Land, was ein Hahnrei fep, 
lernte auf hoben Befehl dad neue Gefeh auswendig, unb es 
brach die Ehe, wem es gelüftete. 

Nachdem dieſes wichtige Gefchäft abgethban war, erhob der 
Minifter die Stimme; er dankte Dom Pedro für den Eifer 
und Rath, wodurch er die Nation aus der Gefahr des nahen 
und gänzlichen Unterganges gerettet hätte. Dann feufzte er: 

„Wehe dem, ber an diefem Uebel Schuld ift! Wehe mir, 
der Ich die Schuldigen kenne!“ 

Der ganze Divan erbebte und erblaßte bei diefer unver: 
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mutheten Neußerung. Der Sultan und die Näthe fehrieen: 
„Ber ift es?“ Die Sultanin fprang von ihrer Dttomane auf: 
„Nenne fie! ich Habe mich am meiften über fie zu beflagen.” 

Aber erft fragte der Premier: 

„Sagt mir, welde Strafe haben unfre Väter auf den 
Raub des goldnen Hahns geſetzt?“ 

Die Raͤthe erwiederten: 

„Du weißt es — das Feuer.“ 

Premier. Nun, ſo will ih lieber ſterben, als die 
Schuldigen nennen; denn mein Leben ſteht in Gefahr, man 
mag .fie entdecken oder nicht. — Vielleicht kann ich doch die 
Strafbaren durch meinen Tod retten. 

Die Eircaffier verfprahen ihm Schuß, auch gegen den 
Maͤchtigſten, gegen den Sultan felbft; und ber gute Orancia 


befhmwor es ihm bei dem Hahne feiner Väter und der alten 


Sonne! 

Dom Pedro. Süß und glorreich ift es für das Vater: 
land zu ſterben; aber noch erhabener ift der Tod für den 
Glauben. Die Krone des Märtyrers belohnt dort nur den 
legtern! | 
Miniſter. So hoͤret mich an und vergebt mir: Die 
Prinzeffin Roſe ließ den goldenen Hahn dur ihren Wagen 
Fanno ranben. 

Der Sultan fiel ohne alle Empfindung zurüd. Stille 
ded Todes lag auf der ganzen Verfammlung, und nur der 
Premier ſchrie: 

„Man muß leider nach dem Gefeße und dent Schwure 
des Sultans verfahren!“ 
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Die Sultanin ftand dem Sultan bei; und ald man ihm 
vergebens alle Hülfe geleiftet hatte, die feine Lage jetzt er: 
laubte, teug man ihn in fein Zimmer, um das Wohl des 
Volkes defto ungeflörter und eifriger zu beforgen. 

Die armen Eircaflter gaben unter Thränen und Jammern 
ihre Stimmen zur Gefangennehmung der Schuldigen. 


Secchstes Kapitel. 


Sefangennehmung bes Götterfindes Rofe und ihres treuen Pagen anno. 


Die Sultanin ging, obgleich ihre Augen den ganzen Tag 
nicht troden zu werden fchienen, mit dem thatigen Premier 
fo fchnel zu Werke, daß im Namen des Volkes und Kraft 
des Schwurd des armen Drancia, nah Roſe und Fanno ge: 
{hit ward, fich ihrer Perſonen zu bemächtigen. Die Leib: 
wache des Hahnd war auf ihrer Seite, weil fie durch den 
Raub deffelben alle Vorzüge und Wortheile, derem fie als 
Garde des goldenen Hahns felbft vor der Garde des Sultans 
genoß, verloren hatte, ja mit jebem Tage ihrer Auflöfung 
entgegenfehen mußte, Der Minifter nahm es über fi, das 
Wort zu führen und die Prinzeffin in ſtandesmaͤßige Ver: 
wahrung zu bringen. 

Man fand das lieblihe Paar im Garten unter ihren 
freudigen Gefpielen. Der dickbaͤuchige Premier erinnerte fich 
an den Geburtstag des Sultans, und empfand in diefem 
Angenbli alle den Kitzel tüdifher Rache, den elende, niedrige 
Seelen bei ſolchen Gelegenheiten fühlen. 
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Dhne Schonung, ohne Achtung, voll feines hamifchen 
Genufles, trat er unter den frohen Haufen und quäfte mit 
feiner pfeifenden Stimme: 

„Wo, wo ift der Page Fanno?“ 

Mofe verbarg fich bei dem widrigen Klange feiner Stimme; 
und Fanno ſtellte fih in aller feiner Unſchuld und Schönheit 
dem Haͤßlichen dar: 

„Ih bin der Page Fanno, nah dem du fragft!” 

Minifier. Garde des goldenen Hahns! bemächtigt euch) 
des Strafbaren, der euch und Eircaffien durch den Raub des 
Hahns in das Merderben geftürzt bat! 

Nun eilte er zu Roſe und ſchnarchte fie an: 

„Der Sultan und das ganze Reich willen Ihr Vergehen, 
Prinzeflin, und das Volk handelt durh mid. Ich muß Sie 
und diefen Verbrecher in den Thurm der Schuldigen führen.” 

Das Götterfind hatte gehört, was man ihrem Kanno 
fagte, gefehen, wie man fich feiner bemächtigte und die Furcht 
für ihn überwand jetzt die natürliche Sartheit ihrer zu feinen 
Sinne; fie dachte nur an ihn: 

„Wo ift er? Wo Habt ihr ihn hingebracht?“ 

Fanno rief: 

„Rofe, fürchte nichts für mich! Lebe wohl!“ — Er wen: 
dete fih zu der Wade: 

„Ih habe den goldenen Hahn geraubt, ich allein; fein 
Sterbliher wußte davon, am wenigften die Prinzeflin.“ 

Minifer. Wo tft der Hahn? 

Roſe drängte fih aus dem Haufen und hielt Fanno mit 
bebender Hand den Mund zu: 
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„Slaubt ihm nicht! Er ift unfhuldig; nur durch meine 
Schuld ift der Hahn verfhwunden. Ich, ich ſchnitt ihm die 
mausfarbene Feder ab.” 

Der Minifter pfiff dazwiſchen: 

„Defto Ihlimmer, Prinzefin! Denn wahrhaftig, es wäre 
ung doch noch viel leichter gewefen, den Pagen da allein zum 
Heil des Volkes ind Feuer zu werfen, als die Thronerbin 
des Reiches mit ibm. Doch, es fcheint, Sie wollen es fo 
haben und Ihr Geftändniß wird Ihrem Verlangen fchon zu 
Hälfe kommen.” 

Diefe Worte bed Graufamen hielten einige Sekunden den 
Puls der Liebenden feft und ſtarr, bis ihre wechfelfeitigen 
Blicke ihm wieder den Schlag des Lebend gaben. 

Roſe rief: | 

Fanno! 

Und Fanno rief: 

Roſe! 

Sie hielten einander umſchlungen, und ſelbſt der Garde 
des goldenen Hahns ward wehmüthig um das Herz. Der 
Premier bemerkte die gefaͤhrliche Wirkung, welche das zärt⸗ 
liche Paar auf fein Kommando machte. Er trennte fie rauh 
im Namen des Volles und fchrie: 

„Es wird fih ſchon alled aufklären. Ihr Geſtaͤndniß 
zeugt gegen fie. Ihr habt ed gehört. Führt fie nad dem 

Thurme der Schuldigen, jeden befonderg!” 
j Shre Blicke begegneten einander zum lebtenmal, ihre 
reinen Seelen tüßten fih zum leßtenmal durch ihre Blide. 
Fanno fagte zu Roſe: 
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„Fürchte nicht für mich!” 

Und. Rofe zu Sanno: 

„Fuͤrchte nicht für mich!“ 

Fanno dachte nur an Roſe, Roſe nur an Fanno; und 
keines von beiden ſah oder fürchtete Gefahr für ſich, ſah und 
fürchtete fie nur für den, in welchem er mehr, als in fich 
felbft, fühlte und lebte. | 


Siebentes Kapitel. 


Trauer Orancia's. Der Trubadur tröſtet ihn. 


Der ſchwache, unſchuldige und unglückliche Orancia lag 
auf ſeinem Ruhebette von Allen verlaſſen; nur der kieine, 
runde Trubadur ſaß am Fuße deſſelben und ſuchte ihn mit 
ſeinen ſanften Klageliedern, die er in die Harfe ſang, aus 
ſeinem Erſtarren zu erwecken. Er ſang und ſpielte Melodien, 
womit man Abgeſchiedene begleitet und hing voll Erwartens 
an feinen gebrochenen Augen. Nur ſehr ſpaͤt erholte ſich der 
. Sultan; er fand niemand um ſich, als den Fremdling, der 
nun des Sultans Falte Hände an feinen Lippen, an feinem . 
Herzen erwärmte. Diefe Handlung und die Freude, die aus 
des Trubadurs freundlichem und traurigem Angeficht leuch⸗ 
tete, thauten die erftarrten Fibern des Sultans anf. Dide 
Thraͤnen rollten jet in feinen {don etwas grauen Bart. Er 
tief: 

„Mein Kind! meine füße Roſe! mein einziges, mir 
übriggebliebened Gluͤck!“ 
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Der kleine Trubadur fühlte den ganzen Schmerz des 
guten, unglüdlihen Vaters, und er fand in feinem eignen 
Herzen feine andre Hülfe, als mit zu weinen und mit zu 
ſchluchzen. ” 

Drancia fagte: 

„Unglüdliher Vater! Unglüdliher Sultan!” 

Und der Heine Trubadur erwiederte im weichften Zone: 

„Suter, edler Vater! Unfchuldiges, tabellofes Herz! 
faffe Muth! Hoffe!” 

Aber in Beider Herzen waren weder Muth noch Kraft. 
Orancia konnte nichtd ald nachgeben, und dag Herz des Kleinen 
Trubadurg bewegte fib in der Weife eines fanften, zärtlichen 
Liedes von Coucy. In diefem Augenblide fiel ihm auch nicht 
ein einziges feiner Mährchen ein. 

Das Geſetz: Du follft nicht ehebrehen! erſcholl 
mit der fchredlihen Nachricht von den Urbebern des Hahnen: 
raubes im Lande, und erfüllte es mit Trauer und — mit 
Hahnreien. 


Achtes Kapitel. 


Steigende Macht der Sultanin. Gewalt Dom Pedro's; er macht 
dem Pagen Fanno einen Beſuch im Gefängnif. 


Das Anfehen der Sultanin nahm durch die Unterweifung 
Dom Pedros, durch die Sernichtung der guten Sitten im 
Lande, und durch die Ausbreitung der Liederlichkeit, welche 
die Gemüther der Circaſſier erfchlaffte, von Tage zu Tage zu. 
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Sie riß nun alle Gewalt an ſich und Dräncie fühlte ed kaum. 
Der Minh triumphirte und fah ein, daB der Augenblid da 
fey, Circaſſien unter das Joch feiner Kirche und des Unfehl- 
baren zu drüden. Die Sultanin war längft von feinen Lehren 
überzeugt; fie und der größte Theil des Hofes flüchteten in 
den Schooß ber Kirche und ließen fi einweihen. Orancia 
unterwarf fi der Einweihung, ohne zu willen, was man 
mit ihm that. Er fenfzte bei der Handlung: 

„Legt mir Teuer auf das Haupt; nur thut meiner lie 
ben, fhönen, unfhuldigen Roſe nicht wehe!“ 

Nofe und Fanno Ihmachteten, getrennt, im Thurme der 
Schuldigen. Fanno fang den einfamen, ballenden Mauern 
fein Leiden und dachte, Nofe höre ihn; Roſe klagte in die 
Laute und glaubte, Fanno höre fie. 

Eines Morgens öffnete fich bie Pforte, und Dom Pedro 
ftand vor Fanno, der eben in füßen Träumen der Erinnerung 
an feine glüdlihen Tage ſchwärmte. Der Mönd. fab ihn 
ftarr an, und weidete fih an feiner Schönheit, die jeßt durch 
feine Melancholie noch anziehender wer. Er ließ fih bei dem 
Süngling nieder, ftreichelte mit Wärme feine Wangen, rollte 
feine glänzenden Locken ber feine Finger, und fagte: „Ich 
fomme, dich zu retten, wenn du folgfam feyn und Dich von 
mir leiten laſſen willft.” 

Fanno antwortete freudig: 

„Wenn du helfen Fannft, fo denke nicht an mich, und 
rette die Prinzeſſin. Ich babe den goldnen Hahn geranbt, 
und fein Menfch wußte davon. Laß du mich nur immer 
fterben; wenn fie lebt, fierbe ich gar nicht.“ 

Klinger, fimmtl. Werte. X. 
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Der Mönch erflärte ihm die Strafe, die ihm bevorftände, 
und fuhr fort: 

„Es fey unmöglich, daß ein Tüngling von feinen Jahren eine 
ſolche kuͤhne That begehen Tönne, ohne dazu gereizt zu werden.“ 

Fanno lächelte. 

Gr bedauerte ihn, daß er mit fo vieler Schönheit ein 
Raub der verzehrenden Flamme werden folle, und legte bei 
diefen Worten die freche, unreine Hand auf die milchweife 
Bruſt ded Juͤnglings. 

Fanno entzog ſich ihm, und ſagte: 

„Laß mich! Ich will ſterben; ich habe den goidnen Hahn 
geraubt!“ 

Dom Pedro ſprach ihm vom Himmel, von Rettung vor, 
was der Jüngling nicht verſtand. Er fragte ihn, wie er mit - 
Mofe gelebt hatte; und Fanno verftand ihn eben fo wenig. 
Er nahte fih mit feinem unreinen Munde Fanno's unfchul: 
digen Wangen; und Fanno fließ ihn zurüd. Des Mönche 
Zorn entbrannte; und Fanno achtete es nicht. 

Sophiens Gefandtfchaft an Roſe war nicht: wirkfamer. 
Das bimmlifche Kind hatte durch Vertraute von der Gewalt 
der Sultanin und der Fremdlinge gehört, und fah Feine Hoff: 
nung mehr für fih und ihren treuen Pagen. Alles, was fie 
jeßt no verlangte, war, ihren Liebling zu fehen, und ihn 
zu tröften; und als ihr Sophie ihre eigene Gefahr vorftellte, 
lächelte fie. Einige Augenblide nachher fagte fie beflommen: 

„Nur mein guter Vater dauert mich! Nur er wird 
ſchrecklich um meinetwillen leiden!” 





. Sünftes Bud. 


Erſtes Kapitel. 


Fanno und Hofe werden verhört und verurtheilt. 


Der Tag war gekommen, an welchem man das liebliche 
Paar vor einen ausgewählten Rath des Volkes brachte. Die 
Sultanin hatte fih mit den Fremdlingen in ein Seitenfabinet 
verborgen, um da ihres Sieges genießen zu können, ohne 
gefehen zu werden, und um zugleich durch ihre befannte Ge- 
genwart die Gemüther der Richter in ber gehörigen Span: 
nung zu erhalten. 

Das Götterfind trat verfchleiert vor bie Vaͤter Circaſ⸗ 
ſiens, deren Häupter die Traurigkeit über ihr Gefchäft ge⸗ 
beugt hatte. 

Endlih brachte einer zitternd die Klage an, und Roſe 
antwortete in fanftem Zone und mit heiterem Geiſte: 

„sh allein bin ſchuldig; ich babe dem goldnen Hahne 
die mausfarbene Feder abgefrhnitten, worauf er verfchwunden - 
it. Auch habe ich den unerfahrnen Jüngling durch mein 
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Verlangen, den wunderbaren goldnen Hahn zu fehen, gereizt, 
ihn zu rauben. Nur mich müßt ihr firafen. Thut es, und 
fchonet feiner!” 

Ihr Seftändnig machte alle Berathichlagungen überflüffig. 

Nun ward Fanno vorgeführt, und Freude gläanzte in 
feinen Augen, weil er bier Roſen zu feben hoffte. Der Sul: 
tanin und Dom Pedro’d Augen weideten fi an der lieblichen 
Geftalt. Als Fanno Rofen nicht fah, fragte er traurig nad 
ihr. Die Väter bedeuteten ihn, warum man ihn vorgefor: 
dert habe. Er bekannte feine Schuld und bewies die Unfchuld 
der Prinzeflin. | 

Es war nun dem Anhange der Sultanin leicht, zu be: 
weifen: die Verbrecher wären gleich firafbar, oder bie Prin- 
zeffin gar noch ftrafbarer, ale der Tüngling, weil fie diefen, 
nach ihrer eigenen Ausſage, zu feinem Verbrechen gereizt 
hätte. Und fo ward das fehredliche Urtheil ausgefprocen und 
befannt gemacht. 

Es verurfachte eine Sährung unter dem Volke, einen 
Anfftand unter den Rittern und Prinzen. Achille del Monte 
ging zu Dom Pedro, defien Einfluß auf die Sultanin er 
fannte, und erklärte: 

„Sr wille, warum die Mitter nach Eircaflien gekommen 
wären; alle ftänden in Bereitfchaft, bie Prinzeflin mit ihrem 
Schwerte gegen den Hof, die Nichter und ihn felbft zu ver: 
theidigen; er möchte dieſes erwägen und fi) hüten, ſolche 
tapfere und edle Männer, die nie der Ehre etwas vergeben 
hätten, auf das aͤußerſte zu treiben!“ 

Dom Pedro antwortete drohend und troßig: 
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„Bad hier geſchieht, gefchieht zum Beſten der Kirche, 
der ihr Alle unterworfen ſeyd; und ihre fchredlicher Bann 
wird jeden Muchlofen treffen, der fich ihrem Wirken mibder: 
feat!” — 

Durch diefen Fluch wand er ihnen wirkli das Schwert 
aus ber Hand; denn fie hatten die Göttliche noch nicht ge⸗ 
fehen. 

Die Sultanin machte dem Pagen um Mitternacht einen 
Befuh in dem Gefängniffe, , weil fie hoffte, die füßen, rei: 
zenden Früchte biefes fchönen Frühlings zu pflüden; aber 
Fanno war fo troßig und ungelehrig, fo unfchuldig und treu, 
daß fie mit Verdruß und Grimm zurüdging. 





— 


Zweites Kapitel. 


Roſe und Fanno an dem lodernden Scheiterhaufen. Großes Ereigniß. 


Der Tag des fchredlihen Opfers war feltgefebt. Die 
Sonne, bisher Circaſſiens milde Freundin nnd Beihüperin, 
verbarg ihr glänzendes Angeficht in diden, traurigen Nebel, 
und entzog fih den Morgengrüßen der noch übrigen reinen 
und jemmernden Circaſſier. Der befehrte Theil des Volkes 
aber fah ihm beinahe mit eben ber Härte entgegen, als feine 
Lehrer, und begab fih auf den Plaß vor dem Palafte des 
Hahns, wie zu einem noch nie gefehenen Schaufpiele.. Wis 
aber die Prinzeffin in allem Schmude der Jugend, Schn⸗ 
beit und Unſchuld erfchien, und die Sonne e* 
durch den düftern Nebel drang, um ihr ‘ 
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zu kuͤſſen, und fich dann ſchnell wieder hinter den dicken Flor 
309: da lösten ſich die Herzen aller Anweſenden, doch die: 
jenigen ausgenommen, welde der Glaube mit Stärke gegen 
die ſchwachen Gefühle der Natur ausgerüſtet hatte. 

Mofe, umringt von ihren traurigen, weinenden Mädchen, 
ihren geliebten Fanno jetzt an der Seite, trat mit aller An⸗ 
muth und LKieblichkeit zu dem Scheiterhaufen. Sie ſah auf 
Fanno; Fanno auf fie. Man follte fie für ein glüdliches 
Paar gehalten haben, das man zum Altare der Liebesgoͤtter 
führe, wenn nicht der Schmerz auf den Gefichtern der Um: 
ftehenden die nahe, fchredlihe Scene angedeutet hätte. Nur 
“den zum Opfer Beftimmten entfuhr feine Klage, kein Senf: 
zer. Sie waren glüdlichen Liebenden ähnlich, welche die 
Stunde vor der Trennung, die eine nothwendige Meife ver: 
urſacht, in aller Stille und Wonne genießen wollen. So tft 
das Gefühl der Unfhuld und Liebe der reinfte und feligfte 
Saden, womit der Geift der Natur unfer Herz umfponnen 
bat! In diefer Empfindung, von diefem Geifte geliebt und 
getragen, flieg das reinfte Paar mit heiterer Stirn, Hand 
in Hand, nur fih anblidend, auf den Scheiterhaufen, und 
flößte dem Volle dag Gefühl ein, welches man in Gegen- 
wart höherer Weſen empfindet. Feſt umfchlungen, ganz im 
wechfelfeitigen Anfchauen verloren, nur leife fich zulifpelnd, 
erwarfeten fie den Augenblick ihrer Auflöfung, als empfän- 
den fie, was ein Weifer fagt: „Das Feuer läutere unfern 
Geiſt von den Hinderniffen feiner Glüdfeligkeit!” welches 
unter die fchönften Träume gehört, womit ſich der hinfinfende, 
in Bernichtung gehende Menſch tröften mag. 
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Der arme Vater war von der Sultanin und ihren Aus: 
Ländern gezwungen, ein Zeuge biefed empörenden Schaufpiels 
zu feyn. Er ftand unweit mit verhülltem Haupte, ſtarr und 
leblos, von feinem treuen Gefährten, dem Meinen Trubabur, 
nnterftüßt. Man hörte zu Seiten feine Stimme, glei dem 
wilden Rufe eines Sinnlofen: 

„Ihr Chriften, was habt ihr aus mir und meinem Volke 
gemacht! Unglädliher Orancia! Unglülliher Vater! Armer 
Hahnrei! Ach, meine füße Roſe! mein einziges Gluͤck! Ihr 
Chriften erbarmt euch meiner Tüßen Roſe! erbarmt euch 
meiner!“ 

Die Sultanin verwendete fein Auge von dem Pagen und 
befenfzte fompathetifh mit Dom Pedro die ingendlihen Reize, 
die nun bald ein Raub der Klammen werden follten. 

Die Nitter fanden ftill, bis die Prinzeflin erfchien. Bei 
ihrem Anblic erfüllte fich ihre Herz mit ſuͤßem, wehmütbigem 
Erftaunen; aber als fie den Sceiterhaufen beftieg, überfiel 
fie die wildefte Raſerei. Achille dei Monte wäthete und fchlug 
auf fein Schwert. Dom Pedro, welcher die Ritter beobach⸗ 
tete, nahte fich ihnen und drohte mit ewiger Verdammniß, 
wenn fie etwas zur Rettung einer Buhlerin und Zauberin 
‚unternehmen würden. Die Ritter waren taub und verloren 
ihren Glauben in Rofend Augen. 

Schon loderte die Flamme. Das Volk ſah betäubt gen 
Himmel, als erwartete ed Rettung von der ganz verhüllten 
Sonne. Mofe und Fanno umfaften einander feuriger — in 
ihren Küffen verlor der nahe Tod alle feine &“ 

Schon Mnifterte die Flamme unter ihren Füßen 
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fie ihre Gewänder ergreifen. — Jammer und Gehenl des 
Volkes tönten gen Himmel. Die Ritter zogen die Schwerter, 
troß dem Gehenl Dom Pedros, der Mönde und des Mini: 
fterd. Die Flamme fhoß höher herauf und drohte dem fchön- 
ften Paare der Welt, das einander nun dad lebte Lebemohl 
zulifpelte. Finſter zogen jet die Schatten der Sturmwolken 
über den Schauplag. Der Donner rollte, die Winde fausten, 
bie Erde bebte. Ploͤtzlich ließ fich eine bellerleuchtete Wolke 
nieder und fchüttete einen wohlriehenden Regen über bie 
Gluth. Die Sonne drang durch den Nebel und die Stimme 
des Geiftes der Höhle erſcholl: 

„Meine Kinder, fliehet diefen Drt der Verbrechen und 
folget dem Wege, den euer reines Herz euch führt!“ 

Sept ſchwang fich jener fchöne und ernfte Juͤngling der 
Erfheinung aus der Wolfe hervor und betrat den ausge: 
Löfchten Scheiterhaufen. Das Licht fpielte ſtrahlend um fein 
Haupt, und er rief den Eircaffiern zu: 

„Anftlärung gab ih euch; Erleudtung will 
ih euch geben. Aber diefe lieblihen Kinder zu. 
verbrennen, beißt Die Sache zu weit treiben. Zu 
folhden Thaten, ihr Eircaffier, ſeyd ihr dur 
dieſe da noch nicht erleuchtet genug; ihr fangt 
mit dem Ende an. Erfi den Gebraͤuch und dann 
den Mißbrauch; fo habe ich es wenigfteng die Jahr: 
taufende ber gefehen!“ 

Nun ergriff der Jüngling mit der umleuchteten Stirne 
Nofen und Fanno und führte fie vom Scheiterhaufen herab. 
Nofe wand fih aus Fannos Armen und flog zu ihrem Bater. 
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Der Yüngling folgte ihr. Sie umfaßten den erftarrten Sul: 
tan. Nochmals wollte, auf den Zuruf der Sultanin,, des 
Miniftere und Dom Pedros, die Wahe fib ihrer bemäch— 
tigen. Aber nun erfcholl im Donner die vorige Stimme, und 
felbft die Herzen der Böfen erftarrten vor Furcht. Der Füng: 
ling führte jet Nofen durch die Erſtarrten und fagte zu ihr: 

„Kliehet zu dem Mächtigen! zu meinem Feinde! Nur 
ench hat er fich vorbehalten; nur über euch vermag ich nichts. 
So fliehet denn zu ihm!“ 

Roſe erkannte erft jept in ihm den Jüngling, der ihr beim 
Verihwinden des Hahns erichienen war. Sie hielt ihn feft: 

„Ad rette! vette meinen Fanno!“ 

„Sorge nicht,” erwiederte der Füngling: „der Geift, 
der Dich beſchuͤtzt, beſchuͤtzt auch ihn.“ 

Dom Pedro hatte Fanno an feinen fliegenden Locken ge: 
faßt und fuchte mit feinem Raube durch das Volk zu dringen. 
Der Süngling mit dem ftrahlende Haupte nahte fih ihm. 
Der Freche wollte fih ibm widerfeßen; aber das fanfte Licht 
ziſchte nun in heilen Blißen um fein fchöned Haupt. Die 
Blige berührten die Stirne bed Unreinen, und er ſank leblos 
nieder. Fanno entfloh. Die Sultanin ſank jest in Ohnmacht, 
der Premier verkroch fich und der Sultan und der Trubadur 
beulten vor Freude: 

„Meine Roſe! füße Roſe!“ 

Der Füngling trat vor den Sultan und leitete ihn nad 
dem Palaſte. Alles wich vor feiner erhabenen Miene, und 
jeder entzädte fih an dem fanften, ftrablende Lichte, Das 
von feiner Stirn und feinem Haupte glänzte. 
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Drittes Kapitel. 


Wunderbare Geſchichte des Jünglings mit der umleuchteten Stirn. 


Als Orancia mit dem Jünglinge, ben er für Roſens 
einzigen Metter bielt, in ben Palaft gelommen war, fiel er 
ihm, troß feiner in bellem und fanftem Lichte ftrahlenden 
Stirn, um den Hals und beneste fein ſchoͤnes Angefiht mit 
Sreudenthränen. Als er ihn genug geküßt und gedrüdt hatte, 
fragte er ihn in feiner Begeifterung: „ob er Schad ſpiele?“ 

Der kleine, runde Trubadur hüpfte in Eindifhem Ent- 
züden um den Jüngling und den Sultan, und fagte allerlei 
verworrenes Zeug: fo groß war fein Vergnügen über des 
Sultand Frage; denn jeßt erft merkte er, daß fein Herr und 
Freund völlig genefen war. 

Der Tüngling lächelte bei Dranciad Trage, beantwortete 
fie aber mit Sreundlichleit und Anſtand beiahend, und nun 
erfi fiel e8 Drancia ein zu fragen, wen er dad Leben feiner 
fügen Roſe verdante und wo feine füße Mofe fey? 

Der: Züngling antwortete mit vieler Anmuth; „Die 
Prinzeffin ſey mit ihrem Pagen in völliger Sicherheit.” Und 
da in diefem Augenblide die Sultanin mit dem Premier, 
ihrem Anhange und den Fremdlingen, bei dem Sultan er: 
fhien, fo erhob der Jüngling mit dem glänzenden Licht um 
das Haupt feine wohlklingende Stimme und fagte: 

„Sultan Drancia! ich bin der Geift, der fo lange, in 
traurigen Betrachtungen und Hoffnungen auf eine beflere Zu- 
funft, den Kleinen, für mich fo engen Leib des goldenen Hahns 
beleben mußte,“ 
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Hier wollte Orancia ibn ſchon unterbrechen; aber der 
ſehr ernſte Blick des Jünglings fehredte ihn ab. Diefer fuhr 
fort: 

„Merkt wohl auf meine Geſchichtel Sie betrifft euer 
gegenwärtiges, euer kuͤnftiges Geſchick, das Geſchick aller 
Wölfer der Erde, wenigſtens die euch und ihnen bisher ver 
borgenen Urſachen beffelben. 

„Lange, Circaſſier, habe ich euer Schidfal ald goldener 
Hahn beftimmt; nun beftimme ich es, als der über euch 
wachende, euch leitende Geift der Aufklärung und Erleuchtung, 
Kultur und Yumanität. Durch mid, wenn anders der Mic 
tige, welder mir entgegenftrebt und mic in einen goldenen 
Hahn verwandeln ließ, ganz zum Schweigen zu bringen ift, 
ſoͤlt ihr diefen Männern aus meinem erleuchteten Europa 
gleihen, die ihr fo fehr und mit allem Rechte bewundert. 
Sie alle ſtehen unter meiner und meiner Brüder Leitung, 
und ihr feht, was aus ihnen geworden ift. Doch den Grund 
zu meiner Herrſchaft hat diefe Dame hier einmal gelegt, und 
ihr werdet nun nicht mehr fo leicht in bie vorige Barbarei 
verfinfen fönnen. 

„Ich bin Sahir, der Erfigeborne Evas, euer Aller Mut: 
ter, vom Paradiefe her. Noch vor dem Sündenfalle ſchwän— 
gerte Adam, euer Aller Vater, Eva, euer Aler Mutter, 
dur feine platonifhen, geiftigen Xiebfofungen, in die ſich 
von ihrer Seite phyſiſche oder fein finnliche Ahnungen und 
Wunſche mifchten, wie es noch jet allen platoniſch o der geis 
ftig liebenden Damen der erJeuchteten Welt zu geſchehen pflegt. 
Die geiftigen Keime und Embryonen fammelten fich nach und 
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nach in dem erhabenften Theile des Menſchen — in dem 
Haupte, da, wo die Vernunft ihren Thron errichtet hat.” 

Orancia lächelte; aber der Jüngling fuhr fort: 

„Die genoffene, befannte, verbotene Frucht warb auf 
einmal die Hebamme aller diefer geiftigen Keime und Em: 
bryonen ; denn faum hatte Eva, eurer Aller Mutter, fie ge: 
noffen, fo reiften fie. Wir, ihre Erſt- und vor euch geborne, 
wir Geifter der Erleuchtung, Aufklärung, der Kultur, der Huma⸗ 
nität, der Künfte, der Phantafie, der Politif, der Mode und 
aller Wiſſenſchaften, entflatterten plößlich, und alle auf einmal, 
dem geiftigen Schooße unfrer Mutter. Unfre Anzahl kann ich 
euch nicht faßlich machen, da fie eure Vorftellungstraft überfteigt. 

„Wir Neugebornen (aber doch fo reif und vollendet wie 
heute) zerftreuten und nach allen Winden, auf den noch ganz 
leeren und unbevölferten Ball der Erde, und hatten, da wir 
unfere Kräfte und hohe Beſtimmung fühlten mund ihrer ganz 
deutlich bewußt waren, erbärmliche lange Weile. Aber kaum 
bevoͤlkerte fih die Erde, ale jeder von und nad feinen Kraͤf⸗ 
ten und feiner Beftimmung an. der Erleuchtung, Aufklärung 
und Humanität ihrer Bewohner arbeitete. Wie weit wir fie 
gebracht haben, beweist die allgemeine, Alle erfäufende Suͤnd⸗ 
fluth, die aber, wie es fcheint, zu weiter nichts diente, ale 
die Erde einmal recht durchzumäflern, und auf lange Zeit 
fhmußig zu machen. Kaum war fie abgerrodnet, kaum wie: 
der ein wenig mit Menfchen angefüllt, fo trieben wir unfer 
voriges Spiel. Was nun aus dem Menichengefchlechte. auf 
diefer Erde werben fol, wird die Zukunft zeigen, unb ihr 
werdet ed wohl an euch felbft erfahren. 
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„Genug, ihr und eure Brüder waret bloß Thiere; nur 
wir erwedten den Geiſt in euch oder machten euch vielmehr 
zu Geiſtern.“ 

Hier ward ber fchöne Tüngling plößlich däfter. Das 
Licht um feine Stirn felbft verdunkelte fih und Drancia fragte 
ihn gutmäthig und gerührt: „was ihn befümmere?” 

Der Yüngling antwortete mit einem tiefen Seufjer: 

„Ad, ich erinnere mich jet zu lebhaft meines traurigen 
Zuftandes in dem goldenen Hahne! Denkt, welche fchredliche 
Lage diefe niedrige Gefangenfchaft, diefe ganzlihe Hemmung 
der Kräfte, für einen Geift meiner Art ſeyn mußte! Und 
dent Dabei, daß ich dieſes alles um eurentwillen litt! 

„Da zu jener Seit in Tentichland (das ich vorzüglich zu 
. meinem Lieblingsaufenthalt gewählt hatte) nicht viel für mich 
zu thun war, fo faßte ich den unglüdlihen Entfhluß, nad 
dem fchönen Circaſſien zu fliegen, und feine Söhne und 
Töchter zu erleuchten. Ich fchwebte über der euch nahen 
Inſel hin, und ihr allzu reizender Anbli 309 mich and der 
hohen Luft. Ich ließ mich fanft auf ein weiches Blumenfeld 
nieder, und luſtwandelte in diefem lieblihen Garten. Sanftes 
Geraͤuſch, in das fih eine füße Geiftermufit aus einer nahen 
Höhle mifchte, lockte mich nach diefem gefährlichen Drte. 
Kaum betrat ich den Eingang, fo ergriff mich der dort woh: 
nende und fchaffende mächtige Geiſt der Natur. Er erfannte 
mid gleich an dem Kichtfreife um mein Haupt, übergab mid 
in feinem Unwilen der See Morena, eurer gyten, aber fehr 
einfältigen Beihügerin, und erklärte ihr meiden: Hweck mit 

end. Aus dummer Vorliebe für en" tı a ; 
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Unwiſſenheit der erhabenen Vortheile, die ich euch zugedacht 
hatte, verwandelte mich die Zee, mit Hülfe des mächtigen 
Geiftes, meines gefährlichften und unverföhnlichften Feindes, 
in einen goldenen Hahn. Als Hahn übergab mich die Fee 
deinen Voreltern, Sultan, und knuͤpfte meine Erlöfung und 
euer künftiges, euch von mir zugedachtes Glüd an eine mir 
fo leicht fcheinende Bedingung, daß ich nur darüber lächelte. - 
Kaum dachte ich einige Sekunden in diefem fchredlichen 
GSefängniffe zu ſchmachten; aber wie fehr betrog ich mic 
in euch und euren einfältigen Sitten! Da wir, ih und 
meine Brüder, nun gar keinen Einfluß auf euch haben 
fonnten, und da eure Sitten fo abgefhmadt als einfältig 
waren: fo mußte ich Jahrhunderte lang in diefem Gefaͤng⸗ 
niffe fhmachten. Es ift zerbrochen, Dank ſey es der kühnen 
Liebe des Kleinen Fanno, der feinen Drganifation der Prin- 
zeflin, und der etwas größern diefer Dame! Bon nun an 
nehme ih euch unter meinen Schuß, wirke auf euch, und 
bin_mit und in euch. Auf dem Wege, den euch diefe, und 
der, deſſen Geift von meinem Lichte vernichtet ward, vor- 
gezeichnet haben, müßt ihr jeßt fo fortgehen; denn es ift 
nun einmal fo, und wahrlich nicht dur meine Schuld, daß 
ihr Menfhen nur durch Elend, Jammer, Erbaͤrmlichkeit, 
Schiefheit, Schlechtigkeit und noch viel Ihlimmere Dinge zu 
dem wenigen Guten gelangen Fünnt, das euch zu erreichen 
vergönnt iſt. Wenn ich euch wieder befuhe, foll ſchon alles 
befier gehen. Für jest muß ich nach meinem Teutfchland 
eilen; und von da, meine Lieben, bringe ich euch bald bie 
Humanität in gar fhön gefchriebenen Büchern mit. 
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„Da in der Nachbarfehaft meines geliebten Teutſchlands 
eine politifhe Gaͤhrung entftanden ift, die es felbft mit in 
den wildeften aller Strudel gezogen hat, worin fich, feit Er: 
fhaffung der Dinge, das menfchlihe Wefen jemals befunden: 
fo haben die guten und geiftreihen Teutichen, mit Hülfe 
meiner Brüder, den Pategorifchen Imperativ zum Gegengift 
und zu ihrer eigenen Schußwehr aufgeftellt, und hoffentlich 
werden fie durch ihn eine völlige Umwaͤlzung in der mora: 
liſchen Welt erzeugen, und die in der politifchen beſie⸗ 
gen. So arbeiten meine Lieblinge immer für dag Befte der 
Welt! So befriegen fie ihren gefährlichen Feind! Und wirt: 
lich ift die Aufſtellung dieſes Fategorifchen Imperativs alled, 
was fie bisher zu Ihrer Vertheidigung in Verbindung gethan - 
haben: ausgenommen, daß fie es fich herzlich angelegen feyn 
ließen, klar und deutlich zu unterfuchen, wie viel Necht ihre 
Nachbarn zu diefer politifhen Umwälzung gehabt hätten; und 
dann zu beweifen, daß fie gar nicht dazu berechtigt geweſen 
wären. Ich muß ihnen nun aus allen Kräften beizuftehen 
fuchen, und ihr werdet mir verzeihen, wenn ich nicht länger 
bleibe. . Der Same der Erleudhtung ift auggefäet, er wird 
ſchon empor wachen und die gewöhnlichen Früchte tragen. 
Wundert euch nicht darüber! Ihr Menfchen feyd nun einmal 
fo gebildet, daß ihr nur durch Finfterniß zum Lichte. gelangt, 
daß das Lafter euch der Tugend, und die Ungerechtigkeit der. 
Gerechtigkeit zuführen; daß ihr ohne Verluft nicht gewinnen 
fönnt, und daß das Ganze fih immer gleicht. Wir vermi- 
‚gen alles über euch, nur den ganz Fleinen Umftand ausge: 

nommen: das leidenfchaftliche Thier in euch zu tilgen. ber. 
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auch diefe Zeit wird kommen; laßt nur erft den Fategorifchen 
Imperativ,« der jeßt noch in der Wiege liegt, in bie Höbe 
wachen.“ 

Sultan. Wie? in der Wiege? Er iſt ein bider, runder 
Geſelle, der mich mit feiner gebieterifhen Stimme nicht 
wenig erfchredt hat. Weißt du denn nicht, fehöner Jüngling, 
daß er fhon in meinem Lande herumſpukt? Zwar nur fo im 
Konterfei, wie fie fagen. 

Jüngling Wirklich? Nun fo haben mir meine Brü— 
der bier mehr vorgearbeitet, ale ich wußte. 

Sultan. Höre doch, ſchoͤner Züngling mit der lichten 
Stirne! Während deiner Mede bätte ich jeden Augenblid 
über deine Schalfheit lachen mögen; nur dein gar ernſtes 
Geſicht und deine glüdlihe Geſchwätzigkeit binderten mich 
daran. — He! Du mwarft ed ja, der mir die maudfarbene 
Feder des goldnen Hahns, deſſen Seele du, wie du felbft 
fagft,, fo lange gewefen bift, in den Turban geftedt hat? Es 
war an dem Tage, ald mich diefe Dame zum Hahnrei machte, 
und zwar, nach ihrer Meinung, ohne ihre Schuld. Nun 
ließ mir die See fagen: ich follte mich bei dir für diefe Geber 
bedanfen, und dir die Geſchenke überreichen, die ich ihr zu⸗ 
fhidte. Ich fehe zwar nicht ein, wofür ich eben fo viel zum 
danken hätte; doch da ich alle Achtung für-höhere Weſen babe, 
und du meine füße Roſe errettet.haft, fo ftehen dir die Ge: 
fhente, mein Leben und alles, was ich befiße, zu Dienften. 

Jüngling Guter Sultan, die Fee nedte dich ein 

‚ wenig, wie Damen immer thun; fie ftedte dir die Feder in 
den Turban, und ihr überfende nur immer die Gefchente. 
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Die Eircaffier wunderten ſich über alles, was fie hörten. 
Jetzt aber drang der Sultan fehr in den Jüngling: er möchte 
fi) doch noch einige Zeit in Sircaffien aufhalten, damit er ge: 
nauere Belanntichaft mit ihm machen könnte. Um ihn dazu 
zu vermögen, ſtellte er ihm mit großen Lobesſpruͤchen ben 
Heinen, runden Trubadur vor, und fagte: 

„Du wirft felbft in deinem Teutſchland feines Gleichen 
nicht finden!“ 

Der Yüngling entichuldigte fih abermals mit der Noth: 
wendigkeit, und feßte hinzu: „er wüßte gar wohl, daß nun 
die Erleuchtung der Eircaffier in den Händen derer wäre, bie 
fie erft durch dad Grobe und Rauhe führen müßten; er felbft 
würde fchon zur gehörigen Zeit zurüdtehren.“ 

Die Sultanin feufzte in ihrem Herzen, und fagte für ſich: 

„Schade nur, daß der fchöne. Jüngling ein Geift, und 
folglich zu menfhlihen Verhältniffen ganz unbrauchbar tft!“ 

Der kleine Trubadur hatte nun das Schach aufgeftellt, 
und der fchöne Juͤngling feßte fih, mit dem Sultan zu fpie- 
len. In einigen Zügen war der Sultan matt und faß er: 
ſtaunt da, über die Art, wie er ed geworben war. Der 
Yüngling erhob fi, um Abſchled zu nehmer, und die Sul: 
tanin nabte ihm mit aller Anmuth, indem fie näfelte: 

„Wie fehr bedaure ich, daß du unfern Hof fo verſchmaͤ⸗ 
beft, und in dem Augenblide auf den Abfchieb denkſt, da du 
fo eben Aller Herzen gewonnen, und Aller Verftand erleud: 
tet haſt!“ 

Der Tüngling antwortete mit vieler Artigleit, die er 
mit einem gefällig fpöttifchen 2iholn hoaleitete: 
Klimger, fämmtl, Bert 12 
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„Madame, ich bedaure felbft, daß mich ein höherer Ruf 
fo ſchnell von bier entfernt; aber ich tröfte mich damit, daß 
ein Anderer alles, deflen Sie bedürfen, erfüllt bat, bevor 
ich noch die Ehre gehabt habe, Sie zu fehen. Hier wird, 
wie ich ſchon gefagt habe, alles ohne mic, recht gut vorwärte 
gehn, und ich werde an Ihrem Hofe erſcheinen, ſo bald ich 
nur den kategoriſchen Imperativ recht ausgeruͤſtet habe. 

Der Sultan hatte ſich indeſſen von ſeinem Erſtaunen 
über das ihm ſonderbar ſcheinende Matt erholt; und da ber 
fhöne Juͤngling nicht zu halten war, fo drüdte er-ihn mit 
der innigften Zärtlichfeit und Dankbarkeit au fein Herz. - 

Der ſchoͤne Yıingling verbeugte fih gegen die Geſellſchaft, 
und lächelte den Ausländern und der Sultenin zu. Hierauf 
wendete er fich gegen den Balkon des Saals. Eine goldne 
Molke Hielt davor; er ſchwang ſich hinauf, erhob 'fih und 
flog davon. Der Sultan gaffte ihm nah, ſchlug in die 
Hände, und rief! 

„Bravo! Ich hätte es nicht fchöner träumen koͤnnen! 
Habe Dank, fhöner Füngling! Lebe wohl! Du haft mir als 
Geift einen fo großen Dienft geleiftet, daß ich felbft die ſchlim⸗ 
men vergeffe, die bu mir als goldner Hahn gethan haft! Dir 
danfe ich meine Roſe, und vergefle vor Sreube darüber, daß, 
ih ein Hahnrei bin!“ 

Der Sultanin und dem erleuchteten Circaſſien aber mar 
alles fo Elar und deutlich, was fie geiehen und gehört hatten, 
daß’ fie gar nichts des Erſtaunens o oder Bewunderns Werthes 
darin finden konnten. 
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Fanno's und Rofens Muth, und Aufnahme bei dem mächtigen 
Geifte der Höhle. 


Nofe, das Götterfind, floh, geleitet von ihrem Herzen, 
geführt von einer unfichtbaren Hand. Ale fiein ihren Pavillon 
fam, fand fie alles verlaffen. Sie fuchte Fanno, rief Fanno! 
lief ihre Särten durch, und Fam an den See, welder bie 
‚glüdlihe Intel umfpählt. Als fie ihn erblidte, ward ihr 
der Ruf des dort wohnenden Geifted klar, und die füße Hoff: 
nung, nur dort müfe und könne fie Fanno finden, lodte fie 
bin. Aber wie nun hinüber fommen? Traurig blidte fie 
nach der geheimmißvollen Inſel. Der Geiſt wachte und Nofe 
fah einen leichten Kahn, den unfihtbare Hände zu leiten 
fhienen, gegen das Ufer fhwimmen. Sie fprang in den 
Kahn; wie ein Pfeil durchſchnitt er den See, und fchnell wie 
ein Gedanke betrat fie den blumigen Boden der Inſel. 

Das Götterfind flog nach der düftern, geheimnißvollen 
Höhle: 

„Schabener, mächtiger Geift der Höhle! ich fuhe Schuß 
bei dir! Du verſprachſt ihn mir; aber du verſprachſt ihn 
auch Fanno. Haft du ihn aufgenommen, fo nimm auch mic 
auf! Ich vertraue bir!” 

Wild tobte ed in der Höhle; die eingeferferten Winde 
beulten, der Strom brauste, und kreiſchendes Gezifche tönte 
. an den frpftallnen Wänden. 

„Ach, milder Geiſt der Höhle! wie fchredlih bift du 
heute! Wie zürnend nimmft du die auf, denen du Schu 
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„Madame, ich bedanre felbft, daß mich ein höherer Ruf 
fo ſchnell von bier entfernt; aber ich tröfte mich damit, daß 
ein Anderer alles, defien Sie bedürfen, erfüllt hat, bevor ' 
ich noch die Ehre gehabt habe, Sie zu fehen. Hier wird, 
wie ich ſchon gefagt habe, alles ohne mich recht gut vorwärts 
gehn, und ich werde an Ihrem Hofe eriheinen,. fo bald ich 
nur den Eategorifchen Imperativ recht auggerüftet habe. “ 

Der Sultan hatte fich indeflen von feinem Erftaunen 
über das ihm fonderbar fcheinende Matt erholt; und da der 
fhöne Jüngling nicht zu balten war, fo drüdte er.ihn mit 
der innigften Zärtlichkeit und Dankbarkeit an fein Herz. . 

Der fchöne Juͤngling verbeugte fich gegen die Geſellſchaft, 
und lächelte den Ausländern und der Sultanin zu. Hierauf 
wendete er fi) gegen den Balkon bes Saals. Eine goldne 
Molke hielt davor; er ſchwang fih hinauf, erhob 'fih und 
flog davon. .Der Sultan gaffte ihm nach, flug in die 
Hände, und rief! 

„Bravo! Ich hätte es nicht ſchoͤner träumen onnen! 
Habe Dank, ſchoͤner Füngling! Lebe wohl! Du haſt mir als 
Geift einen fo großen Dienft geleiftet, daß ich felbft die ſchlim⸗ 
men vergeffe, bie du mir als goldner Hahn getfan haft! Dir. 
danfe ich meine Roſe, und vergefle vor Sreube baräber, daß 
ih ein Hahnrei bin!“ 

Der Sultanin und dem erleuchteten Circaſſien aber war 
alles ſo klar und deutlich, was ſie geſehen und gehoͤrt hatten, 
daß ſie gar nichts des Erſtaunens e oder Bewunderns Werthes 
darin finden konnten. 
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dannoe und Roſens Muth, und Aufnahme bei dem mächtigen 
Geiſte der Höhle. 


Nofe, das Sötterfind, floh, geleitet von ihrem Herzen, 
geführt von einer unfichtbaren Hand. Als flein ihren Pavillon 
kam, fand fie alles verlaffen. Sie fuchte Fanno, rief anno! 
lief ihre Gärten durh, und kam an den See, welcher die 
‚glüdlihe Infel umfpühlt. Als fie ihn erblidte, ward ihr 
der Ruf des dort wohnenden Geiftes Klar, und die füße Hoff: 
nung, nur dort müffe und koͤnne fie Fanno finden, lodte fie 
bin. Aber wie nun hinüber fommen? Traurig blidte fie 
nach der geheimnißvollen Inſel. Der Geift machte und Nofe 
fah einen leichten Kahn, den unfichtbare Hände zu leiten 
fhienen, gegen das Ufer fchwimmen. Sie fprang in ben 
Kahn; wie ein Pfeil durchſchnitt er den See, und ſchnell wie 
ein Gedanke betrat fie den blumigen Boden der Inſel. 

Das Sötterfind flog nad ber düftern, geheimnißvollen 
Höhle: 

„Schabener, mächtiger Geift der Höhle! ich ſuche Schuß 
bei bir! Du verfpracft ihn mir; aber du verſprachſt ihn 
auch Fanno. Haft du ihn aufgenommen, fo nimm auch mich 
auf! Ich vertraue dir!” 

Wild tobte ed in der Höhle; die eingeferferten Winde 
beulten, der Strom brauste, und kreiſchendes Gezifche tönte 
. an den fryftallnen Wänden. 

„Ach, milder Geift der Höhle! wie ſchrecklich bift du 
heute! Wie zürmend nimmft du die auf, denen du Schuß 
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verfprochen haft! Und doch traue ich dir mehr ale den 
Menſchen, vor denen ich fliehe. Halte ein! befänftige die ra: 
fenden Winde! halte die braufenden Ströme auf! ftille das 
zifhende Geheul! — Sieh, ich ftürze mich in deine dunlle, 
geheimnißvolle Wohnung, mich zu verbergen, den zu fuchen, 
den ich liebe.” 

Noch rafender tobten die Winde, noch wilder brauste 
der Strom, noch fchneidender zifchte dad Geheul. Weber 
ihrem Hanpte zerbrachen die gebogenen Wipfel der Baͤume; 
die Zelfen bebten; das Moos ſchwankte unter ihren Füßen; 
das Licht verfinfterte fi ibren Augen. Bebend faßte fie die 
Wurzel einer Eiche: 

„Ah Fanno! Fanno! ich fterbe, ohne dich zu ſehen!“ 

Eine Stimme erfcholl im Donner aus der Höhle: 

„Tobende Winde, raufbende Ströme, rat: 
felnde Donner, Beben der Erde, Gefahr, Geheul 
und die Furcht des Todes halten die Liebe nicht 
ab, mahen im Glanben und Vertrauen nicht 
irre Sie führen zum Geliebten; fie prüfen das 
Herz.“ 

Roſe ſprang auf; ihr ſeidnes Haar flog im Winde; fie 
firedte die Arme aus, nnd näherte fih ber fürdhterlichen 
Höhle, aus welcher jegt ber nahe Untergang der ganzen Infel 
zu heulen fchien. 

„Ich komme, fürdhterlicher, milder Geift! Ich trane bir! 
Ich komme! Fanno, ih komme! ih fliege!” - 

Sie ſtürzte fih abwärte. Das wilde Geheul verfchwand, 
und fie ſank fanft auf das weiche Moos. Lieblihe Mufit 
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empfing fie, und bie innere, geheininißvolle, verborgene 
Natur lag in aller ihrer Pracht und Erhabenheit um 
fie ber. 

Wer vermag zu beichreiben, mas du in deinem Schooße 
verbirgft, du Mutter der Welt! Keine Zunge nennt, kein 
Herz, fein Seift faßt es! Du gefällft dir im geheimnißvollen 
Duntel, und zeigeft dich ung nur in deiner reizenben Außen⸗ 
feite, in beinem lieblihen Schmude! Du läſſeſt ung die 
Wirkung deiner Allmacht fehen, und verbirgft unfern Augen 
das Schaffen deiner Hände; aber du haft unferm inneren 
Gewebe die Ahnung deines Weſens eingelegt, und wir fühlen, 
daß wir ein geliebter Theil von dir find, und und wieder 
mit dir vereinigen! 

Roſe fühlte die milde Wärme, womit du deine geliebten 
Kinder beglüdeft; fie hörte die Töne, für die du die Nerven, 
das Herz und den Geift deiner unendlichen Geſchoͤpfe geftimmt 
baft, und von deren grober oder feinerer Reizbarkeit ihre 
unbegreiflihe Verſchiedenheit abbangt. Vor ihren Augen 
loderte lebendig und fichtbar ber feine Geift, den du im uns 
gießeft, der die Leidenfchaften und Wuünſche in und erzeugt, 
mit denen wir träumend fo glüdlich durch das Leben fchiffen, 
wenn unfer Herz dir vertraut und getren verbleibt. Sie fab 
den Zanberfiab, aus dem feinsten Urftoffe der Schöpfung 
gebildet, womit du unfer innered Gewebe berübreft, und 
ung die Fülle des Lebens zu fühlen gibt. Vor ihren Augen 
lösten ſich alle Rathſel auf; ihre warb Klar, wie bad Blut 
bald leife, bald ftärker unferm Herzen zuftedmt, dem Un⸗ 
fehuldigen, dem Freudigen in die Wangen ſchießt, und mie 
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unfre Nerven, unfer Geiſt und unfer Herz mit bemfelben 
in der einfachften Eintracht fpielen. 

Der Geift der Höhle dedte ihr alle diefe Rathfel in einem 
Augenblick auf; ſie verlor ſich in ſtille, erhabene Betrachtungen. 
Die vorige Stimme wedte fie auf; aber jetzt toͤnte fie milder: 

„Meine Tochter, lerne mich fennen! Hier bei 
mir findeft du Schuß, big fih der Sturm gelegt 
bat, und dein unglüdliched, verunreinigtes Volt 
wieder zu mir kehrt! Ich belohne Dein Vertraien. 
Alles, was dich umgibt, ift dein; denn du bift 
einer der geliebteften und reinften Theile von 
mir!” 

Roſe antwortete: 

„D fo gib mir meinen Fanno! Auch er liebt dich, 
auch er vertraut dir, auch er iſt werth, dich naher kennen 
zu lernen und die Wunder deiner Wohnung zu fehen. Ohne 
ihn kann ich fie nur anftaunen; erft an feiner Seite wird 
mein Herz fie recht fühlen!“ 

Die Stimme „Muth, Liebe und Glaube werden 
auch ihn zu dir führen Traue mir und bir!” — 

Der Zug des Herzens, geheime Winfe, führten Fanno 
denfelben Weg. Seine Prüfung war härter; aber er fiegte 
über alle Bilder des Schredend. Er fand die Göttlihe in 
der leuchtenden Höhle, und der Geift lächelte bei der Wonne' 
feiner Kinder. Die Natur fchloß fich dem Jüngling gleichfalls 
anf; ihre Geheimniſſe ftellten fih ihm in anſchaulichen, er: 
habenen Bildern dar, und Beide fühlten den. großen Geift 
der Welt. Dort lag der Urftioff der Elemente, zerfloß, 
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zertheilte und vereinigte fih, um. unendliche, manrichfaltige 
Erſcheinungen hervorzubringen. Waffer, Luft, Feuer und 
Erde lebten, webten, fochten, froren unter einander, bewegt 
von dem mächtigen Hauche, der in Allem Dafeyn und Geſtalt 
wirkt. . E 

"Auf. den Wint des Mächtigen flatterten Geifter, bie 
reinften Ausflüſſe von ihm, nahmen vollendetes Gold, Steine 
aus dem reinften Waller ‘gebildet, und ftellten alles in fym= 
metrifher Ordnung auf. Die Eingeweide der Erde öffneten 
fih, und gaben ihnen ihre fhänften, wohlriehendften Stoffe, 
um bie herrlichfte Wohnung für das reine, liebende Paar zu 
bereiten und zu fhmäden. An den Wink fchloß ſich die Vol: 
lendung, und die Stimme rief ihnen zu: 

„Lebetin mir, mitmir! Der Tag wird kommen, 
daß ih euch entlaffe, die Verirrten mir wieder 
zuzuführen!” . 

Beide riefen Inteend: 

„Milder, Freundliher! zeige dich und, daß wir bir 
danken!“ 

Der Geill. „Ich bin in und mit euch, und kann 
euch nicht deutlicher werden, als ih es bin. Mein 
Anblic iftfreundlih und fhredlih. Meine Rechte 
bringet hervor, und meine Linke löfet das Her: 
vorgebradte zu feiner Zeit wieder auf. Xeben 
und Verwelken, Gedeihen und Zerjtörung bangen 
aneinander; meine Freundſchaft verbirgt euch * 
nahe Verkettung. Ih liebe meine Kinder 
babe ipnen die TZaufhung zur Gefährtin geg 
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Ohne fie erftarrte euer Geiſt, und der Froſt des 
Todes befhlihe euer Herz. Mit unfihtbarem 
Sluge, von euch unbemerftem Maaße, ſchwebt 
mein Diener, die Zeit, vor eu ber. Ind unend— 
liche dehnte ih ihn aus; denn zeigte ih ihn euch 
sufammengezogen, er würde den Samen des Glü—⸗ 
desin eurem Herzen töbten. Ausgedehnt gleihen 
feine Fittige dem Schmelze der Wieſen, dem Se 
wande des Frühlings. Ihre Farben fließen in 
fanftem Gemifhe untereinander, die Schatten 
dämpfen Tih in mildem Lichte, und die bunten 
Karben fpielen vor euren Augen in gefälligen, 
phbantaftifhen Bildern, bie felbfi eure Traume 
reizend beleben. Meine Macht halt den Würgen- 
den in feiner Ausfpannung, damit ihr euch nicht 
reif glaubt in eurer Blüthe. Mein Lohn ift euer 
Glück; die Quelle dazu krömt mit leihtem Fluffe 
in eurem Herzen. Suchet ed nur da! Fliehet den 
Wahn derer, die es außer mir fuhen, und es 
nah der Dauer erwarten, die ib euch beſtimmt 
babe. Ahr kehrt wieder zu mir zuräd; denn ihr 
feyd eins mit mir, und könnt euch nie von mir 
trennen!” i \ 


Ah wohl ift alles Taͤuſchung unter der Sonne, und ver: 
muthlich auch über der Sonne! Doc ift ein fchöner Traum, 
der um den Schleier der Wahrheit ſchwaͤrmt, und zu Zeiten 
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hindurchblickt, angenehmer, ald die berben, kalten, unreifen 
Früchte unfrer Wielen, für biefes und jenes Leben. Was 
ih auf der Spike des Veſuv, in den Gegenden des Monte 
Nuovo, in der Grotte des Neptun zu Tivoli, auf den grauſen 
Appeninen und den erhabenen Alyen fühlte, glich fo ziemlich 
den Gefühlen ded Arabers, und ich ward immer mehr in 
dad undurchdringliche geheimnißvolle Dunkel, ald aufwärts 
gezogen. Doch, wozu nun diefes? 


Fünftes Rapitel. 


Der traurige Zuftand Gircaffiens. Strafe der Sultanin. Oraneia, 
Fanno, Rofe, und Anmerkungen des Verfaffers. 


Nichts ift rafcher, als der Abfall vom Guten zum Böfen, 
nichts gefährlicher, als der Webergang von ber Einfalt der 
Natur zur Kultur und der Kunft. Alle Lafter der erleuchteten 
Welt zogen in Eircaflien triumpbirend ein; in ihrem ſcheuß⸗ 
lichen Gefolge befand fich Die Henchelei, und ſchnitt den Cir⸗ 
caſſiern allen Willen und alle Kraft zur Ruͤckkehr ab. Durch 
neue Gefege lernten fie ihnen bisher ganz unbefannte Ber: 
brechen kennen. Die alte, einfältige Treue ward von Lift 
und Betrug, DOffenherzigfeit von Berftellung und Heimtüde 
verfhlungen. Wolluſt verfcheucte die Liebe. Webermuth, 
Stolz und Herrſchſucht drüdten die Wage der Gleichheit 
nieder, in welcher bisher die Gluͤckſeligkeit Circaſſiens be⸗ 
ftanden hatte. Das Volk ward nun von zwei einander wider: 
fprecdenden und wiberftrebenden Mächten gedrückt, die um 
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ſo ſchwerer zum tragen ‚find, weil jede: der andern zum 
Trotze wirft. Die geiftlihe. und die mweltlihe Macht. legten 
ihnen dieſes Joch auf; fie feufzten darunter, nutzten ihre 
Nerven in zügellofen- Genüſſen ab, und ſuchten im Kitzel der 
Sinne ihren Kummer abzuſtumpfen. Der Zertretene ſchmei⸗ 
chelte ſich mit Entſchaͤdigungen in einer andern Welt, und 
ſtaͤrkte durch ſein Hingeben die Hand des Gewaltigen in 
dieſer. Das Land befand ſich in dem Zuſtande, den ich oben 
andeutete; das Elend der Circaſſier nahm jeden Tag zu, da 
die Eitelkeit und der Wahn fie mit einer hohen Meinung 
von ihrem durch die’ Verfeinerung erworbenen Werthe erfüllte. 
Sie bläheten ſich mit dem ftolgen, eitlen Gedanken, unter 
der unmittelbaren Vorſicht erhabener Weſen zu ſtehen, und 
verachteten die Sitten und Meinungen, durch deren Einfalt 
ſte durch ſich ſelbſt beſtanden. Der Ton des Spottes und 
des Laͤcherlichen gab den Laſtern eine gefallende Außenſeite; 
der kalte Egoismus, die Spiele der uͤppigen Vernunft, die 
ſie Wiſſenſchaften nannten, vollendeten das Verderben. So 
ſahen die erleuchteten Circaſſier jetzt aus. Der beſte und 
reinſte Theil des Volkes zog ſich in die Gebirge des Kau⸗ 
kaſus, und beſeufzte die Verirrung feiner Bruͤder. 
Die Sultanin fiel in die Hände franzoͤſiſcher Abentenrer, 
ohne doch den muthigen Dom Pedro ganz vergeflen zu können. 
Die Aufklärung: deffelben war in ihrem Schooße zur Frucht 
gereift, und die Stunde der Niederkunft gelommen. Die 
Brut des Mönche drang gewaltfam nach dem Lichte der Welt. 


Die Sultanin hoffte. fhon, einen Thronerben im Purpur 


geboren zu fehen; aber dad Schickſal arbeitete ihr, zum Heil 
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Circaſſiens, entgegen... Er erwärgte ſich und die Mutter. 
Drancia ftand heulend an ihrem Bette; und bei ihrem Ber: 
ſchieden rief er klaͤglich: 

„Ach, meine Liebe! bei dem goldnen Hahne meiner Väter! 
ich bin nicht Schuld daran! Wäre ich es, ich würde .noch mehr 
heulen, ich würbe verzweifeln. Aber ich kann nichts dafür!” 
Srubadur. So fehen. nun Eure Majeſtaͤt, daß aus 
dem Schlimmen oft etwas Gutes entfpringt. Womit würden - 
Sie fib nun über den Verluſt der vortrefflichen Sultanin 
troͤſten, wenn Sie nicht Hahurei geworden wären? 

Die Dame lächelte, obgleich der nahe Tod ihren Mund 
ſchon ganz verzerrt hatte; fie fagte mit gebrochener, leiſe 
naͤſelnder Stimme: 

„Schade, daß ich ihn nicht mehr dazu machen kann!” : 

So verſchied fie; und hätte ihr .das Schickſal erlaubt,‘ 
länger zu leben, fie würbe gewiß manche berühmte Heldin 
unfers Europa's an Ruhm übertroffen haben. Der legte Zug 
wenigftend beweist, daß fie ed war, und daß es ihr weder 
an Kraft, noch Exrhabenheit der Seele fehlte, 

Der gute Drancia fing nun wieder ein ‚wenig an zu 
leben; doch drüdte und ‚peinigte ihn die Regierung über bie 
zügellofen Circaflier, ob ihn gleich bie Ausländer gänzlich 
davon befreiet hatten, und ungeichent allen Frevel in feinem 

Namen begingen. 
| Drancia vermählte feinen Pleinen, lieben, zunden Tru⸗ 
badur, machte ihn zum Kammerherrn und endlich zum 
Hahnrei, doch ohne feine Schuld. Er entdedte es dem klei⸗ 
nen, runden Kammerherrn felbft, und in der gewöhnliche- 
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Dffenheit feines Geiſtes. Der Fleine, runde Trubadur ant⸗ 
wortete: 

„Ih babe es verdient. Warum blieb ich nicht was ich 
war, und ließ mich zum Kammerheren machen!” 

Der hagere Italiaͤner z0g fih, um eine Rolle zu ſpielen 
und die Feinheit feines Geiftes zu zeigen, in die Kuban, 
und reizte einige Völker zum Kriege gegen Circaſſien. Sie 
plünderten dad Land, und belagerten die Hauptftadt. Oran⸗ 
cia gab alles auf und meinte, er hätte nichts zu verlieren. 
Die Ausländer fammt feinem Volke beklagten ihr trauriges 
Schickſal; und diefed war auch alles, was fie vermochten. 

Fanno und Roſe lebten die füßeften Tage der Wonne in 
der Höhle. Der Geift derfelben wedte Fanno and dem füßen 
Entzüden, und fehiefte ihn in das Gebirge, die reinen, mu⸗ 
thigen Sircaflier zu fammeln und fein Vaterland zu erretten. 
Er ſchlug mit ihnen die Voͤlker der Kuban, reinigte Circaſ⸗ 
fien von den unreinen Ausländern, und zog mit dem Götter: 
finde triumphirend ein. Drancia war außer fih vor Freude. 
Er trat Fanno die Regierung ab, und lebte mit dem Fleinen, 
runden Kammerherrn die glüdlichften Tage. Mofend und 
Fanno's Beifpiel wirkte auf die verderbten Eircaflier: doch 
gänzlich waren die Uebel der Erleuchtung nicht fo geſchwind 
audzurotten. 

Der fhöne Jüngling Sahir hielt fein Verfprechen nit; 
er hatte vor der Hand fo viel in Teutſchland zu thun, Daß 
er Circaffien feinem Schickſale überlaffen mußte. Er und 
feine Brüder fanden, daß es felbit für Geifter ihrer Art 
fhwerer ift, eine moralifhe Ummälzung hervorzubringen,, ald 
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für die Menſchen eine politifche zu bewirken. Und troß allen 
Bemühungen kämpft bis jetzt noch immer vergebend ‚der Ta: 
tegorifhe Imperativ, die Hauptwaffe der Teutichen in biefer 
gefährlichen Lage, gegen die gewaltigen, politifhen Gaͤhrun⸗ 
gen. Doch Sahir gibt ed nicht auf; und rrob Leidenfchaften 
und Begierden, troß Luft und Unluft, hofft er durch diefen 
erhabenen Geſetzgeber nicht allein fein geliebtes Volk, fondern 
alle Völker ber Erde, ja enblich ihre jeßigen Ruheſtoͤrer felbft, 
fo zu veredeln, daß die Herrichaft der Vernunft allgemein 
werde. | u 

Du lachſt, Spötterin, und fagit: ihr wäret zu bedauern, 
wenn dieſer Popanz euch je beherrfchen ſollte. Doc wir 
wollen fehen, wem die Herrfchaft über euch bleibt: und — 
der Liebe meine ih — oder biefem falten Weſen, das nur 
deinem Sultan in feiner wahren Geftalt erfchien. 

Der Geift der Höhle konnte in Sahirs Abmwefenheit um 
fo mehr auf die Circaſſier wirken. Seine Kinder kehrten ihm 
nach und nach zuräd — Unfhuld, Cinfalt und reine Liebe 
fingen wieder an zu berrfchen, und ich wünfdhe den guten 
Sircafliern, daß weder der Eategorifche Imperativ, noch einer 
der Aufklärer ihr glüdliches Land in Zukunft betrete, und 
dann: daß ihnen ja feine Tee mehr einen goldnen Hahn zur 
Verwahrung, mit folden gefährlichen Bedingungen, über: 
reiche! 


So habe ih dir nun, meine geliebte Angelika, die phi⸗ 
Iofophifch=politifhe Gefhichte von dem golduen Hahne mit 


ME 
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einer 'mausfarbenen Feder erzählt, und einen danuen, buu⸗ 
ten, bildervollen Schleier davor: gezogen, der dem Auge bes 
Geübten nicht verbirgt, und an dem bad Auge des unge⸗ 
übten nichts vermißt. 

Du haft etwas geſehen, meine Liebe, das man in unfrer 
Welt fo felten fieht — das wahricheinlih das Wunderbarfte 
und. Unglaublichfte dieſer Geſchichte ift: — die Laſter in-ihren 
Urhebern geſtraft, und die Tugend und Unſchuld in ihren 
Verehrern belohnt. Sollte dieſer Umſtand dieſe wahrhafte 
Geſchichte in den Augen der Erleuchteten bis zum Maährchen 
berunterfeßen, fo tröfte ih mich mit dem Gedanken, daß, 
ſo unwahrfheinlih auch dieſes Wunder in der moraliihen 
Melt feyn mag, es doch nicht weniger gewiß ift. Uber der 
Lefer vergeffe num nicht, daß die Scene außer Europa liegt, 
daß ein Geift darin mitfpielt, den man in Europa gar nicht 
fennt, und daß Diejenigen, denen er etwa erfienen ift oder 
beimohnt, alle Urfache haben, ihn zu verbergen! 





Drugfüde 


aus einer Genie 


J Das zu frühe Erwachen des Genins der 
a Menſchheit. | 0 


Ma auch angeborner Sinn fich verbergen 2 
Pindar. 


Das Ganze ift gerftört: man.zog nur das Bildliche heraus, das 
genug ift, den Sinn und Zwed des Verfaſſers barzuftellen. Das 
Hiftorifche kann fich Leider! jeder Leſer hinzudenken — nämlich die 
Art und Weife des Gegenkampfes. Es ſollte das zehnte Werk ſeyn 
und das Ganze beſchließen. 





Prolog. 


Der Dichter. Freundlicher Damon, warum erfcheinft 
du mir abermals fo düfter und gewaltfam auffordernd? 

Der Dümon. Bit bu nur Dichter durch die Phantafie, 
dag du vor meiner jebt ernften Geftalt erfhridft? Schlum⸗ 
mert deine innre Kraft, dur die du dich mir. weihteft? 
Bernimmf nun du nichts von dem, was um dich her ge 
ſchieht? Hörft nur du nichts von Thaten, die dem Welfen 
und dem Cinfältigen dad ganze Menichengefhleht, ſammt 
feiner Leitung und Beltimmung, zum qualvolien Raͤthſel 
machen? 

Der Dichter. Ich vernahm ſie, und zog mich darum 
in dieſe Einſamkeit zurüd, damit mir das bleibe, was mich 
zu deinem Geweihten machte, und worauf mein ganzes Da- 
feyn ruht. 

Der Dämon. Der mir Geweihte wagt dieſes nie; und 
fhaudert auch fein Herz bei den Thaten feiner Brüder, fo 
erhebt ſich doch fein Seit über den empörenden Schauplat 
derſelben. 

Kannſt du hier träumen, während bie moraliſche Welt 

Klinger, fämnittl, Werte. X, 13 
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in ihrem Mittelpunkt erbebt, die Tühnften, gefährlichften 
Kräfte der Menſchen wild auffkeigen und alles zu zertrüm: 
mern drohen, was die Vorfahren aufgebaut, was Zeit, Ges 
wohnheit und Sitten geheiligt zu haben fcheinen? 

Indeſſen du hier fchlummerft, löfen die Verwegnen auf, 
was fie unter einander, was fie mit dem Himmel und der 
Erde zufammentettet und verbindet. 

Siehe! eine neue Welt beginnt — bie Raͤthſel, welde 
die Sterblihen feit ihrer Verbindung zur Gefelfchaft quaͤl⸗ 
ten, feheinen ihrer Auflöfung nahe, um fich dem Verſtande 
noch mehr zu verwirren. Der edelfte, reinfte Willen eines 
Herrſchers offenbarte fih zum beften feines Volks; aber Kalte, 
anmapende Vernunft entwarf den Plan: aber wilde, glühende 
Begeifterung, eine Kühnbeit, die aller. Regeln und Verhält⸗ 
niſſe fpottet, vermeflener Stolz, grober Eigennug, Verblen⸗ 
dung, Bahnfinn, Herrſchſucht, das Schwert ‚und die alle 
menschliche Gefühle verfchlingende Eroberungsfucht führen ihn 
aus. Der Gegenkämpfer befördert in feiner Verblendung 
den Zweck, gegen den er ftreiter, er blutet, er ftirbt für das 
Gelingen einer Sache, bie er habt und verdammt. In dem 
Dampfe des von der Erde auffteigenden Blutes bilder fich der 
Riß der kuͤhnen Baumeifterin über dem bebenden Grund, der 
das kuͤhne Gebäude tragen fol. Die Nothwendigkeit ift bie 
Merkmeifterin, fo fprecen die Verwegenen, Verbrecher find 
bie Arbeiter, mit Leichen ihres eigenen Volks füllen fie die 
Klüfte, auf denen ihr Werk runden fol. Auf! die Thaten des 
Menfhengefchlehte werden heute zu einer langgebehnten 
Maͤhre; Hier iſt Goͤtterwerk, das Sterbliche durch teuflifche 
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Mittel ausführen. Steige hinunter in dad Reich des Schr 
ckens, in dad Reich der Finfterniß! 

Der Dichter. Ich haſſe ed, mein Geift gefällt ſich im 
Lichte, der Quelle des Schönen, des Wahren und Guten. 
Bergönne mir darin zu wandeln! 

Der Dämon. Du haft es fchon betreten, und übertrifft 
nicht, was bier am Kichte gefchieht, das Schreden ber Fin: 
ſterniß? Spüre dem Urfprung-der Greuel nah, fange dort 
unten die Ihwanfenden Strahlen der Wahrheit auf und trage 
fie in deinem Bufen an das Licht. Mögen abermals die 
Geifter der Finfterniß deinen Brüdern Wahrheiten fagen, 
nur ihren Lippen entfallen fie fo fühn als ungefchminft. 

"Der Dichter. Mer widerfteht dir, wenn du gebieteft? 
Zum leßtenmal? 

Der Dimon. Ueberlaß dich ohne Bedingung meinem 
Einflufe! Noch leben Kraft und Muth in dir, noch haben 
dich weder Wahn noch Gewalt unterjocht, noch vermag dein 
Geift mein fürmifches Wehen zu ertragen, und noch find 
meine Cingebungen, fanft oder ſtark, dein füßefter Genuß. 
Du verbleibft aufs Leben der mir Geweihte, und das Schid: 
fal felbft entreißt dich mir nicht; unter meinen Firtigen Fannft 
du nicht altern. Denn immer jung, immer blühend und 
ftark erhal? ich den Dichter, der keinem fremden, keinem 
irdifhen Gößen opfert. Einſt enthülle ich dir die wunder: 
baren, erhabenen Bilder, mit denen meine Zittige ausge 
ſchmuͤckt find. 

Gent ziehe ich die Wolfen vor deinem Geifte weg und 
eröffne ihm den Schauplatz — die Hölle — die Erde — ben 
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Himmel; — die Handelnden find — verwegene, ſchreckliche, 
verblendete und große Sterblihe — angftnolle und ianchzende 
Teufel — ſchweigende Goͤtter — * 

Der Digter. Gewaltiger, ih muß dir folgen, wohfn 
du mich führft; denn ich lebe nur in der Kraft, die du in 
mir erwedt haft. Dir allein haft du mic erzogen, die ‚allein 
gehöre ich zu. Doch durchwehe mich nicht fo ungeftäm, ‚laß 
die Vernunft waltend das Ruder faffen, wenn du mich auf 
dad Meer treibft, deſſen ftürmende bogen, ih, um ‚mich 
braufen höre. 

Der Dämon. Kaffe das Huber und eure kuͤhn m. 
An dem fernen Ufer wirft du den erhabnen Tempel der Wahr: 
heit erbliden; aber Wolken, die dur ihren Glanz blenden, 
verhüllen deinen Sinnen die Inſchrift. 

Der Dichter. Schredlihe Augfiht! und aud dann foll 
fih mir nichts von dem Raͤthſel enthüllen? 

Der Dämon. Wad dir. und deinen Brüdern nüßt. 
Wuͤnſcht der Dichter feine Vernichtung? Loͤste fi ch dir das 
Näthfel, ſo verſchwande der Zauberduft, der deine Stirn 
umſpielt. — Deine — ‚Aller Taͤuſchung verſchwände, und 
mit ihr euer Werth, eure Kraft. - — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Bruchftücke . 


aus dem erfien Buche der Handſchrift. 


— — —— —— — m —— —— — — — — — 


Die Schreckensbotſchafter waren ſeit einiger Zeit aus dem 
von Satan ſo ſehr geliebten Frankreich in unzaͤhliger Menge 
heruntergefahren, und ihre Berichte lauteten gegen alles, 
was dieſes Volt und die Menſchen überhaupt feit ihrer Ente 
ftefung unternommen, fo neu, Eräftig und wunderbar, daß 
Satan, ber ältefte und größte Menfchenkenner, alle Fäden 
feiner Erfahrung verlor, und die Söhne des Staubes an 
ihren jeßigen Aeußerungen und Thaten nicht mehr erkannte. 
Wir nennen ihn darum den größten Menfchentenner, weil 
er verwegen vorgab, der Ewige habe fih in feinen Ebenbil 
dern geirrt, irre fich täglich an ihnen, und nur Er fünnte 
durch bie Gefchichte der Menſchen und feine Kenntniß be 
weifen, daß er fich nie in feinem Urtheil über fie betrogen 
hätte — — — — — — — — — — — — — — — 


Noch taͤuſchte ſich Satan. Das Vorurtheil, welches 
dieſes Volk, durch ſeinen Leichtſinn, ſeinen feurigen, aber 
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unftäten Unternehmungsgeift in Europa gegen fich erwedt 
hatte, wirkte auch in der Hölle, und dann noch, als Belial, 
won Satan auf Kundfchaft gefandt, mit Gebrülle hereinfuhr 
und fo ſprach: 

„Herr! dein unendliches Meich ift in Gefahr. Sch fah 
den Genius der Menfchheit, den die Tyrannei und der Aber: 
glaube einft gefangen nahmen, auf dem ödeften Gebirge der 
alten Welt anfchmiedeten und ihn da bis auf den heutigen 
Tag bewahten. Er, dein gefährlichfter Feind ift erwacht, 
fhon dehnt er feine Flügel aus, und die Wächter ftehen ge: 
blendet, betäubt an feiner Seite. Ich fah die Zeit, mit dem 
Kichte geboren, hinter ihm anfchleichen, und feine. ip lang ge: 
bundnen Feſſeln, den Wäctern unbemerkt, auflöfen.. Da 
firahlte ein fo helles Kicht der Freude aus den Augen. des 
noch immer blühenden, daß das ganze öde Gebirg ‚erleuchtet 
ward, wie von dem Abglanz der reinften Geſtirne. Ihm zur 
finftern Wahrfagung, flog ich, gleich einer fehwarzen-Sturme 
wolfe hindurch, und eilte dann dir die wichtige Botſchaft zu 
überbringen.” 

Satan antwortete mit einem leifen Hohngelaͤchter, das 
nur ſeine Oberlippe berührte und gleich einem fhläugelnden 
Blitze aus feinen Augen fuhr. 

„So! dehnt er feine Zlügel aus? er er noch immer 
jung und blühend? Doch dieß beweist er ja. Laß ihn nur, 
den Unfchuldigen, er wird feine Klügel fhon wieder einziehen, 
auch wird, denke ich, dießmal feine jugendliche, zarte Bluͤthe 
etwas altern und zufammenfhrumpfen. Iſt es doch nicht 
dad erftemal, daß er ſich fo täufcht; aber die Jugendfehler, 
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geihwind zu wollen, leicht zu hoffen, werden ihm wohl ewig 
bleiben. Hat ihm denn feine lange Erfahrung. nicht 'gefagt, 
daß fih niemand mehr täufht, als der, welcher das Gute 
will, er fey nun ein Genius, ein Sterblicher, ein Philoſoph, 
Kürft oder Staatsmann? Auch feine Wächter, .unfre Ges 
treuen, werden fih fchon wieder fallen; denn auf diefe 
Stüßen Tann ih mic verlaffen. Aber der alte Graubart, 
die Zeit, follte Doch wohl durch Erfahrung wiſſen, daß er 
keine Eile hat. Hat denn auch er dem Spiele der Söhne 
des Staubes fo traumend zugefehen, ale fie es trieben, daß 
er. nicht abfieht, wie ed immer endet? Vergißt er, daß ed 
felbft an dem Zage, wenn die ausgebrannten Sonnen ber: 
unterftürgen und, fein Zeitmaaß zerfchlagen werden, mit 
dem Menfchen nicht anders ſeyn und ausfehen wird, ale 
beute 3“ ’ 

Lange hätte der Fürft der Hölle fo fortgefafelt, wäre ihm 
Leviathan nicht ind Wort gefallen. 

„Hm! was wüßte doch er? Iſt er nicht aus lauter Er- 
fahrung an den Menfchen zum Greife geworden? That er 
von dem Urfprunge der Söhne des Staubes an wohl etwas 
anders, als ihnen das Maaß vorzuhalten, nach welchem fie 
ihre Thorheiten und Verbrechen bezeichneten, damit Die Nach: 
kommen fie ja nicht vergäßen und fih daran zu gleicyen er: 
munterten? — Und der andre gar! mich wundert es gar 
nicht, daß er noch fo jung ift und immer bläht; wie könnte 
er altern, da er feit feiner Erfhaffung gefhlummert und 
nie feine Kräfte gebraucht bat? Der Ewige bat gar viel 
Schönes diefer Art geſchaffen, das ungebrauht in feiner 
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großen Schöpfung ſchwimmt; übrigens ift dieſes ein fehr ar- 
tiges Bild für den träumenden Menfhenfreund; um ed zur 
Gruppe zu machen, gefellten neuerlich die Teutſchen dem 
Schlummernden eine gleih wache und thätige Gattin gm, 
die Humanität; aber wenn die Söhne der erften Suͤnderin 
keine feftere Stüße haben, fo fürchte nichts, erhabner Satan!” 

Satan. Ga, ja der junge Genius da, der nicht weiß 
woher und wohin, wird Zeuge eines ſaubern Schaufpield fepn. 
Seht doch, das Volk, das fo kühn im Unternehmen, als 
raſch in That ift, das alle aufgeklärten Voͤlker burch feinen 
Wis und Geiſt bezaubert und nach fich zieht, arbeitet jetzt 
ganz ernfthaft daran, den verwortenen Anduel zu. löfen, in 
den fich dag Menfchengefchlecht durch das gefellfchaftliche Band 
von dem Augenblif an verwidelte und verftridte, als es 
Herren über fi feßen mußte, um nur beifammen bleiben 
zu können. Auch wollen fie die Quellen aller politifchen 
Vebel abgraben, ob: fie fich gleich in einen Strom ergoflen, 
da fie der Unabhängigkeit des Thiers entfprangen, und das 
murden, was fie jetzt in ſich moralifhes Wefen zu nennen 
belieben. Wiſſen doch wir, was daran iſt, und fie haben 
nun den rechten Weg dazu erwählt. Sage ih — ermählt! 
— Wählt auch der Sklave der Nothwendigfeit feine ihm 
aufgedrungene Natur! Wurden nicht felbit die Sonnen in 
den Raum gefchleudert, um nur ihr beftimmtes Seitmaaß 
abzurollen? — Lag der Keim ded Böfen nicht in demi erften 
Wurf, nicht in dem eriten Gedanken des Wurfs, und bliefen 
nicht auch wir hinein, weil wir mußten? Diele da nun 
wollen gar dad Gefeß zu ihrem Herrfcher aufftellen? Was? 
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haben fie nicht lebende Herrfcher, Abel und Priefter? und 
Obrigkeit, und Philofophen — und — 

Belial. Herr, was ift ‚da viel zu moralifiren und zu 
ſatyriſiren? vernimm erft das MWichtigfte meine? Botfchaft. 
Was vermögen jeme gegen die Zauberformel, welche die ver: 
wegenen Crwählten dieled Volks ausgefprohen haben? Sie 
erſcholl in Paris — ich hörte fie in ganz Europa ſchrecken⸗ 
voll ertönen. 

Satan. Sprich fie aus. 

Delial, So fafle dich. 

Satan. Ich habe mit eiferner Stirne, mit unbewegtem 
Geift, den Verdammungsſpruch des Höcften angehört, wer: 
den mich Worte der Söhne ded Staubes außer Faffung 
bringen? 

‚ Beliat. So höre fie dann: 

Freiheit! Gleichheit! Menſchenrecht! Sp lautet die 
Kormel. 

Satan. Wie wagft du, Unfinniger, Worte vor meinem 
Thron laut auszufprechen, die meinen Grimm gegen did 
reizen müſſen, die die Hölle in Aufruhr gegen mich feßen 
könnten, denen felbft die Bewohner des Himmels nicht wider: 
fränden, erfchaltten fie dort! Haft bu vergeffen, daß dieſes 
ed war, was und alle zum Aufruhr vor der Zeit gegen 
den Emwigen reiste? Kein Sohn des Staubes, fein Geift 
widerfteht diefem Zauber! Er zerreißt den Schleier der Be: 
heimniſſe, die den Menfchen, uns felbft einhüllen! Dei der. 
den Menfhen nothwendigen Kinfterniß! Du haͤtteſt dieſe 
Worte mir fo leife und eingehällt ind Ohr flüftern follen, 
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als ein Höfling dort oben feinem Herrn eine fehlechte Nach 
richt zuträgt; aber du bift und bleibft ein rauber, ungeftümer 
Geſelle. 

Leviathan nahte Satan und liſpelte ihm in beißender 
Laune zu: 

„Nennſt du dein Betragen da Faſſung? Vergißt du nicht 
alle Klugheit des Herrſchers? Wenn der Herrſcher von ſolchen 
Gefahren ſpricht, ſo zieht er ſie um ſo ſchneller und gewiſſer 
herbei, und ergrimmt er vor ſeinen Großen uͤber ein Ding, 
ſo macht er es bedeutend.“ 

Satan (lächeindd. Wundert euch nicht, ihr Fürſten, über 
die Wirkung dieſer unſinnigen Worte auf mich. Es iſt natür: 
lih, daß mich etwas fo ganz neues und fo ganz tolles von 
dem Menfchen überrafcht. Doc find ed nur Worte, für die 
Söhne des Staubes, für und und alle unendlichen Geijter. 
Wer ift frei im Weſen der Dinge? Alle find in die Kette 
gebunden, von dem, der fie halt, bis zum leBten, der daran 
geichmiedet if. Kann fie der zerhauen oder fahren laffen, 
der fie aus Nichts gefchmiedet bat und fie nun halten 
muß? He, kann das, was aus Nichts gefhaffen ward, 
wieder zu Nichts werden? Was auch an feine Stelle trete, 
Abhängigkeit wird und muß fepyn, das merkt euch, ihr 
Fürſten! — — — — — — — 


— t— — “ 


Satan. Ei ja doch; fie wollen durch den Sturz der 
Tyrannei, der Priefterreligion und des Zeudalfyftems, dag 
Boͤſe Hefämpfen und mein Meich erfchüttern. Geſetz, Gleichheit, 
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Menſcheurecht follen bei ihnen und gar durch fie auf. dem, 
Sünder und Thoren ernaͤhrenden, Erdboden, berrfchend 
werden! Und fo werfen fie mir und den Herrſchern der Erde, 
den Handfchuh zum Kampfe hin. Gut, wir wollen ihn auf 
beben. Glauben fie etwa, meine Herrichaft in ihrer foge- 
nannten möralifhen Welt fey zu Ende, weil ihre Philofophen 
mein Daſeyn in dem .Uugenblid zur Fabel machen, da fie ee 
am Llärften beweifen? Vergeſſen fie, was ich für Verbündete 
und unter ihnen ſelbſt habe? — Bedenken die Schwindeltöpfe 
in ihrer. Begeifterung nicht, daß all ihr Wirken, ja ihr ganzes 
pelitifches Dafeyn ihre Wurzel in meinen Reiche hat? Wer: 
den nicht alle ihre Kräfte und Fähigkeiten durch das Boͤſe 
oder die Furcht vor. ihm entwidelt? Entſpringt nicht alles, 
was fie unternehmen, aus biefer Quelle? Denken fie etwa 
gar. daß das, was fie jetzt treiben, und was feit Jahrhun⸗ 
derten aus diefem Stoffe für fie. zubereitet ward, nun ohne 
feine Mitwirkung ausgeführt werben könnte? Der Traum, 
der jeht ihrer erhitzten Phantafie vorfhwebt, und wie ein 
hohes Sdeal der Menfchenveredlung in ihrem braufenden 
Gehirn aufger, wird nur durch. den: Zuſatz, dem wir hinein 
mifhen, zu einer Art von Wirklichkeit gebraht. Die Farbe 
unfers; Zuſatzes ſoll ihm bleiben! — Und, bei der Ewigkeit 
fhwöre ih — bei ihr, Die biefes zum Gefeh gemacht hat — 
und bei dem Herzen des Menſchen, das fih immer gleicht — 
fie. werden die wenige. Wirklicheit dieſes Traums fo thener 
bezahlen, daß den andern Möltern Europa’s der Wunſch, 
auch fo zu träumen, auf lange vergeben fol. 
Eigentlich brauchte ich mich nun gar nicht thätig in Diefen 
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Handel einzulaffen; aber Th muß als Herrſcher meine Molle 
ſpielen, mich, aufgefordert oder nicht‘, Ehren halber'in jede poli⸗ 
tiſche Angelegenheit miſchen. Darum, ihr Sitten — — — 
\ tat " N 

Satan. —— Das Menſchengeſchlecht fihe über fich ſelbſt 
zu Gerichte, und es gehe ein Schauder von den blutigen 
Stufen des Richterſtuhis: aus, mie noch feiner: die Bewohner 
der Erde ergriffen hat. Serfchlagen fie Bier bie Ketten, an 
denen dad Menfchengefchlecht gefeffelt Liegen muß, fo ſchmiede 
es dort die Furcht an unauflöslichere. Die neue Gottheit, 
die fie in Frankreich erſchaffen haben, rage als ein Ungeheuer 
über Europa hervor, wie der Erdboden noch Feind getragen 
hat: er: bebe fo lange unter feiner eaft, bis er oder es in 
Staub zerfalle. — — Zu ed 

Seviathan. Wohin kreibt die aberma der undeſtum 
des Herrſchers? Wie? wenn ſie nun den Wink des Ewigen 
erfüllen? Wenn anch diefes zum Plan ber Bildung und Er» 
ziehung bed Menſchengeſchlechts gehörte? Wenn fie auch ben 
Kreis diefer Greuel durchlaufen müßten? — — 
.  Sevintdan. Wer ſchwaßt hier: von Tugend? Was ihr 
da ſagt, ſage ich auch; ob ich' gleich zu groß denke, auf das 
ſtolz zu ſeyn, was meinein Sepyn nun nothwendig anklebt. 
Wer von und weiß nichr, daß Durch unſern Einfluß der fü 
erbärmliche,ald thener erkauſte Zeltvertreib — bie moraliſche 
Welt, für ihm ganz aufhoͤrte ): Das Böfe konnte ihr ja Doch 
nur Dafepn geben. Mögen Die Welten zu Staub werben; 
und keine Sünder mehr tragen, die Hölle ift gefültt —  — 
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sSatan. — —, Heſetzt auch, ed. gelänge den Kühnen 
alles: werden ſie nicht Menfgen ‚bleiben; yad durch das Ge⸗ 
lingen. ee noch mehr werden? . Laßt ſie nux immer Gefege für 
Götter entwerfen, einen Augenblid ihren zweidentigen Ure 
fprung ‚vergeffen, um ſich noch mehr ald Teufel zu zeigen. 
Wenigſtens if ed etwas neues und des Beſchauens werth- 
Das Chriftenvolt hat und bisher mit ‚feiner Einförmigkeit 
von Meinungen nicht wenig Langeweile gemacht; wir werden 
nun ſehen, wie es fi ch benimmt, wenn es die hohen politi⸗ 
ſchen Geſinnungen derer, die es Heiden ſchimpfet, auf das 
Chriſtenthum verpflanzt. Leviathan, und iſt es wirklich ein 
Lichtſtrahl von dem Ewigen, ſo wird ex gefärbt, erſtickt von 
dem Blute der Menſchen, zu feinem glänzenden Thron zurück⸗ 
kehren und fein geheimnißvolles Heiligthum beflecken. —— — 
‚ . Seviathay. Und mögen dann die teutſchen Philoſophen 
ihr fchönes Ideal von Menfchenveredlung damit vergleichen. — — 

Satan. Und fih damit tröften, wenn, ihr Vaterland fo 
zappelnd, blutend, zerrifen und zerdrüdt da liegt, daß es 
der Sieger kaum der Verachtung werth hält. — — 

Satan. Spötter, ſprichſt du Doch jeßt, ald wenn du 
ſchon aus den Hörfälen der teutfchen Philoſophen zurückkehrteſt. 
Und wär' es an dem, nun fo find ed auch die rechten Mittel, 
die die Franzoſen ietzt anwenden. Auf! — — — — — — 





Satan. — — Einfalt ‚ab. wi am 
fcitern, und Menſchen, die - 


Gedanken zermelmt. werden, w 
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Creigniffe aufdrängen werden. Ja ber tohefte Gefelle hinter dem 
Pfluge und in der Werfftätte foll endlich glauben; das fcheuß: 
liche, blutige Werk ſey ein Stüd der Nothwendigkeit und 
jeder Kampf unnütz. — — — — — — 


— — Er ſchlummerte: und Traͤume des fünftigen Gluͤcks 
der ihm anvertrauten Söhne dieſer muͤhvollen Erde bildeten 
fih in fhönen und Harmonifch= verbundenen Reihen vor feinem 
Seifte. As nun die Zeit leife feine Flügel gelöst hatte, 
und er feine Kraft wieder lebend fühlte, die Augen öffnete 
und eine Klarheit fah, die fih über das wilde Gebirg ergoß, 
wie am erften Schöpfungstage über die ſich enthüllende Erde, 
‚and die fih an dem Himmel abfpiegelte, wie der reine blaue 
Aether in dem hellen See des Gartens der Ruhe, fo entflob 
Beltal, geblendet von dem himmlifhen Glanze. Uber als er 
die leichten Nofenfhwingen ausdehnte, und die von ihm be: 
wegte Luft die Stirne der ſchon betäubten Ungeheuer berührte, 
fo entfloben auch fie. 

Sept ftand der blühende Genius der Menfchheit im ganzen 
Gefühl feiner hohen, belebenden Kraft auf der Felfenfpike 
des höchften Gebirges und lächelte die Schöpfung an, die 
feierlich fehweigend, von feinem fanften Glanze erheitert, vor 
ihm lag. Bei feinen Lächeln fehimmerte die Schöpfung noch 
Iteblicher,, und weiches Moos, duftende Blumen, fehöne Bil: 
der der Hoffnung, entfproffen während feinem Lächeln unter 
feinen Süßen Er fühlte, ſah fie unter fih, um fich auf⸗ 
feimen ‚rd ’ Thränen der Freude traäufelten auf die eben 
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aufgeblähten Bilder der Hoffnung. Sein Blick erhob fi 
duch den ſtillen Aether, bis zu dem dunkeln Gewoͤlke, bem 
Fußſchemel des Throns bes Ewigen, und bebend dankte jeßt 
fein Herz für das Erwachen, das wiedergelehrte Leben, das 
ihm neues, thätigered Wirken anzukündigen fchien. 

Er lifpelte: 

„Gewiß, erhabner Verhüllter! reifen nun bie Imede, 
um derentwillen Du meine Geliebten auf dieſe fehöne, fie er⸗ 
nährende Erde gefeht haft! Gewiß ift der Augenblick gekom⸗ 
men, wo fie alle das Glück genießen follen, das ich ihnen 
nach deinem Willen ertheilen fol, auf das du fo beftimmt 
bindeuteteft, als du mich erfhuffl. Schon haben mid ihre: 
und meine Feinde verlaflen, und ich werde meinen fo zartlich 
Geliebten wieder der fie Liebende und ſchuͤtzende Genius ſeyn 
dürfen, ohne deffen Einfluß fie deiner Liebe nie würdig wer: 
den Finnen. Verblendet, betrogen, mißhandelt nnd nieder« 
gedrädt von den Zerftörern alles ftilen Gluͤcks, konnten fie 
mich nicht aufnehmen, und die wenigen Weifen und Edlen, 
die mich fuchten, und an meiner Befreiung arbeiteten, erla- 
gen der Gewalt und Graufamfeit meiner Feinde Mein 
Erwachen kündigt mir dad Ende ihrer Herrihaft an. Die 
Tage der goldnen Zeit — der Zeit, wo nur die Mechte herr: 
fhen, die du jedem deiner Söhne als unverlierbared Eigen: 
thum ertheilt haft, nahen — die füßen Traͤume, deren Fünf: 
tige Erfüllung ich den mir treu Verbliebenen als einzigen Troft 
zuruͤcklaſſen fonnte, gehen in Wirklichkeit über; nachmals 
wirft du mit Wohlgefallen auf das Menfchengefchledt bliden, 
und id} werde. der Seligfte unter den Glüͤcklichen wohnen.“ 


' 
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- Run wandte der blühende Juͤngling fein Angeficht nad 
allen Theilen der Erde, noch ungewiß, nach welcher Gegend 
er feinen Flug: nehmen folte: Bon einigen webte ihn der 
Wind faufend und ſtürmend an, und nun entdedten feine 
Augen düftered Grau am fernen Horizont, das dide, finftere 
Wolken durchfchwebten. Sein Herz feufzte und feine Flügel 
erlangen bei dem Braufen des ungeftümen Winde. Uber 
von einer fernen Himmeldgegend wehte fanfte Zuft gegen fein 
Angeficht, feine goldnen Loden bewegten fich fpielend um fein 
ſchoͤnes Haupt und feine Rofenflügel ertönten jest fo leife, 
wie die MWünfche eines rein Liebenden Serzend. An dem 
fernen Horizont diefer Gegend entdedten feine freudigen 
Augen Lichtfirahlen, fo heiter und rein, wie der Schimmer 
den fein Blick über die Schöpfung ausgegoffen. Schon wollte 
er fich begeiftert emporfchwingen, fhon fand er fich erhebend 
auf der Spiße feines Fußes, ald er fih plöglich allein und 
verlaffen fühlte. Alle feine treuen Begleiter hatten fich ent: 
fernt, alle waren in dem Augenblid verfhwunden, als ihn 
die Ungeheuer aus dem Hinterhalt überfielen und feſſelten. 

Traurig blidte er um fih, und klagte in einem Tone, 
bei welchem fein eigned Herz vor liebendem Berlangen zer: 
ſchmolz: 

„Wo ſeyd ihr, meine geliebten Gefährten? Wie konntet 
ihe mich verlaffen, die ihr mir von dem Erhabenen zum 
einverftandenen Wirken zugefellt feyd? Ihr befteht nur durch 
mich, ich nur durch euch, und getrennt vermögen wir nichte. 

„Mäßigkeit, Einfalt, Wahrheit, Weisheit, 
Stärke, Gerechtigkeit, Muth, Hoffnung, Würde 
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des Menichen, und ibr mir fo thenern, Mitleid und 
Liebe, wo feyd ihr, ihr mit mir zugleich erfchaffenen Ge⸗ 
fhwilter? Haben euch auch die Trugvollen und Gewaltigen 
in Ketten gelegt, wie mich? Schlummert auch ihr, auf einem 
öden Gebirge gefeflelt? Was vermag ich ohne euch? Ver: 
nehmt meinen Ruf, der Elagend dieſe Eindde durchdringt; 
eilet zurü und helft mir meine — einft auch eure Geliebten 
beglüden! Ihr wißt ed, nur im eurer Begleitung kann ich 
fie ihrer Beſtimmung zuführen. Sögert nicht, ih kann 
meinem Herzen, dem dort mir winfenden Lichte nicht wider: 
ſtehen!“ 

Die ſanften Töne des Klagenden zerfloſſen in der Luft, 
kein Widerhall beantwortete fie, und einfam und unruhig 
wandelte der traurige Genius auf dem beblümten Selfen. 
Sein Blick durchforſchte alle Gegenden der Erde und die 
öde, ſtumme Einſamkeit ward feinem ſchwermüthigen Herzen 
immer quälender. 

Düfter lifpelte er jet: 

„Bin ih denn allein erwacht! Vor der Zeit erwacht? 
Sol ih verlaffen, allein bleiben — mein Unvermögen zu 
wirten fühlen — mein Herz nur wollen, nur wuͤnſchen — 
und endlich erftarren in dem Gefühl des Unvermoͤgens? — 
Sch kann dem Verlangen nicht widerftehen, dad mich empor: 
hebt und meine Flügel raufhend ausdehnt — wo foll ich die 
verlornen Gefährten fuhen? Sind fie auf dem Erdboden? — 
Da? — Dort? — Jenſeit? — vor mir liegen die Welten 
— die Meere — die Inſeln, ihre einfamen, blühenden 
Särten.” — 

Klinger, ſämmtl. Werte. X. 4 . 
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Sept trug ihn das heiße Verlangen empor, und das auf: 
geflärte, mit prächtigen, volfreichen Städten prangende Europa 
lag unter ihm, und er fühlte keine Ahnung die Verlornen 
da verfammelt zu finden. Nun blidte er auf das Lan, 
welches das fhimmernde Licht umſtrahlte, uud er feufzte: 

„Auch da find fie nicht! Diefe rufen ja nach ihnen, und 
ihnen foll ich die Seliebten zuführen, daß fie die Beförderer, 
die Erhalter des Glücks werden, das fie ſuchen.“ 

Noch böher erhob fich der Genius der Menfchheit — er 
fhwebte um den fich bewegenden Erdfreis — und ale er jeßt 
über die blühenden Gärten des Dunkeln Meerd, und die ftillen, 
durch hohe Gebirge, durch fteile Küften, von den handelnden, 
friegerifhen, eroberungsfüchtigen Völkern Europas getrennten 
Thaler flog, fagte ihm fein Herz: 

„Hier unter diefen unbelannten, unfchuldigen Bölfern, 
den Hirten, den Bebauern dieſes ftillen, friedlichen Paradieſes, 
dem nie der funftvolle, erfinderifche, geld: und berrfchfüchtige 
Europäer nahte, bier nur kann ich meine Gefährten wieder 
finden, wenn fie noch auf Erden find!” 

Und als er hoch über dieſen Gaͤrten des Meeres fchwebte, 
vernahmen feine Gefährten das Wehen feiner Flügel. Er 
lächelte und rief: | 

„Meine Geltebten, vereinigt euch mit mir einfem fchwe: 
bendem, und helft mir die und rufenden beglüden!“ 

Als feine Gefährten fein holdes Lächeln erblidten, und 
feinen Ruf vernahmen, fehwangen fie ſich fchnell zu ihm auf; 
er drüdte fie alle an fein Herz, und in fchöner Eintracht, 
in der zärtlichften Verbindung der Liebe, den feligften Träumen 
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und Wünfchen, flogen die fchön verbundenen nad langer, 
ihmerzvoller Trennung zu dem Molke, das fie fo laut, fo 
fraftig und aufrichtig zu rufen Ihien. Während des Schwe- 
bens lifpelten fie fih Gedanken und Empfindungen zu, die 
wie das Licht der reinften Geftirne durch den Aether drangen, 
und an dem wolkichten Sußfchemel des Höchften fo fanft erklan— 
gen, wie die lebten, erhabenen Gebanten der Seelen der 
Tugendhaften, wenn fie die betäubende Todesangft überwun: 
den haben und die, Bande ſanft fich löfen fühlen, die fie an 
den ermüdeten Körper feflelten. 





Bruchftücke 


aus dem zweiten Buche der Handſchrift. 


1. 

— — ge mehr der- Genius der Menfchheit mit feinen Gefähr: 
ten Paris nahte, je düftrer und trüber erſchien ihm das fchöne, 
glänzende Licht, dag er von dem andern Gebirge entdedt, und 
das ihn To fehr entzüdt hatte. Der ftrablende Schimmer 
war jebt in einen grauen, dDampfenden Nebel geronnen, durch 
den blutig gefärbte Dünfte rollten, und wo zu Seiten Blige 
hindurch fuhren, die den Nebel und die Dünfte fpalteten. 
Sept ſchwebte der Genius hoch über dem wirbelnden Nebel, 
der Paris dedte, und plöpßlich erfhol zugleich ein fo ſchreck⸗ 
liches, wildes Sieges- und ein fo jammerndes Klagegefchrei, 
daß der düftre, blutige Nebel wie die See von dem Sturme 
bewegt ward. Die Gefährten ded Genius drangten fich näher 
an ihren Führer, und blidten ihn unruhig an; aber er 
lächelte ihnen tröftend zu: 

„Es ift das erſte Siegedgefchrei der wieder gefundenen 
Sreibeit — die Feinde fliehen — laſſet euch diefe rauhen 
Töne nicht erichreden, fo bald wir diefem Volke nahen, 


213 


wird fein Siegesgeſchrei menfchliher und einverftandner 
werden!” 

So ſuchte fih der Liebevolle zu täufchen; denn wohl 
hörte er einen fo fchredlichen Mißklang unter dem Jauchzen 
und einen fo widerfprechenden Nachklang auf das Tauchzen, 
das er fich felbft zweifelnd über dem fich verdidenden Nebel 
empor bielt, und tief nachfinnend in feine wilden Bewegun: 
gen blidte. 

Seine Gefährten lifpelten ihm zu: 

„Edler Führer, dem wir fo gern folgen, wundre dic 
nicht über unfer Erftaunen, über unfre Zweifel. Du weißt 
ja, daß wir nur in ftillen, friedlichen Thalern, auf hohen, 
einfamen Gebirgen wohnen, und nicht in geräufchvollen 
Städten. Das milde Gefchrei, diefer büftere, wirbelnde, 
blutige Nebel zeigen und, daß wir einem Volke nahen, dem 
wir ganz fremde find; doch wir folgen dir, im. Vertrauen 
auf dich; denn mo du Aufnahme unter den Sterblichen findeft, 
finden auch wir fie. Diefe Zeichen verfündigen ung nur, 
daB du und nicht vorangegangen bift, und die Herzen zu 
unfrer Aufnahme bereitet haft!“ 

Der Genius der Menſchheit. Beruhigt euch, ®e: 
liebte! diefed Volt hat mid gerufen, da es dem ganzen Erd: 
boden laut verkündigte, es trete in die verlornen Mechte der 
Menſchheit ein und wolle ihre Würde durch fie erfämpfen. 
Da nun Menſchenrechte und Menfchenwürde nur dur ung 
beftehben, und durch unfre Verbindung erhalten werden können, 
fo müffen wir bier ald erwartete und erwüänfchte Säfte auf: 
genommen werden. 
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Aber nun drangten fi Geifter eben Ermordeter ans 
dem blutigen Nebel herauf und fchwebten eilenden Fluges am 
dem Genius und -feinen Gefährten vorüber. Cin wildes, 
den blutigen Nebel erſchütterndes Geſchrei: Es lebe die 
Republik! folgte den Geiftern der. Ermordeten, und der 
Genius der Menfchheit bededte fein Antlig, erhob fich letfe mit 
feinen erſchrockenen Gefährten, ſchwebte mit ihnen über Paris 
bin, und ließ fi endlich mit ihnen in den Gärten der ehemali- 
gen Föniglichen Wohnung nieder. Schweigend und tieffinnend 
wandelte hier der Genius mit den Gefährten — die Säulen, 
die Lufthäufer lagen um fie her in Trümmern und verwüftet 
— Grimm, Wuth und Serftörung hatten überall ihre Merk: 
male zurüdgelafen — der Abendwind fchüttelte die Wipfel 
der Bäume, deren Gefäufel den Klagen der. abgeichiebenen 
Geifter glih. Dede und verlaffen lag das prächtige, vor 
kurzen fo geräuſchvolle Schloß vor ihnen. Der Genius fühlte, 
wo er fi befand. Noch immer fchweigend wandte er fi 
nach dem Schloſſe, die Gefährten folgten ihm — ſchaudernd 
entdeeten fie Spuren des Bluts — und bie fchredlichen 
Spuren leiteten fie nach der Haupttreppe des Schloffes — 
nach den prächtigen, oͤden, zerftörten Simmern, welche’ einft 
Sterblihe bewohnten, die fih über alle Veränderung, über 
alle Schläge des Schidfald erhaben glaubten. 

Jeht trat der Genius der Menfchheit in den Prachtſaal, 
in weldem der goldne Thron der Bourbone zertrümmert lag, 
und bei feinen Trümmern ftanden die beiden Ungeheuer, von 
einem Haufen verhüllter Großer, Herzoge und Erzbifchöfe, 
umringt, die deffen Grund unter dem legten Unfchuldigen 
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untergraben hatten, und bei feinem zerfchmetternden Einſturz 
den von ihnen Betrogenen und GSetäufchten verließen. In 
düfterm Sram über ihr eigned Schiefal, unter knirſchenden 
Berwünfchungen, zu Denen bie beiden Ungeheuer haͤmiſch 
geinften, lafen fie die zerfchlagenen Stüde der Krone und des 
Scepterd zufammen. Als die Gefährten ded Genius die Unge- 
heuer und ihre Begleiter erblickten, zogen fie ſich ſchnell zuruͤck, 
aber er nahte und fagte zu diefen Verderbern der Menichen: 

„Entfliehet, Vermeſſene! Dahin habt nur ihr dieled 
unglüdlihe Haus gebracht! Ed ift euer Werk und nur euch 
bätte die Vergeltung treffen ſollen! Aber diefe, zu denen ihr 
euch gefellt Habt, dieſe Feinde des Menfchengeichlechts werden 
an euch die Vergeltung ausüben. In eurem lnvermögen, 
ferner keine Frevel und Verbrechen begehen zu können, liegt 
die Rache auf euch!” 

Wüthend blidten fie nach dem Genius; aber feine erhabnen 
Mienen, der ernſte Bli feiner Gefährten, beugten ihren 
wilden Muth. Haſtig rafften.fie die zerfchlagene Krone, das 
zerfchmetterte Scepter zufammen, hüllten fie in die Sehen 
des zerriffenen koͤniglichen Mantels, und ſchrieen in Wuth, 
da fie entfſlohen: 

Mir Blut Eitten wir fie zufammen! Mit Blut wachen 
wir ihn rein! und diefe werden unfre Führer ſeyn! 
Jetzt ließ fih der Genius nieder auf die Trümmer bes 
goldnen Throns der Bourbone. Lange faß der blühende Jüng⸗ 
ling, traurend, tief nachfinnend auf den Trümmern — und 
feine Gefährten fhwiegen, des Traurenden zu fchonen. End: 
lich brach der Genius das Schweigen: 
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„Hier feht ihr das Wirken der nie augbleibenden Ber: 
gelterin — des gewaltigen Schickſals! 

„Wißt ihr, wo ihr ſeyd?“ 

Die Gefühnrten Wir nahten diefem Drte, ale ber 
Letzte diefen jetzt zerichlagenen Thron beftieg — wir fahen 
ihn felbft von ferne — er febnte fih nach ung, er trug und 
in feinem Herzen; aber Männer, die jemen glichen, die mit 
diefen Ungehenern entfloben, traten ung immer in den Weg, 
wenn wir feinen Wunfch erfüllen und ung innig und Erdftig 
mit ihm vereinigen wollten. 

Der Genius der Menſchheit. Ah, eure Antwort, 
meine Geliebten, legt dem Xoofe, das diefem Haufe endlich 
gefallen, einen fo tiefen, als fehredlihen Sinn bei. In die 
fen goldnen Gemähern ward, ohne die Schuld des Ungläd: 
lichften diefes Stammes, der Grund zu den Ereigniffen gelegt, 
die dieſes Haus zur Eindde machten, die euch empört haben, 
und die nun fo dDrobend über diefem von der Natur vorzügs 
lich gefegneten Lande ſchweben. Diefes find die Trümmer 
des älteften Throns in Europa, des Throns, anf dem unlängft 
der Mächtige, fein Schidfal nicht ahnend, faß, auf deflen 
Trümmern nun ich, der Flagende, ihn betrauernde Genius 
der Menfchheit ſitze. Hättet ihr ihm nahen können, dieſer 
Thron würde noch ſtehen. Und die Verblendeten, bie dieſes 
Volk zu dem gemacht haben, was ed nun ift — fürdhterlih 
wird es ihnen bie Lehre zurüf geben, die es von ihnen 
empfangen hat! 

Die Geführten. And folen wir Sengen biefer blutigen 
” Vergeltung feyn? Die fhredlihen Spuren des Mords, die 
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uns bis in biefe verlaffenen Säle leiteten, die wir an diefen 
Wänden, an den Thüren der Schlafgemäcer der Bewohner 
biefed Prachthauſes entdecken — das, was wir befümmert 
ahnen, überzeugt und, daß wir von diefem Wolfe fo wenig 
gekannt find, ale wir es von denen waren, die einft bier 
im Traume dauernder Herrfchaft blühten. 

Der Genius der Menſchheit. — — — — — 
— — — — Mein Herz voll Liebe gebietet mir den Un: 
glücklichen zu retten und ihm euch ganz zuzuführen. Länger 
als ein Jahrtauſend ſchlummerte ih, gefeffelt von meinen 
Feinden; auch die Bewohner dieſes Haufes fchlummerten, 
gefeflelt von den ihrigen. Sol ih nun diefen Boden ver: 
laffen, deflen Bewohner mich fo laut rufen, die mein Er: 
wachen veranlaßten?. Wie kann ih mich ihnen ohne "en 
nahen? Wie können wir und denen verfagen, die uns in 
fhöner und Tühner Begeifterung auffordern? Wahr ift eg, 
bie erſten Thaten diefer Begeifterung find empörend; aber 
dieſes ift Das traurige 2008 der Menſchen, denen wir nicht 
zur Seite fihben. — — — — — — — 

Am morgenden Tage wollen wir uns ben verfammelten 
und erwählten Vätern diefed Volks darftellen; ihnen hat es 
fein Gluͤck, feine Wuͤnſche, feine Hoffnung anvertraut, und 
ihr werdet fehen, wie freundli unfre Anfnahme ſeyn wird. 
Denn gewiß fühlt jeder von ihnen, Daß fie ohne und das 
große, von ihnen fo kühn entworfene Wert nicht ausführen 
können. 

Die Gefährten. Du Fannit unfre Vereinigung mit dir 
nicht inniger wuͤnſchen, ald wir; denn nur dir, unſerm 
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Erfigebornen, vergönnen wir den Genuß unſers Wirleng auf 
die Sterblihen. Wir wollen mit dir unter traurigen Betrach⸗ 
tungen, füßen Hoffnungen, in diefem verödeten Haufe ver: 
weilen, zu dem wir keinen Zutritt hatten, fo lange es feine 
getäufchten Herren bewohnten. Wir vertrauen dir ganz un⸗— 
fere Leitung, das Glück der Menfchen tft dag unfere — du 
und wir entftanden mit ihnen und unfer Aller Dafeyn wird 
mit dem ihrigen, das ihrige auf das unfere gegründet. 

Und in den einfamen Sälen, die jeßt der blaffe Mond 
erleuchtete — beren prächtiges Geräthe zerfchlagen da lag, 
wandelte der Genius der Menſchheit mit feinen Gefährten. 
Um fie her ertönten leife die geheimen Gefchichten des goldenen 
Hauſes — es lifpelten fie die fich antlagenden Geifter derer, 
die einft bier fiher und ſtolz herrfchten — derer, die dieſe 
Geſchichten bewirkten und dadurh den Samen ber jeßt fo 
drohenden Erfheinungen ausfäeten. Aufmerkſam und ſchwei⸗ 
gend hörten ihnen die bier Verweilenden zu. - — — — — 


) 


3. 

Die Männer, die fih Väter ded Volks nannten, waren 
verfammelt, und ein lautes Setöfe, in das fich ein finfteres, 
dumpfes Murren des Mißvergnügens milchte, erfüäte. den 
großen Saal, als der Genius der Menfchheit. mit feinen Ge: 
fährten, allen Anwefenden unfichtbar eintrat. Ihre babe 
Gegenwart , die fonft auch da wirft, wo fie unfichtbar ericheinen, 
blieb ohne alle Kraft. Keiner der Gegenwäaͤrtigen fühlte 
in feinem Geift den befeligenden, ftärlenden Duft, ber von 
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ihnen ausgeht, fo beherrſchten die wildeſten und Fühnften 
Leidenfchaften aller Herzen. Sie zeigten fih auf ihren 
Geſichtern mit einem Ausdruck, den man nur dann wahr: 
nimmt, wenn der Menfch alles das unter fi getreten hat, 
was ihm Zwang auflegt. — — 

Die Gefährten des Genius forderten ihn dringend zum 
Entfliehen auf, ald diefer Redner zu den aͤchten Mitteln über: 
ging, welche die Freiheit gründen follten. 

Der Genius fpra ihnen Muth zu. — 

Jetzt verſchwand ber Duft, welchet bisher die Unfihtbaren _ 
einhällte, und der fhöne, blühende, himmlifhe Juͤngling 
ftand Heiter und fanft lachelnd in der Mitte feiner erhabenen 
Gefährten, vor den Vätern Frankreichs. Und die zufriedene 
Maͤßigkeit, die unfhuldige Cinfalt, die felbitftändige 
Stärte, der fee Muth, die lähelnde Hoffnung, die 
ernfte Weisheit, die reine Wahrheit, die firenge Ge: 
rechtigkeit, die erhabene Würde der Menfhheit, das 
fanfte Mitleid, die mit ihren Blicken befeligende Liebe 
flanden um ihren Erfigebornen, wie fie aus dem Geifte des 
Ewigen, dem Menfchen zum Mufter und zur Erhaltung er- 
ſchaffen, hervorgingen. Das Licht, das von dem Genius 
ſtrahlte, erleuchtete die wilden, entflammten Gefihter der 
Berfammelten, und ehrfurchtsvolle Stille herrſchte einen Au— 
genblid. Sie dauerte nicht lange r die Wärme des heiligen 
Lichte fpielte nur um die Stirne der Anwejenden gleich dem 
Schimmer, den ein Spiegel, bei etwas ummölkter Sonne 
von einem muthwilligen Knaben bewegt, von ſich wirft. 
Scnell erholten fih die frevelvolen Vater Franfreiasins: 
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ihrem Crftaunen über die fchöne, fonderbare, unerwartete 
Erfcheinung. \ 

Der Prafident rief gebieteriih: 

„Wer feyd ihr, Bürger, in diefer VBermummung? Was 
wollt ihr von ung?“ 

Er hielt es mit allen Anweſenden für eine der theatra- 
lifhen Erfcheinungen, deren man ihnen feit einiger Zeit, zu 
gewiffen Sweden, fo viele vorgeführt hatte. 

Der Genius der Menfchheit trat vor und fagte in einem 
Tone, womit Weſen einer höhern Welt ihre Laute begleiten: 

„Kennt ihr mich und diefe meine Gefährten niht? Sind 
wir euch fo ganz fremd, daB ihr und um unfre Namen fragt? 
Sagt euch euer Herz, unfre ausdruddvolle, bedeutende Ge: 
wart nicht, wer wir find?“ 

Der Präſivent. Wir kennen euch nicht! 

Der Genius ver Menfhheit. Ach das, was wir fo 
eben, euch unfichtbar, hörten, überzeugt uns davon. 

Der Präſident. Nennt euch Schnell! Deine fchöne, 
blühende Geftalt, und der ernfte und liebreihe Anftand deiner 
Gefährten laffen und Leute einer befondern Art in euch ver: 
muthen. | 

Der Genius ver Menſchheit. Wirkt unfre Gegen: 
wart fo wenig auf euern Geift und euer Herz, daß wir, die 
wir nirgends unfre Namen auszuſprechen benöthigt find, ihn 
bier vor euch laut ausfprechen follen? 

Zum Stimme) — Iſt es fd weit mit den mir von Dir 
anvertrauten Sterblichen gelommen, daB fie ihren fchüßenden 
Genius nicht mehr in mir erkennen? 
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Der Präſident. Grklärt euch fehnell, Augenblide be: 
ſtimmen jegt unſer Schidfal und dag Schidfal der Welt. 

Der Genius der Menſchheit. So erfennet mich denn 
und hütet euch, es ohne mich und meine Gefährten zu be: 
flimmen. 

Mit ausgedehnten, fanft raufhenden Fittigen, im lieb: 
lihen Glanze — mit der mildeften, freundlichfien Miene 
fand nun der Genius in der Mitte des Saals, und heller 
firahlte fein Licht im Abglanz auf den Gefi stern | der Ver: 
fammelten. 

Einer der Väter Frankreichs rief aus: 

„Eine herrliche Erfheinung! — eine Gruppe — wahr: 
baftig der geiftreichfte, geſchmackvollſte Künftler konnte fie 
nicht reizender idealifiren und zufammenftellen. Bürger David, 
eine Zeihnung davon! — Bürger Prafident laßt und bie 
Leute zum erſten Volksfeſt miethen, es iſt etwas für den 
Haufen!“ 

Der Präfident. Sonderbare Welen, nennt euch! 

Der Genius der Menſchheit. So erfennt denn, ver: 
fammelte Uäter, den Genius der Menfchheit in mir, von 
dem Ewigen zu eurem und aller Sterblihen Beſchuͤtzer er: 
ihaffen — der zu euch eilte, euch bei dem großen Werte 
beizuftehen, das ihr fo Kühn unternommen habt — der fi 
euch jeßt zeigt, damit ihr es in feinem Siune ausführt. 
Denn nur dadurch kann eg zu eurem Glüde und dem Heil 
aller eurer Brüder auf Erden gelingen. Nur wenn ihr mic 
und diefe meine treuen Gefährten aufnehmt, koͤnnet ihr dem 
Böfen zuvorfommen, das alle Unternehmungen begleitet, die 
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ohne mich und ohne fie von den Sterblihen gewagt werden. 
Seit mehr ald einem Jahrtauſend fchlummerte id. — — 

Der Präfivent, Wir danken euch, fchöne, ernfte und 
erhabene Wefen, für euer Zutrauen, und gewähren euch die 
Ehre der Sigung, auch fol eurer Erfheinung ehrenvolle 
Meldung in den Tagebüchern der Verſammlung geſchehen. 

Uebrigens fagit du ganz richtig, blühender Süngling, daß 
das Werk, welches wir jeßt zu gründen fireben, nur dark 
dich und deine Gefährten beftehen kann; aber ob wir es durch 
deinen und ihren Beiftand gründen fünnen, Daran zweifle 
ih, und ich glaube, fchöner Genius, du bift viel zu früh 
erwacht und bätteft immer noch eine Zeitlang fo angenehm 
fortträumen können, als du bisher, nach deiner eignen Aeuße— 
rung getban haft. 

Ich bedaure es, daß wir dir, die wir dich und diefe fo 
gern und fo oft nennen, diefed fagen müflen; aber Wahrheit 
find wir euch für eure Mühe fhuldig, und leider vermögen 
wir jeßt nichts weiter. Zu dem Werke, dad wir unternom: 
men haben, brauchen wir vor der Hand die Hülfe der Mächte, 
die unfre Innern und Außern Feinde gegen uns aufgeboten 
haben, die Mächte des unterirdifchen Neichd und nicht des 
Himmels. Wir fißen hier wie die Titanen der alten, dir 
gewiß befannten Zabel, die Jupiters Welt zerfchlagen woll⸗ 
ten, um eine neue aufzubauen; fie vergriffen ſich vielleicht 
in den Mitteln und ihr Sturz ift lehrreich für ung. 

Du weißt doch, erhabener Genius, daß die von dir be 
fhüsten Sterblichen von dem Augenblid, da fie fich in eine - 
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große, politifche Sefellfhaft zufammen vereinigten, euch und 
das Gute überhaupt nie anderd wieder, ale durch die Noth 
und den zu fiarfen Drang des Bölen gefunden haben; daß 
fie euch nie anders, ale durch zweidentige Mittel erbeuteten, - 
und daß ihr dann fchnell wieder für fie mehr zu Weſen der 
Kunft, ald der Natur herunterfanft.e Es iſt fchmerzlich für 
mich und gewiß auch für dad ganze Menfchengefchleht, wenn 
es etwa darüber nachfinnt. Diejenigen Völfer, bei welchen 
ihr in eurer ganzen Meinheit und Kraft wohnt, kennen euch 
eigentlih gar nicht; fie willen euch nicht einmal bei euren 
Namen zu nennen; denn ihr fceint fie in dem Augenblid 
zu verlaflen, in dem fie eure Namen bedeutend auszufprechen 
gelernt haben. Vermuthlich kommt diefed daher, daß fie zu 
gleicher Zeit Wefen Fennen lernen, die euch nicht gleichen und 
die fie dann wieder zu eurer Erfenntniß zurüdführen. Im 
Ganzen bleibt ihr ihnen alddann nur fhöne Worte, und 
nur der Einzelne erwirbt euch noch, als ftärfende, Geiſt und 
Herz, erbebende Gefährten, und wenn er fih fonft ftil und 
leidend verhält, To verftatten ihm fogar feine Brüder, euch 
im Verborgenen anzubängen. Und laßt und nun zuerft unfre 
ängern und innern Seinde befiegen, dann wollen wir fehen, 
ob wir euch aufnehmen können; jebt könnt ihr die Kraft un: 
ferd Wirkens nur hemmen, und diefe darf fih durch nichts 
feffeln laffen, wenn fie das große Werk ausführen fol, das 
ihr aufgegeben ift. 

Die Verfammlung Flatfchte dem philofophirenden Präfl: 
denten Beifall zu, und die Wünfhe, die fanften Worte 
der Weifern verhalten. Seht drangen die Gefährten des 
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Genius nod mehr auf die Flucht; aber der Genius der 
Menfhheit rief ftärker und drohend: 

„Berwegne! Habt ihr uns nicht gerufen? Erſchollen 
nicht täglich, ftündlich unfre Namen in eurer Verſammlung?“ 

Der Präſident. Freilich haben wir dich gerufen, und 
wir brauchen dich und diefe. Ihr fepd von jeher fhöntönende 
Worte in den Ohren der Menſchen, und auch unfere Unter: 
drüder haben diefen Sauber immer als kluge DBefchwörer 
benust und benutzen ihn in diefem Augenblid mehr, ald je 
gegen und. Uber wir wollen ehrlicher und aufrichtiger ſeyn 
als fie, und euch, ift es je möglich, zu wirkliden Wefen 
unter den Menfhen machen. Der Heuchelei fol man ung 
wenigftens nicht befchuldigen. Muß unfer Werk durch Fre: 
vel, durh Verletzung eurer firengen und fanften Gebote 
gefhehen, fo koͤnnen wir es nur bedauern. Weſſen Schuld 
ed ift, darüber müßt ihr den fragen, der euch, wie du 
fagft, zu unferm Schuß und Wohl gefhaffen hat. Wie viel 
Diefer Schuß zum Wohl der aufgellärten Voͤlker beigetragen 
bat, weißt du vielleicht nicht, da du, wie du gleichfalls fagft, 
fo lange geihlummert haft. Wir wollen dir und diefen ins 
defien zum Zeitvertreib die Gefchichtichreiber Europa’d nur 
von. einem Sahrtaufend mitgeben. Wir, wir müllen jetzt 
bluten, damit unfre Nachkommen glüdlicher ald wir feyen; 
wir müfen vielleicht Verbrechen begehen, damit fie einft in 
Unſchuld in eurer Gefellfchaft leben können. Das Vergangene 
bat alles, was jetzt geſchieht, geſchehen wird, eingeleitet, 
und wir arbeiten in dem Geifte der Zeit, die uns unfre 
Väter fo zugefchnitten überliefert haben. Iſt es unfre Schuld, 
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daß fie ung eine fo ſcheußliche Erbſchaft hinterließen? Wir 
ſchleudern fie weg und wollen nun einmal das Weſen der 
Menfhen an einem andern Ende anfaffen, alles Alte zerftö- 
ren, und Schöpfer einer neuen Welt werden. Wie Medea 
ftehen wir an dem kochenden Keſſel — wir werfen die ftarren 
Slieder des abgelebten Alten hinein, damit er jung heran: 
fteige. Iſt er wieder auferftanden, und bad nächtliche, kühne, 
ſchreckliche, bintige Zanderwerk ausgeführt, daun wollen wir 
dich und deine Gefährten rufen. Bis dahin mögt ihr die 
Geſchichte leſen, fhlummern, träumen, hoffen und Glück 
wünfgen. Wir gehen fühn vorwärts, vom gewaltigen Schid= 
fal, von un.erer Kraft geleitet und haben weder zu hoffen, 
zu fhlummern, noch. zu träumen Zeit. Jetzt bedürfen wir 
eurer nicht, jetzt ſeyd ihr uns einfhläfernde, gefährliche 
Zührer,. unter deren Leitung und ‚nichts gelingen würde, 
Bezwungen , zertreten, erwürgt. von unfern innern und äußern 
Feinden würden wir da liegen, unfer erhabenes Werk würde, 
als ein efelhaftes Wagftüct mehr, zum Nugen ber ‚Unter: 
drüder im der Geſchichte ftehen, und die Nachwelt unfrer 
ſpotten. Vermuthlich würdet ihr über unfre Leihen trauern, 
und vieleicht gar, durch einen eurer gutmüthigen und dic: 
teriſchen Vetehrer eine ſchoͤne, wohlgefegte Standrede am 
Sarge ber Republik halten laffen; aber wir wollen die Stand— 
rede unfrer und auch eurer Feinde werden. Wir, unfre 
Feinde wollen und follen für. fie bluten, und wir wollen, | 
es fepn, graufam und ungerecht handeln, damit unfere Ki 
der einft- menfhlid und billig feyn können! Mir weil 
euch heute ab, damit fie euch fpäter aufnehmen. Dieh 
Klinger, fämmel. Werte. X. u 
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Sahrhundert nennt Europa das Jahrhundert der Franzofen, 
und unfre Sorge fol ſeyn, daß feine Farbe und Tein Geruch 
allen Unterdrüdern in bie künftigen fchredlich hinuberleuchten 
und duͤnſten ſoll! — 

Warum erſchient ihr nicht vorlängft dem Hofe und den 
Großen Frankreichs, die ihn beherrihten und täufchten? 
Diefe haben ihn und ung durch ihren Stolz, ihre Unwiffen- 
heit, ihre Unverfhämtheit, ihre Habfucht, ihre Lafter dahin 
gebracht, wo wir nun ftehen, und find entflohen, da die 
Vergeltung nah ihnen griff, da fie den Mißbraͤuchen nur 
entfagen follten. Verſucht es noch jet mit ihnen. Haben 
fie nicht felbft die Feinde des Vaterlandes anf unfern Boden 
geführt, ihnen folches ald Beute hingeworfen? Mag ed zer: 
riffen werden! Gern werden fie ale Sklaven der Fremden 
darin leben, wenn fie nur ihr Wefen fo mit uns forttreiben 
und fid an und rächen fönnten. Aber fie flohen vor unfern 
Kriegern, und biefe werden, eine eherne Mauer, an unfern 
Sränzen ftehen, an ber fih jeder Waghals das Haupt zer: 
fhmettert. Begebt euch zu unfern Feinden, mit denen wir 
num gezwungen find, um die verlornen Rechte der Menſch⸗ 
heit, um das Licht ber Vernunft zu kämpfen. Wirket auf 
fie! Seht zu, ob ihr fie von der Begierde heilen könnt, 
unfer Vaterland unter fi zu theilen, unfer angefangened 
Werk zu zerftören, und in die alten Ketten zu fchmieden, 
die wir zerfchlagen, unter denen wir fo lange gefeufzt haben, 
von denen und du und diefe nicht befreien konnten. Wir 
wollen dir dad Manifeft mitgeben, daß fie fo menfchenfreund- 
li ale Plug ihren Heeren voraudgefandt haben, meinend, 
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fie haͤtten Menſchen vor fih, wie fie unter fih haben. — — 
— — Gewalt, Frevel, Verlekung und Auflöfung aller Ver: 
haͤltniſſe, wilde, beifpiellofe Begeifterung, immer wachfende 
Anftrengung, die weder auf Pflichten gegen den Himmel, 
euch, die Bewohner diefed Landes, und ded Erdbodend, Nüd: 
fiht nehmen, müflen unfre Führer fepn, bis wir das große 
Werk vollendet haben, und die neue, aus ungeheuern, unter 
fih ftreitenden Stoffen gebildete Schöpfung da fteht. Liege 
unter ihr begraben, wer da wolle, wir und unfre Kinder 
und Väter, Brüder und Weiber — fie foll, fie muß feft 
anf ihnen ruhen. Graufend erhaben, in Vernichtung und 
Schreden gehüllt, muͤſſen wir allein ohne Furcht einhergehen 
und wirken, wie das größte, politifh=moralifhe Ungeheuer, 
das je der regellofeften Phantafie erfheinen konnte, an deſſen 
ebernen Füßen aber alle die Beinen, bebenden Ungeheuer, 
von der ſchwaͤchlichen, unzuſammenhaͤngenden Politik des 
Tages erzeugt, zerſchmettert liegen werden. — — — — — 

Biſt du nun der, für den du dich ausgiebſt, ſo muß 
dir am Ende gleichwohl unſer Werk gefallen, ſo ſehr dich 
auch die Mittel dazu empören. — — — — — — — — — 

Wir wollen auch dir ſichre Freiheit zu wirken erkaͤmpfen, 
und du ſiehſt aus meiner langen Rede, daß wir Weſen eurer 
Art zu achten wiſſen. Würden wir euch ſonſt fo viele koſt⸗ 
bare Augenblide fchenfen? 

Der Beifall der verfammelten Väter ward jeßt noch 
lauter, und der Genius der Menfchheit ſtand vor den Toben: 
den mit zum Himmel gewandten, thränenvollen Augen. Er 
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diefelbe bezahlt Haben; aber ich hoffe, wir wollen mit ber 
unfern wohlfeiler abkommen.“ 

Diefer lebte, haͤmiſche, vermeflene, läfternde Zug ſetzte 
die Verfammlung in muntre Laune, und der verfappte Tiger 
Mobespierre nahte dem Genius und feinen Gefährten mit heuch⸗ 
lerifcher Miene, von einem Haufen feiner Anhänger begleitet: 

„Kommt, ihr Erhabenen diefen Abend in unfre Geſell⸗ 
fchaft, dort wollen wir euch von allen euern Irrthuͤmern 
heilen, und euch in die Geheimniffe unfrer Srundfäge ein: 
weiben. ch fehe wohl, es fehlt euh an Erfahrung; Dir, 
weil du noch fo jung bift, und diefen, weil fie immer in 
Einſamkeit, mit den einfältigen und dichteriſchen Köpfen 
lebten. Uber damit euch die. Pforte unſers Heiligthums 
ohne Schwierigkeit geöffnet werde, «will ih euch unfere be 
deutenden Zeichen mittheilen — die rothe Muͤtze — das drei- 
farbige Band und die Karte. So bald ihr mit diefen Zeichen 
geſchmuͤckt ſeyd, und ihre geheime Wirkung fühlt, werdet 
ihr ganz andere Weſen ſeyn!“ 

Die Kühnen riffen ihre Müpen herunter und wollten fie 
unter die Erhabenen vertheilen. 

Zürnend blickten fie auf die Verbrecher — eine Wollte 
verbällte fie, und bei ihrem Verſchwinden erfüllte ein lautes, 
mnthwilliges Gelächter der verfammelten Väter den Saal. 

. Robeöpierre ſchrie: Es find verfappte Ariftofraten! Schade, 
dag fie entwiicht find. Die Guillotine erwartete fie! 

Aber die ftillen Seufzer der menſchlich Fühlenden und 
weile Dentenden folgten den Berfhwundenen.. — — — — 
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den edelſten, den reinften Abfichten zu eurem Gluͤck, zum Gluͤck 
des Volks verfammelt! Auf feinen Ruf feyd ihr hier! Soller— 
Der Präſident. Stille, fhöner Genius, jest fprichft 
du wie ein Ariftofrat. und Royalift, und leicht koͤnnteſt du 
in Verdacht kommen, fie nnd ihre Befchüßer hätten dich an 
ung abgefandt. Ihn wollt ihr bilden? Mit diefem Einfall 
könnt ihr uns nur lachen mahen. Cr kennt nur die Heili: 
gen — und feine Priefter — haben ihn bloß zu einer Stelle 
der Legende gebildet. Diefes fchöne Werk ift euch gewiß un: 
befannt, wenn ihr das ſeyd, wofür ihr euch ausgebt, und 
wir wollen ed euch zur Erbauung zugleih nebit den Ge: 
ſchichtſchreibern Europa’s mitgeben. Die Stelle in dieſem 
Buche fol. ihm nicht fehlen, und wahrfheinlich wirb fein 
Blut den Grundftein anfeuchten müfen, auf welchem das 
verwegene Titanenwerk emporfteigt. 

Jetzt wollte der Genius noch einmal reden — feine, Fit: 
tige fausten ungeftüm — fein mildes, fanftes Geficht erglähte 
— der Präfident fiel ein: 

„Entfernt euch fchnell, ihr fchönen, erhabnen Weſen: 
damit wir nicht von dent Drang der Nothwendigkeit ge: 
zwungen, gegen euch in der Höflichkeit fehlen, die wir vor 
allen Völkern Europa’s vorzüglich befigen, und gegen jeden 
fo gern ausüben. Wir können auf nichts Ruͤckſicht nehmen, 
und wenn der Ewige auch feinen vielgeliebten Sohn zu ung 
herunter fendete, der doch auch, wie du weißt, und der Er: 
folg gezeigt hat, eine ganz artige Veränderung auf dem 
Erdboden bewirkt hat. Der Genius der Menſchheit muß es 
ja am beften wiſſen, mit wie vielem Blut feine Lieblinge 
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Angftvol wandelte er jeßt wieder allein auf dem oͤden 
Gebirge, immer feine Blicke erhoben zu dem dunfeln Sig 
des Ewigen. 

Er rief: Zu 

„Mein Vater und Schöpfer!. Schöpfer und Vater biefer 
Verbrecher. und diefer Unglüdlihen aller! find dieſes bie 
Mittel, wodurd fie auf Erden zu ihrer Beftimmung gelan- 
gen? Muͤſſen fie.den Zweck, ihr Schidfal zu verbeffern, fo 
erreihen? Sollen fie mich und meine Gefährten auf diefem 
Wege fuhen? Können wir je den Unreinen, von dem Blute 
ihrer Mitbrüder und den ſcheußlichſten Verbrechen Befleckten, 
wieder nahen? Haft du und auf ewig von den anfgellärten 
Menfchen -getrennt, und follen fie ohne -ung wüthen, bis zu 
ihrer gänzlichen Entartung, -ihrer gänzlichen moralifhen Zers 
ftörung, bis zur Vernichtung alles deſſen, was fie mit Dir 
durch und verbindet? Ic kann den Iammer auf Erden nicht 
mehr ertragen; fende du .mir einen Lichtſtrahl — nur einen 
Wink der Hoffnung von deinem erhabenen, verhüllten Thron! 
Rufe mich von der Erde zurüdz die Menſchen fpotten meiner, 
und alled, was ich feit fo vielen Jahrtaufenden erlitten, 
drängt fich jebt in meinem Herzen zufammen. Ach, es fteigen 
Verbrechen zu dir und mir empor, wie bie verwegenften 
Geſchlechter, die lange Staub geworben find, und die bu 
gerichtet haft, nie begangen haben. Und das in biefer den 
Menſchen fo wichtigen, fo heiligen Sache — und du ſchwei⸗ 
geii? — und mein Blid vermag nicht deinen: dunkeln Thron 
zu erreichen? Haft: nicht. du mich zu ihrem Wächter und 
Beihüper auf dieſe blühende Erde gefeht? Haft nicht du mir 
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die hohe und fchöne Beltimmung gegeben, das Band: zwifchen 


dir und ihnen zu deinem Wohlgefallen und ihrem Güde zu - . 


fnäpfen? Und ich vermag nichts? — Zu dir will ich fliehen, 
dih will ich fragen um ihre, um meine Beltimmung — 
meine Fittige dehnen fih aus, fie tragen mich gewaltfem 
empor — nah Zabrtaufenden wage .ich zum erftenmal vor 
dich zu treten, und dir meine Zweifel über ein Geſchlecht 
vorzufragen, deffen Sammer und Wahnfinn meinen Bufen vor 
ber Zeit zernagen, ale du mich ihnen zugeſellt. — — — 

Der Genius der Menfchheit erhob ſich und ſchwebte 
empor gegen ben Thron des Verhuͤllten, ihn um bie Anf: 
loͤſung feiner peinlichen Zweifel zu fragen. — — — — 


— ——— em (du — — ÜEE — 
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Angftvol wandelte er jeßt wieder allein auf bem oͤden 
Gebirge, immer feine Blide erhoben zu dem dunfeln Sig 
des Emigen. 

Er rief: Zu 

„Mein Vater und Schöpfer! Schöpfer und Vater diefer 
Verbrecher und dieſer Unglüdlihen aller! find dieſes die 
Mittel, wodurch fie auf Erden zu ihrer Beſtimmung gelan- 
gen? Müflen fie.den Iwed, ihr Schickſal zu verbeflern, fo 
erreichen? Sollen fie mich und meine Gefährten auf diefem 
Wege fuhen? Können wir je den Unreinen, von dem Blute 
ihrer Mitbrüder und den fcheußlichften Verbrechen Befledten, 
wieder nahen? Haft du und auf ewig von ben aufgeflärten 
Menfchen ‚getrennt, und follen fie ohne -ung wüthen, bis zu 
ihrer gänzlihen Entartung, -ihrer gänzlihen moralifchen Zer⸗ 
ſtoͤrung, bie zur Vernichtung alles deſſen, was: fie mit bir 
durch und verbindet? Ich kann den Jammer auf Erden ‚nicht 
mehr ertragen; fende du mir einen Lichtſtrahl — nur einen 
Wink der Hoffnung von deinem erhabenen, verhüllten Thron! 
Rufe mich von der Erde zuräd; die Menichen fpotten meiner, 
und alles, was ich feit fo vielen Jahrtaufenden erlitten, 
drängt fich jet in meinen Herzen zufammen. Ach, es fteigen 
Verbrehen zu dir und mir empor, wie die verwegenften 
Geſchlechter, die lange Staub geworben find, und die bu 
gerichtet haft, nie begangen haben. Und das in biefer den 
Menfchen fo wichtigen, fo heiligen Sache — und bu fchwei- 
geit? — und mein Dli vermag nicht deinen dunteln Thron 
zu erreichen? Haft: nicht. du mich zu ihrem Wächter und 
Beſchuͤtzer auf diefe blühende Erde gefegt? Haft nicht du mir 
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Das Senie. Nenne mich wie du willſt, ich bin beides 
— denn ich zeuge und gebäre — felbft geboren im Orient, 
gepflegt und ausgeftattet im Herzen Italiens, zur Zeit des 
Mittelalters, der blühenden Zeit für dich! — alle großen 
Geifter erfannten mich von jeher und nahmen mich freudig 
auf. Nur wo Vorurtheile berrihen, wo man Menfchen in 
Anfchlag bringt, wo Kürften felbft Menfchen ſeyn wollen, 
fliehe ich fchnell davon. — Wer find diefe ſcheußlichen Larven? 

Satan. Es ſind Takobiner! Der dort Nobespierre, wel: 
her feine Rolle zu meiner Zufriedenheit ausgeſpielt bat. 

Das Genie. Entweichet, Verworfene! Sie haben mir 
die Erde verhaßt gemacht, und daß es Feiner wage, fich vor 
mir ferner hier zu zeigen. Sch hoffe, Herr, du kennſt dieſe 
gefährlichen Menſchen, fie können es auch dir werben, fo 
fiher du jeßt noch anf deinem Throne zu fißen glaubft. Du 
‚weißt, fie entfagten fchon dem Ewigen, und wahrſcheinlich 
darum, weil auch er auf einem Thron fißet, und der Xeltefte 
der Herricher il. -— -— — — — — — 

Da fie nun ber Ewige noch immer walten läßt, fo möchte 
ih nun von dir erfahren, was du zur Bekämpfung diefer 
Ungeheuer, diefer Feinde aller Thronen gethan haſt und 
noch thun kannt? Aus deiner Antwort werde ich vernehmen, 
ob dieſes Land meiner Gegenwart würdiger ift, als das jekige 
Europa. Furcht, Erobrungsfuht und Wahnfinn machten die 
Gewaltigen der Erde taub gegen meine Kehren, darum floh 
ich indeffen zu dir, Wielleicht, daß dir. die Erfahrungen, Die 
ich dort gemacht habe, von einigem Nutzen find. Doch ich 
bin nicht gewohnt, über wichtige Staatsangelegenheiten vor 
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ber Menge zu rathſchlagen. Das ftille Kabinet ift für Herrſcher 
gemacht; da wird erwogen, befchloffen, und gebt dann als 
Befehl. zu denen ang, welchen die Ausführung anvertraut 
ft. -— - — — - — — — — 

Satan. Ach wohl ſagſt du mit allem Rechte, daß dir 
ſeine Bwede in Ruckſicht diefer verwegenen Empoͤrer verdächtig 
find. Mir find fie es längft, und dad, was id von feinen 
Seheimniffen ahne, will ich dir in der Stille des Kabinets 
mittheilen, wohin ich dich" nad deinem eignen Wunſche 
einlade. — — — — — 

Das Genie. Was biſt du mit deiner Mast, wenn du 
nicht hindern kannſt, was dir zuwider iſt? Eine fo ſchwaͤch⸗ 
lihe Staatsmarime hätte ich nicht geglaubt, hier hören zu 
muͤſſen. Den’ Sterblihen mußte.ich es wohl verzeihen. 

: Satan. Erwaͤge, kühnes Genie! Ein Stärkerer herrſcht 
noch über mich, . und auch über dich. Und wenn er der morali⸗ 
ſchen, politifhen Welt: einmal einen Schwung: gegeben: oder 
erlaubt tt — — — — — — 

Bas Genie. So. läge dann der Yatobinismus nach 
deiner Aeußernng auch in feinem Plan? 

Satan. Setze Hinzu — und zu meiner Zufriedendeit — 
vielleicht haben es ihm gewiſſe Lente in dem Curopa, woher 
du kommſt, zu toll gemacht, und er —— 

Das Genie. Das wir wentgfteng nicht eingeftehen.müffen. 

Satan. Haft du von der Neuigkeit gehört. — der Genius 
‚ der Menfhheit — du kennſt ihn doch? — 

Das Genie. Ja, ja, er gehoͤrt zur Bilderſprache der 
Dichter und Philoſophen, womit fie ihre Leſer gaͤngeln, wenn 
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fie nichts intereſantes und klares zu dichten und zu ſagen 
wiſſen. Es iſt eine ſchoͤne Fabel! Daß ich ein wirkliches 
Weſen Bin, habe ich ſeit der Entſtehung der Geſellſchaft 9. 
zeigt, und werde es ferner zeigen. 

Satan. Cr. ift fhon auf dem Wege himmelwaͤrts, dort 
gewiſſe Fragen anzubringen, Die Jakobiner haben ihn ganz 
artig aufgenommen, und hätte er fi nicht, wie ein Gott 
‘der Fabel, durch eine Wolfe gerettet, fie hätten ihn unter 
die Guillotine gebracht, ah! und dann erſt wäre das Men: 
fehengefchlecht zu beklagen geweien. | | 

Das Genie. Zeitverluft! — Die Regierung dort oben 
ift mir dunkel; aber ic ſchmeichle mir, die deinige ſoll mir 
deutlicher werden. 

Satan — — — — — — — — — — — 
Indeſſen, bevor wir uns erheben, ſo ſage mir doch gefälligſt, 
vor meinem Hofe bier: Was haältſt du eigentlich von der . 
Moralität oder der Tugend der Menfchen? 

Das Genie. -Sonderbare Unterhaltung! Ich vermuthete 
ſie wahrlich hier nicht. Soll ich hier nur auf Fabeln der 
Dichter und Philoſophen antworten? 

Satan. Aber doch — ich habe meine Gruͤnde — 

Das Genie. — — — — — — — — — — — 
Ich habe übrigens nie etwas anders, als den Schein davon 
geſehen, und dann am meiſten, wenn man die Großen der 
Erde betruͤgen wollte. Aber in Dichtern und Philoſophen 
habe ich viel davon gelefen. — — 


Satan. — -— - — — — — — — — — 


Mag es! Trotz ihnen herrſche ich in der moraliſchen Welt, 
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der Menge zu rathſchlagen. Das ftille Kabinet ift für Herrſcher 
gemacht; da wird erwogen, befchlofien, und gebt dann als 
Befehl. zu denen aug, welchen die Ausführung anvertraut 


Satan. Ah wohl fagit du mit allem mechte, daß dir 
ſeine Swede in Rüdfiht diefer verwegenen Empoͤrer verdächtig 
find. Mir find fie es längft, und das, was id von feinen 
Geheimniſſen ahne, will ich dir in der Stille des Kabinets 
mittheilen, wohin ic dich nach deinem eignen Wunſche 
einlade. — — — — — 

Das Genie, Was biſt du mit deiner Mast, wenn du 
nicht hindern Fannft, was dir zuwider iſt? ine fo ſchwaͤch⸗ 
liche Staatsmarime hätte ich nicht geglaubt, hier hören zu 
muͤſſen. Den Sterblihen mußte «ich es wohl verzeihen. 

. Satan. Erwäge, kuͤhnes Genie! Ein Stärkerer herrſcht 
noch über mich, und auch über did. Und wenn er der morali- 
ſchen, politiſchen Welt: einmal einen Schwung: gegeben: oder 
erlaubt bt — — — — — — 

Das Genie. So- läge dann der Jalkodinismus nach 
deiner Aeußerung auch in ſeinem Plan? 

Satan. Setze Hinzu — und zu meiner Zufriedenheit — 
vielleicht haben es ihm gewiſſe Leute in dem Europa, woher 
du kommſt, zu toll gemacht, und er —— 

Das Genie. Das wir wenigſtens nicht eingeſtehen müſſen. 

Satan. Haft bu von ber Neuigkeit gehört. — ber Genius 
‚ der Menfchheit — du Fennft ihn doch? ¶ 

Das Genie. Ja, ja, er gehoͤrt zur Bilderſprache der 
Dichter und Philoſophen, womit ſie ihre Leſer gaͤngeln, wenn 
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fie nichts intereſſantes und klares zu Dichten und zu fagen 
wiſſen. Es ift eine fchöne Fabel! Daß ich ein wirkliches 
Weſen bin, habe ich feit der Entſtehung der Geſellſchaft ge 
zeigt, und werde es ferner zeigen, 

Satan. Er iſt fhon auf dem Wege himmelwärts,- dort 
gewilfe Fragen anzubringen. Die Jakobiner haben ihn ganz 
artig aufgenommen, und hätte er fich nicht, wie ein Gott 
‘der Fabel, durch eine Wolke gerettet, fie hatten ihn unter 
die Guillotine gebracht, ach! und dann, erft wäre dad Men- 
fohengefchlecht zu beklagen geweien. | | 

Das Genie. Zeitverluft! — Die Regierung dort oben 
ift mir dunfel; aber ich ſchmeichle mir, die deinige foll.mir 
deutlicher. werden: 

Satan. — — — — — — — — — — — 
Indeſſen, bevor wir uns erheben, fü fage mir doch gefälligft, 
vor meinem Hofe bier: Was haltft du eigentlich von der 
Moralität oder der Tugend der Menichen? 

Das Genie. -Sonderbare Unterhaltung! Ich vermuthete 
ſie wahrlich hier nicht. Soll ich hier nur auf Fabeln der 
Dichter und Philoſophen antworten? 

Satan. Aber doch — ich habe meine Gründe — 

Das Genie. — — — — — — — — — — — 
Ich babe übrigens nie etwas anders, als den Schein davon 
gefehen,; und: dann am meiften, wenn man die Großen der 
Erde betrügen wollte. Aber in Dichtern und Philoſophen 
habe ich viel davon gelefen. — — 


Stamm - - — — — — — — — —— 


Mag es! Trotz ihnen herrſche ich in der moraliſchen Welt, 
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und ob ich gleich zum Beſten meines Meichd den Sterblihen 
fein fo großes Opfer gebracht, wie er, fo ſteht ed doch. beffer 
mit meinem Neiche, ald dem feinigen. 

Das Benie Mas? ift Sätan felbft ein Plagiarius ober 
Gedankenraͤuber? Wille, daß ich eben diefen fehr witzigen Einfall 
einft von einem fehr berühmten franzöfifchen Philofophen hörte, 

Satan. Die franzöfifchen. Philofophen haben gar vieles 
gefagt, daß ich ‚nicht beſſer hätte fagen Fünnen. Nur mit 
den Teutſchen will es nicht fort, in ihrem Gehirn fpudt 
noch gar zu viel von jener Dichterei. 

Das Genie. Ah ja, die Teutſchen! mit ihnen geht 
alles langfam. 

Lächelnd gab nun Satan dem Genie die Hand und führte 
es ehrerbietig nach feinen innern Simmern. 

Die Fürften erholten ſich erft jetzt von ihrem Erſtaunen; 
aber Leviathan fchnitt ein fo grimmiges Gefiht und brach in 
ein fo haͤmiſches Gelächter aus, daß dadurch auf. einmal der 
Duft der Ehrfurcht vor den Augen feiner Genoſſen verfhwand. 
Er ließ es nicht dabei bewenden, er fchidte dem Hohnlachen 
einige beißende Einfälle-nah und ftellte das ernfte, fteife, 
galante, ehrfurchtsvolle Betragen Satans gegen das Genie 
von doppelte Gefchlechte, auf einer fo grotedfen Seite bar, 
daß nun alle Anwelende in ein fchallendes Gelächter aus: 
brachen. = — — — 


3. 
Im geheimen Kabinet unterhielt ſich nun Satan mit 
dem Genie, und das wie Genie's, die, wenn ſie zum erſten⸗ 
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mal zufammen kommen, ſich wechfelöweife bewundern, weil 
fi eins in dem andern immer felbft zu hören glaubt — das 
Genie malte mir räftigem Pinfel -— — — — — — 

Satan ergögte fih an den Gemälden und vertraute dem 
‚Genie, aus Erkenntlichkeit und mehr noch aus Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, Geheimniſſe, die er felbft feinem Liebling Leviathan 
verſchloß. ·j — — — — | | 

Das Genie Du fagft mir wenig nened — bie Philo: 
ſophen alter Sungen haben mir fehon viele diefer Geheimniſſe 
entdedt — und ob die Menfchen gleich nur zu ahnen und zu 
träumen fcheinen, fo treffen fie doch, wenn fie fo bin und 
ber gezeret werden, in ihrem Grimm oft ind Sie. Aber 
Grimm ‚gehört dazu; für den Reiz dazu forgen die immer 
tollern, immer fich wiberfprechendern Greigniffe — Ach, leider 
find der Geheimniſſe laͤngſt zu viel verratben. — 

Satan antwortete galant: Ich fehe, daß ich wenig zu 
iehren und viel zu lernen babe. Ich möchte dich Sohn und 
Tochter nennen, wenn ih dir nicht lieber einen angenehmern 
Namen beilegt. — — — — — | 

Aber die Fürften der Hölle und befonders Leviathan waren 
empört über die fchwächlihe Erniedrigung Satans, wie fie 
fein Verbältniß mit dem Genie in ihrem Grimme nannten. 
Sie belauſchten alle Blicke, horchten auf jedes Wort, be - 
merkten jede Bewegung und belagerten alle Seiten und 3m: 
gänge des geheimen Kabinets. — — — — — — — 

Auch dlieb die Spaitung unter den Teufeln ſelbſt nicht 
aus; denn das Genie gewann ſchnell alle diejenigen, die uͤber 
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die Vorzůge der vorigen Gunſtlinge aufgebracht waren. Sein 


Anhang nahm zu und Leviathan ging in finſterer, innerer 


Wuth umher, ſchoß giftige Blicke auf ſeinen Herrn, der ihn 


jest in feiner neuen Bezauberung gänzlich zu vernachläffigen 


Min - - — — — — — — — 


Das Genie ſuchte ihn zu gewinnen, aber an dem ſtolzen, 
ſelbſt gentaliſchen Leviathan ſcheiterte alle ſeine Kunſt, und 
es erfuhr: ein Günftling fey unverföhnlich gegen den, der 


. ihm die Gunft des Herrn ftreitig zu machen fuchte oder gar 


raubte. Was dad Genie empörte, war, daß Leviathan, ftolz 
auf feine eigne Größe und als ein Welen, das mit dem Lichte 
geihaffen ward, jede feiner Bemühungen mit Verachtung 


| abwieß und über alle ſeine Kunſtgriffe und Schmeicheleien 


nur hämiſch lächelte. Was aber für immer jede Annäherung 


unmöglich machte, war, daß Leviathan das Genie vor Satans 


ganzem Hofe einen: Baftard der Politit nannte, und es ge 


radezu beihuldigte, es ſey der Urheber aller der Scheußlic- 


teiten, .die nun ‘auf Erden wuͤtheten und felbft die Hölle. 
bedrohten. — — — — — — — — 
Leviathan machte ſi ch nun an die ſtolzeſten Fürften der 


Hölle und ſtellte ihnen mit giftiger Beredtſamkeit das Schimpf⸗ 


liche ihrer Lage vor. „Hal“ fragte er Tpöttifch,  „Apill ihn 
etwa das Genie- zum geſetzloſen Herrn über ung erheben und 


uns zu Sflaven feines Willens mahen? Sollte er- ed wagen, 


ihm diefen verwegenen Gedanlen nachzudenten,, fo müffen wir 
ihn eines Beffern belehren. Wir Sklaven! die wir dem Maͤch⸗ 
tigen den Gehorfam agft a igten und Schlachten gegen ihn 
ſchlugen, wobei ale Welten erbebten? — die wir lieber hier 


Fa 
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in Finfterniß herrſchen, als im Lichte gehorchen? Weiß er 
nicht, daß die Hölle die Altefte, vollkommenſte Ariftofratie im 
Meiche der Dinge ift? daß wir den hohen, berrfchenden Adel 
vorfielen, deſſen Oberhaupt er fih nur mit unfrer Bewilli⸗ 
gung nennen darf? daß wir lieber die Hölle auseinander 
fprengen,, und ſollten auch alle Verbammte ihrer Qual ent- 
fpringen und im freien Raum herumflattern, als daß wir 
einen unfrer alten Vorzüge aufgeben? Hört er nicht, was 
die Franken, Söhne des Staubed, zu thun fähig find, und 
meint er, wir, durch die er beſteht, in. Herrſchaft und Macht, 
würden ung unterjochen laſſen?“ — — — — — 

Sie flogen auseinander und theilten allen großen und 
feinen Teufeln ihre aufrührerifhen Gefinnungen mit, und 
bald fühlte fi Leviathan ſtark genug, vor Satan zu treten, 
ihm fein erbärmliches Betragen vorzuhalten und ihm ohne 
alle Schonung die Augen zu öffnen. 


4. 

Die Fürften‘ der Höfe, in einem ungebenern Gefolge, 
umringten Satan, als er eben, innerlich vergnügt über fein 
angenehmes Berhältniß mit bem Genie, unfern feines Palafts 
aufs und niedersing. Das Genie faß im Kabinet und arbei- 
tete an weit ausfehenden Planen, wodurch es fih den von 
ihm bezauberten Herrn des finftern und größten Reiche und 
mit ihm zugleich das Meich gänzlich zu unterwerfen hoffte. 

Aber jetzt trat Leviathan vor den gluͤcklichen Schwaͤrmer 
and ſprach: 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, X. 16 
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„Satan, gebft du doch einher, wie ein Schäfer, der 
feine Phyllis zum erftenmal gefüßt hat; oder wie ein Dichter: 
ling, der feine Doris befingt und den fein ſchales Machwerf 
entzuͤckt. Oder flickſt bu einen ideatifch- hifterifch = moralifchen 
Roman für das teutfche Publimm zuſammen, nnd webit 
beine jeßigen Verhältniffe und großen Thaten hinein?“ 

Satan. He! was num wieder? 

Seviathan. Ga, was nun! — 

Herrfcher der Hölle, wie tief bift du gefallen! Wie er: 
niedriget ftehft Du vor ung, den Zürften und Gemaltigen 
deines Neihs! Dir, der du die Oberherrſchaft des Ewigen, 
der dich als einen der erhabenften Geifter feines Reichs er- 
ſchuf, nicht ertragen Tonnteft! Du, der und in jenen Woh: 
nungen gegen den Almächtigen zum Aufruhr reizteft und ihn 
an unfrer Spiße zu befämpfen wagteft! Du fintft nun unter 
die Herrſchaft eines zweideutigen, baftardifhen Weſens, beffen 
fühnes Benehmen, von dem Augenblick an, da es unfer Neich 
betrat, bewies, daß es die Herrichaft über dich und und alle 
zu erringen fuchte! 

Du lachelft ſpoͤttiſch — Was follte es hier anders fuchen ? 
Fehlt es ihm etwa auf der Erde an Werkzeugen? Oder ver: 
trieb man es von der Erde, weil man nun nicht in feinem 
Wahnfinn zu Handeln wagt? Um fo mehr ift feine raftlofe 
Thätigkeit bier zu fürchten. Was? vrühmt fi jet dieſer 
von dem Uebermuth und ber Niederträctigfeit der Söhne 
des Staubes gezeugte Baftard nicht laut, er habe dich und 
uns zum Aufruhr gegen den Ewigen gereist? — Das woll: 
teft du, das follten wir ertragen, die wir ans Stol, und 
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Großgefühl aufrüährifh gegen ibn wurden? Cmpfindeft du 
nicht die fhimpflihe Anmaßung? Und hat dich der Sauber 
des Dermeflenen fo ganz verblendet, daß du nicht einmal das 
Laͤcherliche und Schwählihe deiner Rolle fühlft, die du zu 
unfrer Schande vor unfern Augen ſpielſt? Um dir diefes zu 
Gemuͤthe zu führen, treten wir, deine Mitftreiter und Mit: 
genoſſen, in entfchloffener Verbindung vor did. Bift du 
blind gegen Gefahr und Schande, fo find wir ed nicht. Wir 
empfinden tief und grimmig deine ſchmaͤhliche Erniedrigung, 
die nahe Gefahr, und nie werden wir, die wir alle den Ewi- 
gen und mit offenen Waffen bekriegt haben, die wir noch 
immer offnen Krieg führen, den Einfluß eines ſolchen Weſens 
auf die Herrichaft dieſes gewaltigen, die ganze Erde drücken⸗ 
den und beherrfchenden Reichs ertragen. Wir alle willen, 
was wir find — was du und bift, was wir dir find und 
was wir vermögen — wie du und deine Macht nur durch 
uns befteben. Haft du vergeflen, daß die Hölle ein Eonfti- 
tuirtes Reich ift, daß es feine, von dir anerkannte. und noch 
unlängft von Dir ausgefertigte Magna Charta hat? daß wir 
nicht gefonnen find, fie ung durchlöchern zu laffen, unter 
dem Vorwande der gefährlichen Zeit, wie gewifie goldbegie⸗ 
rige Inſulaner, ob fie gleih Millionen von Jahren Alter ift 
als die ihrige. Hier ift Fein Parlament, hier erfauft. man 
feine Stimmen zur Unterjochung, und felbft der abgefeimtefte, 
tyrannifch=gefinnte Minifter wird bier nicht den lebten und 
dümmften der Teufel befchivaßen, Der reine, wahre Patrio: 
tismus herrſcht nur in der Hölle, dieß erkenne! | 
Ah der fhimpflichen, unbegreiflihen Werblendung für 
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einen Geiſt, deſſen Seyn und Wirken keine Zahl der ſtumpfen 
Sterblichen ausdruͤckt! Unter deren Laſt ſelbſt ihre Newtone 
erlaͤgen. Und was iſt denn an dieſem Baſtard, der dich ſo 
taͤuſcht? Etwa das Neue? das Kühne? Gleicht Satan etwa 
hier den Sterblichen ſeines Rangs, daß er, von den Genüſſen 
feines Glücks und feiner Würde ermüdet, nach neuen ſeufzt? 
Doch wozu ded Gefchwäßes zwifchen dir und uns! mögen 
Menſchen ſchwatzen, wir ftürmen gerade auf das Ziel. 

So höre dann und wähle! 

Entweder löfen wir die fanfte Verbindung der Herrfchaft, 
durch die wir feit Myriaden von Jahren, mehr aus Gewohn 
beit und Gefälligkeit, ale aus Pflicht an dir bangen, mit 
einem Worte; ober du entzieheft dich den Schlingen dieſes 
gefährlihen Weſens unb überläffeft es ber gerechten Rache 
deiner und-unfrer Schande an ihm. Gefällt dir diefes letzte 
nun nicht, fo ahmen wir den wilden Franken nah, rufen 
Sreibeit und Gleichheit durch die Hölle aus, theilen uns in 
zwei Raͤthe, wählen fünf Direktoren und feßen dich mit 
deinem anmuthigen, geiftreihen Genie in Ruhe, daB du ge— 
rade fo da fißeft, wie ein abgefeßter Fürft, den der Eroberer 
großmäthig ernährt. Das Neich der Finfterniß foll wahrlich 
nicht durch diefe Ummälzung verlieren, und bei Freibeit und 
Sleichheit! wir wollen ald Nepublilaner dem Meiche des Ewi⸗ 
gen noch fchredlicher und gefährlicher werben, als die Franken 
ed ihren Nachbarn geworden find, feitdem fie fich felbft Sou⸗ 
veräne nannten, und für ein felbftftändiges, fich Durch Neprä- 
fentanten beherrfchendes, Volk erklärten. 

Und der aufrührifhe Haufe ſchrie, daß dad Gebruͤll an 
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den Gewoͤlben der unendlihen Hölle widertönte: : Das tft 
unfer Wille! 

Satan hörte den Redner erft mit Ingrimm, dann mit 
Nachſinnen, endlih mit einem politifhen Lächeln an; aber ald 
Keviathan geendigt hatte und das Getöfe der Tchreienden, 
zahliofen Schaaren im Echo verfhollen war, legte er plöhlich 
duch die Wendung, die er dem gefährlichen Handel gab, 
einen Beweis von feinem hocherhabenem, politifchen Genie ab. 

Satan. Leviathan, wenn ich dich nicht zärtlich liebte, 
wenn ich alle die hier um mich verfammelten kühnen und 
erhabenen Geiſter nicht achtete, wie fie es verdienen, fo 
koͤnnte ich jetzt dich und fie alle mit einem einzigen Worte 
beihämen. 

Wie konntet ihr, Keinde dee Ewigen, Feinde der Söhne 
des Staubes, ſtolze, mächtige, alles durchblickende Geifter, 
nur einen Zeigerfchlag fo -einfältig fepyn, zu glauben, daß 
ich, ber Herrſcher der Hölle, euer Anführer, euer Oberhaupt 
— der Mädtigfte nah dem Ewigen — deſſen Schöpfung 
mein Wirfungsfreis zu ſeyn fcheint — mich fo von einem 
Zwitterding von Genie könnte verblenden und bezaubern 
laffen, ale ihr mir in eurer mir ganz unbegreiflihen Tänu— 
ſchung vorzuwerfen fheint. Sind eure fonft hellen Blide 
auf einmal verfinftert, wie die der Söhne des Staubes, wenn. 
fie Keidenfchaften und Vorurtheile an unfre Gränzen treiben? 
Konntet ihr wirklich glauben, Daß ich um eines folhen tollen 
Dinges ein Einverftändniß ftören würde, wodurch wir bee 
fteben, allein mächtig und furchtbar find? Wie? Fürften 
der Hölle beurtheilen mich nach der Erfahrung, B’ 
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Erden gemacht haben, und mein geliebter, genialifcher Levia⸗ 
than führt das Wort? — Doch ih will euch ja nicht be: 
fhamen. Ih will eure Worte, fo kühn fie auch find, als 
Beweife eurer freundfchaftlihen Beſorgniß für mid, ale 
Giferfucht über meine Gunft anfehen, und euch dafür um io 
mehr lieben und achten. 

Sch geftehe übrigens gern, daB das Genie mich ergößte, 
daß ed mir Dinge von der Erde mitgetheilt bar, deren Kennt: 
niß ich ihm und feinem, der von da kommt, zugerraut hätte, 
daß ich während. der Mitrheilung einen Triumph über den 
Allgewaltigen gefühlt. habe, den ich nie vergeflen werde. 
Mißgoͤnnt ihr mir dieſes Vergnügen? Ihr werdet ed alle 
mit mir genießen, wenn ich euch die Geheimniffe vertrauen 
werde. Glaubt ihr denn, daß ich feine Abfichten nicht merfte? 
Aber eben dag, was euch empörte, entzüdte mich, weil ic 
fhon eine ganz artige Entwidlung diefer in der That neuen 
und fonderbaren Komödie entworfen hatte. 

Der genialifche Leviathan aber, der die politifche Aus: 
flucht Sultans ganz durchſah, weil er ihn als Günftling am 
beften kannte, wollte ibm von nun an alle Sclupfwintel 
verftopfen. Er fagte: Iſt bieß alles? 

Satan. Noch nicht alles. Erft will ich dich umarmen 
und dir danken, Geliebter, daß du mir die Gelegenheit ge: 
geben haft, mich euch in meiner ganzen Stärke und Größe 
zu zeigen, und zweitens übergebe ich eurer Nahe noch heute 
dad kühne, euch furchtbar und mir nur lächerlich fcheinende 
Swittergenie, das fi gern Herrichergenie nennte. Ach fünn: 
ten wir es nur recht auf Erden in Flor bringen! 
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. Zeviathan lifpelte Satan zu: „Ein Meifterftreih, und 
"freilich kannſt du mir nicht genug dafür danken. Sey ftoly 
darauf, ich bin es!“ 

Ein Jauchzen erfholl in der Hölle: Satan, du bleibft 
dir gleich, und bift werth über und zu berrfchen. 

Aber in demfelben Augenblide gab Satan dem Doktor 
Juris, der einft die Reichsverfaſſung fo fchön vor ihm gegen 
Leviathan vertheidigte, und der ihn feit jener Zeit immer 
begleiten mußte, einen Wint, den der Doktor Juris, ein 
fanatifcher Verehrer des Genies, verftand, und Fein Teufel 
bemerkte. 

. 5. 

Das Genie ward in der Bearbeitung des kühnen Ent: 
wurfs durch das wilde Jauchzen zum zweitenmal geftört; 
aber noch mehr, als der Doctor Juris bebend hereinfuhr, 
und ihm die Nahe der aufrührifchen Fürften der. Hölle an: 
tündigte. Es hörte mit fpottendem Stolze die Botfchaft an, 
da ihm aber der Doctor Juris darthat, daß es Satan feiner 
Selbftrettung wegen fallen ließ, erkannte ed die Gefahr, und 
wandelte fchnell nach den Schredensthälern der Hölle. 

Man berichtete Satan feine Flucht, und er fagte: 

Laſſet es fliehen, die Thore öffnen fih den Kommenden 
und verfchließen fih den Fliehenden. 

Satan hoffte, ed würde ſich retten; aber Leviathan ent: 
sing auch diefes nicht. 

Das Genie wandelte nun ruhig an den Sümpfen der 
Verdammten vorüber, und. ihr ſchrecklicher Jamm 
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Geift und Herz zermalmendes Wehllagen, ihr Winfeln, 
Stöhnen und Seufzen, ihr Geſchrei in allen Sprachen der 
Erbe rührten ed nicht; tiefes Nachdenken, kuͤhne Ausſichten 
beſchaͤftigen es noch. 

Ploͤtzlich entbeckte es Robespierre mit ſeinem Anhange, 
den es ſo veraͤchtlich von dem Throne Satans verwieſen 
hatte. Er ſprach ernſthaft mit Marat und andern dieſes 
Schlages. 

Kaum erblickte ſie das Genie, als ſeine ganze Kraft 
auflebte, und ihm den kuͤhnſten Gedanken eingab, der je 
gefaßt worden. 

Kann ich bier nicht herrfchen, fo will ich empören, es 
führt oft zum erftien! Die Höle fol an mir eine nene Ers 
fahrung machen. Und raͤche ic nicht zugleich den Aufruhr, 
den ße einft wagte? 

In diefen Gefinnungen nahte es freundlich hold, doch 
gebieterifch den verworfenen Jakobinern. — — — — — 

Alles ward reif in meinem Geifte, da ich ſolche große 
Männer erblidte. Iſt Marat bier? — — — — 

Während dad Genie diefes fagte, zeigte Nobespierre ihm 
unbemerkt auf feinen langen Hals und lächelte haͤmiſch, ins 
dem er fagte: Schade! Dann fagte er laut: 

Und mit welchen Waffen ruͤſteſt du fie au? — — — 

Das Schibolet der Jakobiner: Freiheit, Gleicheit, Brüs 
derſchaft! Blur! Blut! erfhol durch die Hölle, und Schat: 
ten entftiegen der Hölle auf diefen Ruf, fo grauſam und 
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fuͤrchterlich, daß die Eriheinung eines einzigen die Söhne 
der Erde tödten würde. \ 
Und alle riefen: Freiheit! Gleichheit! Vrüderfchaft! Wo 
it Blut? 
Das Genie. Ich übergebe euch dad Gefindel der Hölle 


und zähle auf euch, Klein ift eure Anzahl, doch kühne Maͤn⸗ 


ner zählt man nicht, und idy führe euch an. 

— —  umd bevor noch Satan völlig unterrichtet war, ſetze 
ten ſich fchon die Empörer feined Neihs in Bewegung. Die 
Verdammten fprangen zu Taufenden aus den Sümpfen, an 
benen fie vorüberzogen, und hingen fi an die Verwegenen 
an. Die ganze Hölle war in Aufruhr und glich in diefem 
Augenblick einer der berühmten Nächte in Paris. — Jetzt 
erft erfuhr Satan das ganze Wagftüd des Genies. 





6. 

Der Genius der Menfchheit aber Ichwebte immer höher 
und böber empor — er erhob fich von Welten zu Welten, 
und das Jammergeſchrei des Menfchengefchlechts ereilte ihn 
von Welten zu Welten. Xraurig blidtte er zurück. Der blu: 


tige Duft, der die Erde einhüllte, verdicte fi immer mehr. — 


Bruchſtücke 


aus dem fünften Bude der Handſchrift. 


1. - 

Als man Satan das Fühne Wagftüc des Genied meldete, 
wandte er fich zu Leviathan: 

„Verachteft du ed noch? Wunderſt du Dich noch über 
die Achtung, die ich ihm erwies? Laß uns großmäthiger 
ſeyn, als unfer unverföhnlicher Seind, und ihm wenigftens 
unfere Bewunderung nicht verſagen.“ 

Seviathan. Bewundre nur immer die Srechheit, wenn 
alle Verdammte, von der erften Sünderin an, es wagen, 
den Qualen zu entipringen, und ald Empoͤrer gegen Dich 
aufzutreten, und bewundere auch dann noch, wann fie deinen 
Thron beftürmen. 

Satan. Du fpotteft der Armen, und Dich verblendet 
der Haß gegen das Genie, den ich dir gern verzeibe. 

Weißt bu wohl, daß mein Thron auf die Ewigkeit ge: 
baut ift, daß ihn unfer Feind felbft nicht mehr gertrümmern 
fann, da er fich durch feinen Spruch der Verdammniß über 
die Sünder, der Nothwendigfeit ihn zu erhalten, unterwor: 
fen bat. Jeder orthodore Theolog wird dir das beweiſen. — 
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Sept trat Belial herein und fchrie, wie der Kriegsgott 
Homers: 

„Die zahllofen Verdammten erheben fih aus den Suͤm⸗ 
pfen, und ftehen fchon in Schaaren geordnet. Das Genie 
bat die ganze Hölle in Aufruhr gefeht und die Zauberformel 
der Franken ertünet in deinem ungeheuern Reiche. Alles ift 
in Bewegung und in Kurzem wirft du alle Sünder zu be- 
tämpfen haben, die der Ewige in feinem Born von Anbeginn 
heruntergeftürzt hat.“ — — — — — — — — 

Nun begab ſich Satan mit einigen Legionen Teufeln, 

den Anführern des Heers, aus den Aufwaͤrtern feines Hofs, 
oder Sklaven von Halbverdammten zufammengefebt, und 
den eriten Fürften der Hölle auf eine Anhöhe, und fah mit 
‚Srftaunen, wie kühn, entfchloffen und wohlgeordnet das un: 
geheure Heer der Empörer einhermarſchirte. Die Jakobiner 
machten den Vortrab. Das Genie führte das Haupttreffen, 
von dem größten Adel, der hohen Priefterfchaft, den Ordens⸗ 
geiftlihen und Staatsdienern aller Zeiten zuſammengeſetzt. 
Das übrige den Sümpfen entfprungene bürgerlihe Gefindel 
bildete das Hintertreffen. 

Lachend fandte Satan das Heer der Sklaven der Teufel 


oder Halbverdammten gegen den Vortrab, damit Söhne des 


Staubes gegen Söhne des Staubes ftritten und feine uns 
tterblihen Gefährten fich nicht entehrten. ' Diele griffen die 
Jakobiner an; aber fie fochten gerade wie die Söldner des 
heiligen römifchen Reichs; denn faum hatten fie die furcht- 
baren Jakobiner in dee Nähe erblidt, die in eben dem Aur 
genblick ihren wilden Schlachtgefang anftimmten, fo ftauden 
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fie fo erftaret vor ihnen, daß fie ſelbſt das beliebte Rettungs⸗ 
mittel benannter Truppen — zu entfliehen vergaßen. Als 
aber die Jakobiner einige nieberwarfen, und dieſe ein Zeter⸗ 
gefchrei erhoben, fo fiel die ganze Schaar nieder und flebte 
um Erbarmen. " 

Da Satan bie Feigheit feiner Sklaven wahrnahm, wandte 
er fih zu Belial, dem rohen, ungefchliffenen Gefellen und 
gewaltigen Schreier und fagte: 

„Erhebe dich über die Wahnfinnigen und rufe ihnen zu 
im Tone eines warnenden, ftrafenden, polternden Superin- 
tendenten, oder näfelnden Kapuziners, die den Kern ihrer 
Lehre auf die ‚Hölle bauen, und die Strafe der Verdammten 
mit füßem Genuß und Triumph befchreiben. Was du ben 
Aufruͤhrern mitzutheilen haft, ift ganz in ihrem Geifte; Tage: 

„Wenn ihr tollen und elenden Söhne des Staubes gegen 
den mächtigen Satan, euern Herrn und Herrſcher, aufrüb: 
riſch fortzufchreiten wagt, und nicht fogleich in euren ſtinken⸗ 
den Pfuhl zurüdtehrt, den euch euer Schöpfer - für immer 
zum Aufenthalt beftimmt bat, fo wird er eine Legion der 
mächtigften Geifter feines Reichs gegen euch fenden — diefe 
werden jeden von euch, den fie ergreifen, in taufend und 
taufend Geben ‚zerreißen — und um philofophifch mit euch 
Gefindel zu reden — jeder der taufend und taufend Fetzen 
der Serftüdelten wird einzeln als ein Ganzes berumflattern, 
und jeder Fetzen das Bewußtſeyn feiner abfoluten Ichheit beis 
behalten — und jeder Feßen durch dad bleibende Bewußtſeyn 
feiner Ichheit die Qualen feiner zertheilten Perfönlichkeit, für 
fih und in tauſend, taufend Ichheiten und Perfönlichkeiten 
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leiden. So wird jeder jetzt einmal Merdbammte ed un: 
zählige Mal feyn, und die Qual eines jeden wird Dadurch, 
daß er fih nicht mehr zur vorigen, einzelnen Perfönlichkeit 
vereinigen Tann, weldes jeder nur als die einzige Lin— 
derung feiner Qual denken foll, alle Martern übertreffen, 
womit wir euch bisher gefoltert Haben. Keiner kann fie 
faffen und ausdräden, diefe Qualen, als ein Liebhaber, das 
beißt, ein recht orthodorer Priefter, der am liebften über 
biefen ichauerlichen Tert predigt, um die Sünder für unfer 
Meich vorzubereiten.“ 

Belial bruͤllte Satans Erklärung über das Heer der Auf 
rührer aus, gewaltig, gemeffen ımd langfam, und jedem Lieb» 
baber oder Kenner der Sache würde fein Vortrag gefallen haben. 

Aber mit fpartanifher Größe fagte dad Genie: 

„Defto beffer! um fo größer wird die Zahl meiner Krieger 
fepn !” : 

Die Jakobiner brüllten: 

„Schade, daß und Satan biefen Gefallen nicht anf Erben 
gethan bat!“ 

- Satan felbjt bewunbderte den Heldenmuth, und um ihn 
zu verfuchen, gab er einer Legion Teufel den Befehl, über . 
die Kühnen herzufallen. 

Ergrimmt über die fchimpflihe Mole, fielen diefe über 
den Vortrab der Jakobiner her — fie ließen fich zerfeßen — 
und firitten zerfeßt — heulten Freiheit und Gleichheit und 
fleitten. Nur eins fehlte noch, fie zu Siegern zu machen — 
der Geruch, die Farbe des Blutes! 

Als die Jakobiner im Gedraͤnge waren, lieh das Genie 
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das Hauptheer vorrüden — troßig ſtellten fie fih den Teufeln 
entgegen und nun erfolgte ein fchredlicher Kampf. And wie 
die Teufel die Geftalten zerriffen, fo bildeten fich ans jeder 
unzählige Feßen, in die fich jest fogleich die abfolute Ichheit 
und das ganze Bewußtfeyn der Perfönkichfeit mit der kühnen 
Kraft des Ganzen ergo. Das Verlangen der Vereinigung 
trieb fie zufammen, fie hingen fih an einander wie Fleder⸗ 
mäufe und umflohten in verbundener Kraft ihre Feinde — 
ftritten nur heftiger, nur gefährlicher. Seht fah Satan fein 
Ende der Schlacht vor fih; er fah ein, daß diefe Berölferung 
für die Hölle felbft zu groß und gefährlich würde, da der 
Tod fein Recht ſchon auf Erden über die Aufrührer audge: 
übt hätte. 

Sein Ruf erfholl — die ganze Hölle ertönte — die 
Söhme des Standes fürzten nieder, und nur das Genie ftand 
hervorragend da. Während das Gebrüll in den Klüften und 
Schlünden wiedertönte, lifpelte Satan Moloch einige Worte 
ins Ohr. Moloch verfhwand. 

Auf Satans Befehl goß ſich eine dickere Finfterniß über 
dad Heer der Empörer, und eingehült in die didere Finſter⸗ 
niß lagerten fie fib auf den verbrannten Boden. 

Moloch's Kunſtwerk entftieg dem Boden. Eine eherne 
Mauer wuchs empor — und als die eherne Mauer fih von 
allen Seiten erhoben hatte, wölbte fie fih zu einem. Dache 
über dem niedergeftürzten Heere der. Empörer. 

Aber dad Genie allein überdachte die gefährliche Lage, 
worin es fich jeßt befand; denn nur fein immer wacher Sinn 
blieb unbetäubt, nur es ſah in der Finfterniß Licht. Es hob 
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ſich ploͤtzlich empor nach der Eaffenden Kluft — eine lange 
pergamentene Rolle flog ausgebreitet in feinen Händen — 
umb als es die eben fich fchließende Deffnung erreicht Hatte, 
zerriß es die pergamentene Rolle, und fchoß hinaus wie ein 
Raubvogel, unter welchem der Jäger fehlgefchoffen hat. Die 
zerriffene Rolle war die neuefte Magna Charta der Hölle auf 
Das gegerbte Fell des Ipanifchen Tibers gefchrieben, und von 
Satan Auf das Dringen der Fürften der Hölle unterzeichnet. 
Es hatte fie durch Hülfe des Doktor Juris entwendet, um 
Satans Herrfchaft und die feinige zu gründen, und jegt wollte 
es durch das Zerreißen gefährlihern Samen zur Empörung 
und zu dem innern Kriege ausftreuen; auch betrog es fi 
nicht. Vielleicht wirkte auch Liebhaberei zur Sache, und es 
opferte der Lieblingsneigung den Haß gegen Satan auf. 
Satan, der nichtd davon ahnete, fagte: „Bravo! o Bravo! 
Seht doch den Zug des Genies; nur es bemerkte dad Schid: 
fal, das ich Ddiefen bereitete! Es freut mich, es bleibt ſich 
immer gleich, und das iſt dad Schwerfte. — 3a, ja, fchwebe 
nur bin, für dich gibt es keine Sinfterniß.” — — —- — — 
Leviathan. — — — eine Hölle ärger als die, welde 
er den Sündern zudachte, bevor er fie zu fündigen fchuf. 
Satan. Gut, Leviathan, mir gefällt deine Laune; aber 
warum glanbft du, daß er fo früh darauf ſann? 
Feviathan. Vermuthlich ift daran, wie an fo vielen 
den Theologen und Philofophen unbegreiflihen Dingen, die 
Einfamkeit Schuld, in welcher er immer gelebt hat, und 
noch lebt. 
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Satan. Ein franzöfifcher Philoſoph Könnte die Srage 
nicht befier beantworten. 

Als fih nun die ehernen Mauern ganz zum. ungehenern 
Kafih gebildet hatten, rücdten fie immer mehr zufemmen, 
und drängten endlich die Empödrer in einen fo engen Raum, 
daß fie auf einander lagen, wie die Henfchreden, die ber 
Froſt erftarrt hat und die man zufammenfehrt. Jetzt aber 
erglühte das eherne Behaͤltniß in feinem ganzen Umfange 
und das Gehenl, Gebrül und Stöhnen der Eingefchloffenen 
wer fo fchredlich, daß die glühenden ehernen Mauern mitzu⸗ 
aͤchzen ſchienen. 

Satan wandte ſich zu Leviathan: 

„Nicht wahr, dieß iſt ein artiger Vogelfang? Wie gefällt 
dir Moloch's Kunftwerk, und wie bift du mit der Entwid: 


 Inng zufrieden?” 


Ceviathan. Iſt nicht das Genie entwifcht? 

Satan. Laß es immer! — — — — — — — — Was 
meinſt du, wenn ſie uns das da oben nachmachen, und ſo 
auf einen Zug die Voͤgel fangen koͤnnten, die nicht nach ihrer 
Weiſe fingen! — — — — — 

In dieſem Augenblick brachte Mephiſtopheles die zerriſſe 
nen Fetzen der Magna Charta — die Fuͤrſten fuhren zu — 
ſahen — ergrimmten — und Satan im Gefühl ſeines eben ew 
fohtenen Siege antwortete ſtolz: Dank dir, kuͤhnes Genie! 
Wir wollen's verfuhen, Aber Leviathan und die Fürften der 
Hle - — — — — — — — — — — — — — 





— — — — — — — — — — — — — Alles, was 
des Menſchen Kraͤfte vermoͤgen, geſchah, nur das nicht, 
worauf ſie ihr Daſeyn zu gruͤnden vorgeben, wozu jeder ge⸗ 
ſchaffen iſt, und was ihnen der Genius der Menſchheit und 
die, ſtillen Weiſen noch immer bloß wünfhen. Der Zweck 
ſchien fih immer mehr durch die Mittel zu verfinftern, das 
Menichengeichleht noch immer über fich felbft zu Gericht zu 
fißen, und feine Beſtimmung dem ftillen, leidenden Forſcher 
zum qualvollen Räthſel zu machen, ald der Genius ber 
Menihheit dem Throne des Ewigen nahte, den ein fo ge: 
beimnißvolles, fchanderndes Dunkel verbüllt, daß e3 die 
Blicke der reinen, erhabenen Geifter felbft nicht durchdringen. 

In diefem undurchdringlichen Dunkel fit er, ber Ewige, 
Unermeßliche, Unausfprechliche, ruhend in und auf fh — 
in feiner eignen Kraft, Herrlichkeit und Almacht. Er, deffen 
Sedanten Schöpfungen und Bellimmungen von Welten find 
— der alles dur feinen Willen bewegt — allen die Bewe: 
gung zum Zweck mitgetheilt hat — ohne fich felbft zu bewe- 
gen — der geftaltlog nnd unausgedehnt, anfang = und endlos, 
allen Weſen und Dingen — Geftalt und Ausdehnung ver: 
leiht, Anfang und Ende feſtſetzt — der ftofflos auf alle Kör- 
per und Dinge, auf die gröbften, fchwerften, wie auf Die 
leichteften und geiftigften wirft; durch den alle Geifter, auch 
mit irdifhen Körpern verbunden, denken, ohne die Urfache 
. und den Urheber ihres Denkens zu begreifen, ob fte ſich gleich 
nur Durch dieſes Denken ihm nahen; der alles weiß, bas 
Vergangene, Gegenwärtige und Künftige, nur fich felbft über 
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fein eigned Dafeyn nicht befragen kann, weil ihm hierüber 
aus der Ewigkeit, die er felbit ift, keine Antwort entgegen 
ſchallt. Zür ihn gibt ed weder Schmerz noch Vergnügen — 
ewig einfam wohnt er im Dunkel, fi felbft genug, von 
nichts abhängig, als feinem Seyn, der Nothwendigkeit feines 
Seyns, die er fi felbft aufgelegt hat. Des Menfchen Geift 
faßt nichts von ihm, alles bezeichnet im Reiche der Dinge 
die Macht des Erhabenen, aber nichts fein Weſen. Die 
Vorftellung feines Weſens zermalmt den kühnften Denker, 
der ed wagt, zu. ihm aufzufteigen — fein Gehirn überfüllt 
fih, dehnt fih aus, und drückt ſich zufammen von der Laft, 
der Gewalt des geftaltlofen Gedankens, und fondert er eine 
Bezeichnung ab, um fie einzeln Elar zu denken, fo erfolgt 
eine fo bilderlofe Keerheit, daß er vor dem erftarrenden, 
leeren Nichts vernichtet hinfinft, und das Herz auffordern 
muß, um fich an dem moralifchen Gefühl, das ihn ung allein 
ahnen läßt, und erlennen lehrt, wieder zu erwärmen. 
Bebend kniete der Genius der Menfchheit auf den duͤſtern 
Wolken, die der Abglan; der Sonnen nur fchwach erleuchtete, 
die wie Gebirge aufgethärmt, felbft die Stufen des Throns 
des erhaben geheimnisvollen Vaters alles Lebenden verhüllen. 
Zitternd. öffnete er die lange verfhloffenen Augen — eine 
tiefe, fhaudervolle, heilige Stille herrſchte, wie zu der Seit, 
da noch nichts athmete, da der Ewige noch allein im ungeheuern 
. Nichts fhwebte und die Welten und ihre Beftimmungen dachte. 
Und aus den düftern Gewölfen vor feinem Throne fuhren . 
glühende Funken künftiger Sonnen und Keime künftiger Wel: 
ten: fo wie dieſe leßtern mit ihren Sonnen dem Gedanken 
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des Ewigen entfprangen, fehwebten fie wie Waflerblafen dem 
Auhenden Funken nad, fhon angezogen von der Kraft ihrer 
fünftigen Entwidlerin und Beberriherin. Sie trennen fi 
von dem Gewoͤlke — fhwimmen bin dur den Aether — 
fenfen fih und fteigen, um den in dem AI zerftreuten Stoff 
an fih zu ziehen, der fie in Jahrtauſenden zu ungeheuern, 
um ihre Sonnen harmoniſch wandelnden Körpern auffchwellen 
fol. Schatten neuer Weſen bewegen fib in dem Gemölfe, 
und fchweben den entihwundenen Keimen der Welten nad, 
um auf ihnen einft zu leben, zu fühlen, zu handeln und zu 
verwefen. Dem Samen der Welten fchießen pfeilfchnell die 
mit ihnen gefchaffenen Keime der Serftörung und Auflbſung 
nah, um fi mit dem fie bildenden Stoffe zu vermifchen, 
und an die Gefeße alled von Ewigkeit ber Geſchaffenen zu 
feffeln. ’ 

In anbetendem, ſchaudervollem Gefühl fah der Genius 
ber Menfchheit diefem bedeutenden und. erhabenen Schaufpiel 
zu, und fein Bli begleitete die hinſchwebenden Welten, 
und die Schatten kuͤnftiger fühlender und denkender Wefen, 
mit liebevollen Wünfchen eines beffern Schidfals, als den: 
jenigen geworden, die er fo eben hatte verlaffen muͤſſen. Er 
fühlte, daß er auch für die erfihaffen worden, bie jeßt noch 
als Schatten vor ihm vorüber ſchwanden. 

Jetzt beugte er Inieend fein Haupt und betete mit beben- 
den Lippen, niebergefenkten Zittigen an. Lange betete er an, 
dann öffnete er die Lippen, und fprach leife flehend: 

„Erhabener! Verhüllter! Mein Vater und Schöpfer! 
Bater und Schöpfer der gemweienen und fünftigen Welten, 
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und aller Gefchöpfe, die auf ihnen lebten und fepn werden! 
darf ich wagen, Dir vorzutragen, was mein Geift denkt, den 
du erfchaffen, was mein Herz fühlt, dad du mir gegeben 
haſt? Du weißt,es, was die Sterblichen jeßt beginnen, die 
du meinem Schuße, meiner Leitung vertraut haft! Du weißt, 
wonach fie ftreben, und welche Mittel fie zu dem Zweck an- 
wenden, der fie begeiftert, der fie zu erhabenen Weſen, und 
zu wilden, reißenden,' blutgierigen Thieren macht, wie die 
ie nährende Erde keind hervorgebracht hat. Der Jammer, 
die Verbrechen trieben mich von der Erde, und das Klag: 
geichrei der Unglüdlichen folgte mir von Welten zu Welten 
— und bier nahe an deinem verhüllten Throne, hört mein 
Dhr ihr Aechzen, und durdhdringt mein immer zu ihnen 
gewandtes Herz. Auch du vernimmft es; denn du fahft ſchon 
ben Anfang, die Mitte und das Ende, als der erite Samen 
dazu son den fchon laͤngſt Afche und Staub gewordenen aus: 
geftreut ward. — 
„Du kennſt alle die geheimen Zweifel, die mich jeßt 
quälen, über das Wirken und die Beftimmung der mir Au: 
vertrauten. Ich wage fie nicht vor dir auszuſprechen, aber 
du weißt ed, daß durch meine Beſtimmung von dir, meine 
feligften Wünfche, meine füßeften Hoffnungen, der Gedanke 
ihrer immer fteigenden VBeredlung ausmachte — — — — 
— — und doch fuchet diefes fühne Volk, wozu du die Men- 
ſchen geichaffen haft — die Freiheit, die einen Geifte, mit 
dir verwandt, zukommt, und die Würde, die du in fein 
Herz gedrüdt haft, als du fie erfchufft, und fie zu denkenden, 
fühlenden,, dich ſelbſt ahnenden Weſen bildete. — Herr, 
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müfen diefe Unglüdlichen durch dieſe Mittel, auf diefem 
Wege wieder zu ber Beltimmung auf Erden gelangen, die 
du ihnen durch mich fo feſt vorgezeichnet haft? Muͤſſen fie, 
um zur Wahrheit, Billigkeit und Menfchlichkeit, und den 
von dir ihnen gegebenen Gefegen zurüd zu ehren, immer 
nur fih durchfchneidende Kreife durchlaufen, deren Punkte 
mit Verbrehen an mir, durch mich an dir, bezeichnet find? 
Und können fie, befledt von diefen Verbrechen, verunftaltet 
am Geifte, je wieder dieſer Beftimmung nahen? Werden fie 
diefelbe durch diefe Mittel erreihen? Und wenn niht — wenn 
nun alles Blut vergebens gefloffen — dad ganze Menfchen: 
gefchlecht dieſes Welttheild wie ein verwundeter Leichnam da 
liegt, und als Erwerb des fchredlihen Kampfes nichts vor⸗ 
zuzeigen bat, ale biefe Wunden und Verbrechen? D fo rufe 
mich weg von diefer Erde, ich kann ihr Elend, ihren Jammer, 
mein Leiden, und den Stachel meiner Zweifel nicht länger 
ertragen. Aber du wirft meine Zweifel berichtigen, mir Troft 
ertheilen, das dunkle Raͤthſel enthüllen, daß ih mit Hoff: 
nung zu den Sterblihen zurüdlehre, und die trauernden 
Meilen, die beräubte Einfalt aufrichte, bie jeßt alle mit 
tbranenvollen Augen, mit zerriffenem Herzen und verdunkeltem 
Geiſte nach dir bliden — die mein Daſeyne für einen Traum 
halten, da ihrem Herzen bein Dafeyn nur durch mich Elar 
wird. Ad Herr, die fchaudervollen Ereigniffe dringen ihnen 
felbft Zweifel über deine Leitung auf, und alle erhabene Ge: 
fühle, wodurch der Menſch mit dir verbunden ift, erftarren 
in feinem Geifte und verfinftern feinen forfchenden Berftand. 
Er glaubt fid Hingeworfen dem wilden Zufall, und findet in 
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der Zerrättung feiner Begriffe keinen hoͤhern Vereinigungs⸗ 
punft feined Daſeyns mehr. Er ſinkt gegen den fühllofen 
Boden der mit Blut und Frevel bedeckten Erde, und horchet 
bebend auf den einfamen, zermalmenden Gang des Schickſals, 
ohne Kampf, ohne Kraft, ohne Hoffnung. Laß mich ver: 
nehmen, was du befchloffen haft über diefe Wefen, die durch 
ihre, ihnen von bir verliehene Kraft, fähig find, ſich bie zu 
dir zu erheben — deren Erhabenheit in Gefinnungen und 
Thaten, deren Tugend und Aufopferung für fie und das 
Beite ihrer Brüder, ihre hohe Beſtimmung und die Gewiß- 
heit derfelben, und ihre Verbindung mit dir fo ElaAbeweifen 
— und deren Wahnfinn und Niedrigkeit Millionen bis unter 
das Thier der Erde ſtuͤrzen, und alles Verhältniß mit dir in 
Zweifel feßen. Alles iſt fchaudernder, empörender Wider: 
ſpruch unter den Menfchen, und nie konnte ich fagen, fo find 
fie! Sie erfinnen und bewirken das Schönfte und Größte, 
um es fchnell zu verunftalten — das, was fie für ihr Glüd 
halten, befördern fie durch Verbrechen, und ftoßen auf Thor: 
heit und Boͤſes nicht felten durch unfchuldige Mittel. Und 
ſieh! fie decken fich felbft jest mit dem läfternden Gedanken: 
Menfhenwerf könne nicht anders gelingen, und machen dir 
die Nothwendigkeit zum Vorwurf, der fie in ihrem Wahn 
glauben unterliegen zu muͤſſen. — — — — Muͤſſen fie die 
erlittenen Qualen dur noch fchredlichere an denen rächen, 
da die Urheber derfelben unter den Streihen der Vergeltung 
binfinfen? Muß nur Gewalt allein bei diefem Gefchlecht ent: 
. Theiden? Und was fol auf ben Srevel und feine Schreden 
folgen? Sollen diefe die mit Blut erfaufte Herrſchaft 
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mißbrauchen,, bis auch fie der Mache reif werden, und die Ver: 
geltung an ihnen ihr Recht ausübe? Herr, find Herrfchaft 
und Macht die Klippen, an denen die Weisheit und dadurch 
das Gluͤck der Menfchen ſcheitern, auf Das du ihnen fo lauten 
Anſpruch gegeben haft? — — Springen auf den Ruf zur 
Freiheit nur Verbrechen zu Hülfe, und erwartet den ermübeten 
Kämpfer immer nur ein Phmählichered Joh? — 

„Werum ertönt vergebens die Stimme des Weifen und 
Edlen? Warum verhallt fie, wie in Zelfen, an dem Herzen 
ihrer Mitbrüder? Warum ‚halten fie dad, was er ihnen zu⸗ 
ruft, für fromme Wünfhe, für Schwärmerei, die ſich mit 
dem Wefen der Gefellfhaft des in ihr wirkenden Menſchen 
nicht verträgt? nicht vereinigen läßt? Warum leidet der 
Zugenbhafte und kommt nie empor? Warum achtet Feiner. 
der einfachen, auf wahred Glüd leitenden Lehren, die er 
feinen Brüdern vorträgt, ihres Spotted nicht achtend, Feine 
Gefahr fürdtend? Warum wird er zerfchmettert, wenn er 
den Wahn kühn und thätig bekämpft, der fie in ſchmaͤhlichen 
Banden gefeflelt halt, und ihnen ein trugvolled, leeres Glück 
vorgaufelt? — Ah! nur diefe herrfchen auf Erden, und 
ihwingen fih empor, die aus den groben und. niedrigen 
Trieben des Cigennußed und der Sinnlichkeit herrſchen — 
die Weifen und Edlen müflen fchweigen, gehorchen, leiden 
und biuten — wenn fie meine Rechte zu laut vertheidigen. 

„Rah taufend und taufend Jahren trete ich zum erften 
Mal vor deinen verhällten Thron und wage zu fragen: 

„Barum? Wozu? Wofür? Wohin? 

„Herr, lab mich Klagenden deine Stimme vernehmen — 
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Das ganze Menfchengefhleht — feine Edelften und Weifen 
freien durch mich zu dir auf! — Brich dein Schweigen, 
laß nicht immer deinen mit glänzenden Geftirnen geſchmuͤckten 
Himmel über mir und den Sterblihen bangen, wie ein er: 
habenes, ehernes, undurchdringliches Gewoͤlke, durch dag feine 
Klage, kein Sammergefchrei deiner leidenden Gefchöpfe dringt!“ 

Mber es herrfchte ein tiefes, fchaudervolled, zermalmendes 
Schweigen — ein Schweigen, wie zur Zeit — da ber Ewige 
über der Tiefe allein ſchwebte und die Fünftigen Welten 
dachte. Der klagende Genius der Menfchheit lifpelte jetzt 
fort Gedanken und Empfindungen, wie, fie keines Menfchen 
Geiſt denken, Feines Menfhen Sprache ausfprehen kann. 

Dreimal beleuchtete die Sonne die Kugel unferer Erde, 
und noch klagte der Genius am SChrone bed verhüllten 
Schmweigenden; noch heißre Thraͤnen drangen aus den Augen 
des liebevollen Klagenden über die ihm anvertrauten Söhne 
der Erbe. Auf der Erde flogen die Pfeile des Boͤſen immer 
fhneller, .aus dem nie fich leerenden Köcher — der raftlofe, 
verwegne Sterblihe füllt ihn, er bereitet und vergiftet die 
Pfeile, und dad Schidfal hält ihm den Bogen, bis der 

Schutze fi felbft verwundet. 

Noch ſaß das Menichengefchlecht über ſich ſelbſt zu Gericht, 
noch immer. floßen Ströme des Bluts an den Füßen des 
Richterſtuhls — noch immer harrten die Weiſen auf den fo 
lang weilenden Ausſpruch — und der Genind wiederholte 
ftärker, kuͤhner und angftvoller feine Tragen. 

Aber das fchaudervolle, germalmende Schweigen herrichte 
fort durch alle Himmel. 
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Der Genius der Menfchheit lag jeßt fo erftarrt vor dem 
Throne des Verbüllten, wie der Sterbliche vor dem Gedanken 
der Ewigkeit. Und betäubt von dem graufenden Schweigen, 
wie der Kühne, der fih im Geift emporhbebt, den Ewigen zu 
erforfhen, und fein Dafeyn an dad Dafeyn des Unbegreif- 
lichen durch klare Erfenntniß zu Enüpfen, ſank der Genius 
der Menfchheit von dem Gewölfe, das felbft die Stufen zum 
Siße des ewig Wirfenden und ewig Schweigenden verhüllt, 
gegen die finftre Erde. 
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